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  1 · 4 · 9 · 9 ·


  Nüt on vrsach.


  Olpe.


  Protestation


  [image: ]


  VOr hab ichs narren schiff gedieht


  Mit grosser arbeyt vff gerieht


  Vnd das mit doren also geladen


  Das man sie nit durfft anders baden


  5


  Eyn yeder het sich selbs geriben


  Aber es ist dar by nit bliben


  Vil mancher hat noch sym geduncken


  Noch dem villicht er hatt getruncken


  Nuw rymen wellen dar an hencken


  10


  Die selben soltten wol gedencken


  Das sie vor saessen jn dem schiff


  Dar jnn ich sie vnd ander triff


  Hetten jr arbeyt wol erspart


  Diß schiff mit altem segel fart


  15


  Vnd duot glich wie das erst vß fliegen


  Loßt sich mit slechtem wynd benuegen


  Wor ist / Ich wolt es han gemert


  Aber myn arbeyt ist verkert


  Vnd ander rymen dryn gemischt


  20


  Denen / kunst / art vnd moß gebryst


  Myn rymen sint vil abgeschnitten


  Den synn verlürt man jn der mitten


  Jeder rym hat sich muessen schmucken


  Noch dem man jn hatt wellen drucken


  25


  Vnd sich die form geschicket hat


  Dar vmb manch rym so übel stat


  Das es mir jn mym hertzen we


  Geton hat tusent mol / vnd me /


  Das ich myn groß muegsam arbeyt


  30


  On schuld hab übel angeleyt


  Vnd ich sol oefflich sehen an


  Das ich nit hab gelon vß gan


  Vnd mir nie kam für mund noch kaelen


  Aber ich will es gott befaelen


  35


  Dann diß schiff foert jn synen nammen


  Sins diechters darff es sich nit schammen


  Glich wie das alt jn allen sachen


  Es kan nit yeder narren machen


  Er heiß dann wie ich bin genant


  40


  Der narr Sebastianus Brant


  Vorrede


  Ein vorred jn das narrenschiff.

  

  



  Zuo nutz vnnd heylsamer ler / verachtung


  vnd eruolgung der wißheyt / vernunfft vnd


  guotter sytten / Ouch zuo verachtung vnnd


  straff der narrheyt / blyntheyt / yrrsal vnd


  dorheyt / aller staet / vnd gschlecht der men


  schen / mit besunderm flyß ernst vnd ar-


  beyt gesamlet zuo Basel / durch Sebastia


  num Brant / jn beyden rechten doctor.


  All land syndt yetz vollheylger geschrifft


  Vnd was der selen heyl an trifft /


  Bibel / der heylgen vaetter ler


  Vnd ander der glich buecher mer /


  5


  In maß / das ich ser wunder hab


  Das nyemant bessert sich dar ab /


  Ja würt all gschrifft vnd ler veracht


  Die gantz welt lebt jn vinstrer nacht


  Vnd duot jn sünden blindt verharren


  10


  All strassen / gassen / sint voll narren


  Die nit dann mit dorheyt vmbgan


  Wellen doch nit den namen han


  Des hab ich gedacht zuo diser früst


  Wie ich der narren schyff vff rüst


  15


  Galleen / füst / kragk / nauen / parck


  Kyel / weydlying / hornach / rennschiff starck


  Schlytt / karrhen / stoßbaeren / rollwagen


  Eyn schiff moecht die nit all getragen


  Die yetz sint jn der narren zal


  20


  Eyn teyl keyn fuor hant über al


  Die stieben zuoher wie die ymmen


  Vil vnderstont zuo dem schiff schwymmen


  Eyn yeder der will vorman syn


  Vil narren / doren kumen dryn


  25


  Der bildniß ich hab har gemacht


  Wer yeman der die gschrifft veracht


  Oder villicht die nit künd lesen


  Der siecht jm molen wol syn wesen


  Vnd fyndet dar jnn / wer er ist


  30


  Wem er glich sy / was jm gebrist /


  Den narren spiegel ich diß nenn


  In dem eyn yeder narr sich kenn


  Wer yeder sy würt er bericht


  Wer recht jn narren spiegel sicht


  35


  Wer sich recht spiegelt / der lert wol


  Das er nit wiß sich achten sol


  Nit vff sich haltten / das nit ist /


  Dann nyeman ist dem nütz gebrist


  Oder der worlich sprechen tar


  40


  Das er sy wiß / vnd nit eyn narr


  Dann wer sich für eyn narren acht


  Der ist bald zuo eym wisen gemacht


  Aber wer ye will witzig syn


  Der ist fatuus der gfatter myn


  45


  Der duot mir ouch dar an gewalt


  Wann er diß buechlin nit behalt


  Hie ist an narren keyn gebrust


  Eyn yeder fyndt das jn gelust


  Vnd ouch war zuo er sy geboren


  50


  Vnd war vmb so vil sint der doren /


  Was ere vnd freüd die wißheyt hat /


  Wie soergklich sy den narren stat /


  Hie fyndt man der welt gantzen louff


  Diß buechlin würt guot zuo dem kouff


  55


  Zuo schympff vnd ernst vnd allem spil


  Findt man hie narren wie man wil /


  Eyn wißer findt das jn erfreüdt


  Eyn narr gern von syn brüdern seyt /


  Hie findt man doren arm vnd rich


  60


  Schlym schlem / eyn yeder findt syn glich /


  Ich schrott eyn kapp hie manchem man


  Der sich des doch nit nymet an


  Hett ich jn mit sym namen gnent


  Er sprech / ich hett jn nit erkennt /


  65


  Doch hoff ich das die wisen all


  Werdent har jnn han wolgefall


  Vnd sprechen vß jr wissenheyt


  Das ich hab recht vnd wor gefeit


  Sydt ich solch kuntschafft von jn weyß


  70


  So geb ich vmb narren eyn schweyß


  Sie muessen hoeren worheyt all


  Ob es jnn joch nit wol gefall


  Wie wol Terencius spricht / das


  Wer worheyt sag / verdienet haß


  75


  Ouch wer sich lang zyt schnützen duot


  Der würfft ettwan von jm das bluot


  Vnd wann man Coleram anreygt


  So würt die gall gar offt beweygt


  Dar vmb acht ich nit / ob man schon


  80


  Mit worten mich würt hyndergon


  Vnd schelten / vmb myn nutzlich ler


  Ich hab der selben narren mer


  Den wißheyt nit gefallet wol


  Diß buechlin ist der selben vol


  85


  Doch bitt ich yeden / das er mer


  Will sehen an vernunfft vnd er


  Dann mich oder myn schwach gdicht


  Warlich hab ich on arbeit nicht


  So vil narren zuo samen bracht


  90


  Ich hab ettwan gewacht zuo nacht


  Do die schlieffent der ich gdacht


  Oder villicht by spyl vnd wyn


  Sassent / vnd wenig dochtent min


  Eyn teyl jn schlytten vmbher fuoren


  95


  Im schne / das sie wol halb erfruoren


  Eyn teyl vff kalbßfuesß gingen sust


  Die andren rechten jr verlust


  Den sie den tag hetten gehan


  Vnd was jnn gewyns dar vß moecht gan


  100


  Oder wie sie morn wolten liegen


  Mit gschwaetz / verkouffen / manchen triegen


  Den selben noch zuo dencken all


  Wie mir jr wyß / wort / werck / gefall


  Ist wunder nit / ob ich schon offt


  105


  Do mit myn gdicht nit würd gestrofft


  Gewacht hab / so es nyeman hofft


  In disen spiegel soellen schowen


  All gschlecht der menschen man vnd frowen


  Je eyns ich by dem andren meyn


  110


  Die mann sint narren nit alleyn


  Sunder findt man ouch naerrin vil


  Den ich die schleyer / sturtz vnd wil


  Mit narrenkappen hie bedeck


  Metzen hant ouch an narren roeck


  115


  Sie wellen yetz tragen on das


  Was ettwan mannen schaentlich was /


  Spitz schuoch / vnd vßgeschnytten roeck


  Das man den milchmerck nit bedeck


  Wicklen vil hudlen jn die zoepff


  120


  Groß hoerner machen vff die koepff


  Als ob es wer eyn grosser stier


  Sie gaend har wie die wilden thier /


  Doch soellen erber frowen mir


  Verzyhen / dann ich gantz nit jr


  125


  Gedencken zuo keym argen will


  Den boesen ist doch nit zuo vil


  Der selben man eyn teyl hie fyndt


  Die jnn dem narren schyff ouch syndt


  Dar vmb mitt fliß sich yedes suoch


  130


  Fyndt es sich nit jn disem buoch


  So mag es sprechen / das es sy


  Der kappen vnd des kolben fry


  Meynt yemant das ich jn nit rhuer


  Der gang zuon wisen für die thuer


  135


  Vnd lyd sich / vnd sy guoter ding


  Biß ich eyn kapp von Franckfurt bring


  Der Büchernarr


  Im Narrentanz voran ich gehe


  Da ich viel Bücher um mich sehe,


  Die ich nicht lese und verstehe.


  


  Ein dürrer Büchernarr mit Brille, Schlafmütze und zurückgestreifter Narrenkappe sitzt vor einem mit Büchern reichlich belegten Doppelpulte und scheucht mit einem Wedel die Fliegen von einem aufgeschlagenen Buche. Unter dem Pulte und an der Wand viele Bücher.
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  von vnnutzen buchern.


  Den vordantz hat man mir gelan


  Dann ich on nutz vil buecher han


  Die ich nit lyß / vnd nit verstan


  


  Das ich sytz vornan jn dem schyff


  Das hat worlich eyn sundern gryff


  On vrsach ist das nit gethan


  Vff myn libry ich mich verlan


  5



  Von buechern hab ich grossen hort


  Verstand doch drynn gar wenig wort


  Vnd halt sie dennacht jn den eren


  Das ich jnn will der fliegen weren


  Wo man von künsten reden duot


  10


  Sprich ich / do heym hab ichs fast guot


  Do mitt loß ich benuegen mich


  Das ich vil buecher vor mir sich


  Der künig Ptolomeus bstelt


  Das er all buecher hett der welt


  15


  Vnd hielt das für eyn grossen schatz


  Doch hett er nit das recht gesatz


  Noch dar vß berichten sich


  Ich hab vil buecher ouch des glich


  Vnd liß doch gantz wenig dar jnn


  20


  War vmb wolt ich brechen myn synn


  Vnd mit der ler mich bekümbren fast


  Wer vil studiert / würt eyn fantast


  Ich mag doch sunst wol syn eyn her


  Vnd lonen eym der für mich ler


  25


  Ob ich schon hab eyn groben synn


  Doch so ich by gelerten byn


  So kan ich jta sprechen jo


  Des tütschen orden bin ich fro


  Dann ich gar wenig kan latin


  30


  Ich weiß das vinum heisset wyn


  Gucklus eyn gouch / stultus eyn dor


  Vnd das ich heyß domine doctor


  Die oren sint verborgen mir


  Man saeh sunst bald eyns müllers thier


  Der Narr im Rath


  Wer auf Gewalt im Rath sich stützt


  Und dem Wind folgt, der grade nützt,


  Der stößt die Sau zum Kessel itzt.


  


  Zwei Narren mühen sich ab ein Schwein mit Stöcken in einen Kessel zu heben.
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  Von guten reten.


  Wer sich vff gwalt jm radt verloßt


  Vnd henckt sich wo der wynd har bloßt


  Der selb die suw jnn kessel stoßt


  


  Vil sint den ist dar noch gar not



  Wie sie bald kumen jn den rot


  Die doch des rechten nit verston


  Vnd blintlich an den wenden gon


  5



  Der guot Cusy ist leyder dot


  Achytofel besitz den rodt /


  Wer vrteln sol vnd raten schlecht


  Der dunck vnd folg alleyn zuo recht


  Vff das er nit eyn zunsteck blib


  10


  Do mit man die suw jn kessel trib


  Worlich sag ich es hat keyn fuog


  Es ist mit duncken nit genuog


  Do mit verkürtzet würt das recht


  Es doerfft das man sich baß bedecht


  15


  Vnd witer fragt was man nit wust


  Dann würt das recht verkürtzet sust


  So hast keyn woerwort gegen gott


  Gloub mir für wor es ist keyn spott


  Wann yeder wüst / was volgt har noch


  20


  Im wer zuo vrteiln nit so goch /


  Mit soelcher moß / würt yeder man


  Gemessen / als er hat gethan


  Wie du richtst mich / vnd ich richt dich


  Als wirt er richten dich vnd mich /


  25


  Eyn yeder wart noch synem dot


  Der vrteil die er geben hat


  Wer mit sym vrteyl bschwaeret vil


  Dem ist gesetzet ouch syn zyl


  Do er eyn gwaltig vrteyl fyndt


  30


  Der steyn der felt jm vff den grindt


  Wer hie nit halt gerechtikeyt


  Der fyndt sie dort mit hertikeyt


  Keyn wißheyt / gwalt / fürsichtikeyt /


  Keyn ratt / gott wider sich vertreyt


  Von Geiznarren


  Wer setzt die Lust in zeitlich Gut


  Und suchet darin Freud' und Muth,


  Der ist ein Narr mit Leib und Blut.


  


  Zwei arme Narren treten grüßend und mit den Worten: »gnad her« – Verzeihung, Herr! – bei einem reichen ein, der eben in Begriff ist Geld einzusäckeln.
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  Von gytikeyt.


  Wer setzt syn lust vff zyttlich guot


  Vnd dar jnn suocht syn freüd vnd muot


  Der ist eyn narr jnn lib vnd bluot


  


  Der ist eyn narr der samlet guot



  Vnd hat dar by keyn fryd noch muot


  Vnd weiß nit wem er solches spart


  So er zuom fynstren keller fart


  5



  Vil narrechter ist der verduot


  Mit üppykeyt vnd lichtem muot


  Das so jm gott hat geben heyn


  Dar jnn er schaffner ist alleyn


  Vnd dar vmb rechnung geben muoß


  10


  Die me gilt dann eyn hand vnd fuoß


  Eyn nar verlaeßt syn fründen vil


  Syn sel er nit versorgen wil


  Vnd voercht jm brest hie zyttlich guot


  Nit sorgent / was das ewig duot /


  15


  O armer narr wie bist so blindt


  Du voerchst die rüd / vnd findst den grindt


  Mancher mit sünden guot gewynt


  Dar vmb er jn der hellen brynt


  Syn erben achten das gar kleyn


  20


  Sie hülffen jm nit mit eym stein


  Sie loeßten jnn kum mit eym pfundt


  So er dieff ligt jn hellen grundt /


  Gib wil du lebst durch gottes ere


  Noch dym dot würt eyn ander here /


  25


  Es hat keyn wiser nye begerdt


  Das er moecht rich syn hie vff erd


  Sunder das er lert kennen sich


  Wer wiß ist / der ist me dann rich /


  Crassus das golt zuo letzst vß trangk


  30


  Noch dem jnn hat gedürstet langk /


  Crates syn gelt warff jn das mer


  Das es nit hyndert jnn zuo ler


  Wer samlet das zergenglich ist


  Der grabt sin sel jn kott vnd mist


  Von Modenarren


  Wer neue Moden macht durchs Land,


  Der gibt viel Aergerniß und Schand'


  Und hält den Narren bei der Hand.


  


  Uly von Stauffen, das Sinnbild, wie es scheint, eines alten Narren, hält einem jungen, modisch gekleideten Narren einen Spiegel vor, in welchen dieser entzückte Blicke wirft. Das Bild trägt die Ueberschrift: Uly von stouffen frisch und ungeschaffen und die Jahreszahl 1494.
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  Von nüwen funden.


  



  Wer vil nüw fünd macht durch die land


  Der gibt vil aergernyß vnd schand


  Vnd halt den narren by der hand


  


  Das ettwan was eyn schantlich ding



  Das wygt man yetz schlecht vnd gering


  Eyn ere was ettwan tragen bert


  Jetz hand die wybschen mann gelert


  5



  Vnd schmyeren sich mit affen schmaltz


  Vnd duont entbloessen jren halß


  Vil ring vnd grosse ketten dran


  Als ob sie vor sant Lienhart stan


  Mit schwebel / hartz / büffen das har


  10


  Dar jn schlecht man eyer klar


  Das es jm schuesselkorb werd kruß


  Der henckt den kopff zuom fenster vß


  Der bleicht es an der sunn vnd für


  Dar vnder werden lüse nit dür


  15


  Die truegen yetz wol jn der welt


  Das duot all kleyder sindt vol felt


  Roeck / maentel / hembder / vnd brustduoch


  Pantoffel / styfel / hosen / schuoch


  Wild kappen / maentel / vmblouff dran


  20


  Der jüdisch sytt wil gantz vff stan


  Dann eyn fund kum dem andern wicht


  Das zeygt das vnser gmuet ist licht


  Vnd wanckelbar jn alle schand


  Vil nüwerung ist jn allem land


  25


  Kurtz schentlich vnd beschrotten roeck


  Das eyner kum den nabel boeck


  Phfuch schand der tütschen nacion


  Das die natur verdeckt wil han


  Das man das bloeßt / vnd sehen lat


  30


  Dar vmb es leyder übel gat


  Vnd würt bald han eyn boesern stand


  We dem der vrsach gibt zuo schand


  We dem ouch der solch schand nit strofft


  Im würt zuo lon das er nit hofft


  Von alten Narren


  Schon steh' ich an der Grube dicht,


  Des Schinders Messer mich schon sticht,


  Doch – meine Narrheit lass' ich nicht!


  


  Ein alter Mann, der mühsam an Stäben einherwankt, das Schindmesser schon am Rücken spürt und mit einem Fuße im Grabe steht, trägt doch noch die Narrenkappe. Das Bild trägt die Ueberschrift: Haintz Narr und ein leeres Wappenschild, in welches gar manches alten Narren Wappenbild passen würde.
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  Von alten narren


  



  Wie wol ich vff der gruoben gan


  Vnd das schynt messer jm ars han


  Mag ich myn narrheyt doch nit lan


  


  Myn narrheyt loßt mich nit syn gryß



  Ich byn vast alt / doch gantz vnwiß


  Eyn boeses kynd von hundert jor


  Den jungen trag ich die schellen vor


  5



  Den kynden gib ich regiment


  Vnd mach mir selbst eyn testament


  Das mir leydt würt noch mynem dot


  Ich gib exempel vnd boesß rodt


  Vnd trib was ich jung hab gelert


  10


  Mynr boßheit will ich syn geert


  Vnd gtar mich ruemen myner schand


  Das ich beschissen hab vil land


  Vnd hab gemacht vil wassers tryeb


  In boeßheyt ich mich all zyt yeb


  15


  Vnd ist myr leydt / das ichs nit mag


  Volbringen me / myn alten tag


  Aber was ich yetz nym mag thuon


  Will ich entpfellen heyntz mym suon


  Der würt thuon / was ich hab gespart


  20


  Er koppt yetz mir noch jn die art


  Eß stat jm dapferlichen an


  Lebt er / eß würt vß jm eyn man


  Man muoß sprechen / er sy myn suon


  Dann er dem schelmen recht würt thuon


  25


  Vnd würt sich in keyn dingen sparen.


  Vnd jn dem narren schiff ouch faren


  Das wirt mich noch mym dot ergetzen


  Das er mich wirt so gantz ersetzen


  Do mit duot alter yetz vmb gan


  30


  Alter will gantz keyn witz me han


  Susannen richter zeygten wol


  Was man eym alten truwen sol


  Eyn alter narr syner sel nit schont


  Schwaer ist recht thuon / ders nit hat gewont


  



  


  Von Kinderverziehern


  


  Wer seinen Kindern übersieht


  Muthwillige Lust und sie nicht zieht,


  Dem selbst zuletzt viel Leid geschieht.


  


  Zwei Kinder, die mit Würfeln und Karten gespielt haben, bedrohen sich mit Scheltworten, Messern und Schwertern; ein alter Narr, der sich, wol zu ihrem Besten, schon die Hosen ausgezogen und verkauft hat, sitzt mit verbundenen Augen ruhig daneben.
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  Von ler der kynd


  



  Wer synen kynden übersicht


  Irn muotwill / vnd sie straffet nicht


  Dem selben zuo letzst vil leydes geschicht


  


  Der ist jn narrheyt gantz erbliyndt



  Der nit mag acht han / das syn kynd


  Mit züchten werden vnder wißt


  Und er sich sunders dar vff flyßt


  5



  Das er sie loß jrr gon on straff


  Glich wie on hyrten goent die schaff


  Vnd jn all muotwll über sicht /


  Vnd meynt sie doerffen stroffens nicht /


  Sie sygen noch nit by den joren


  10


  Das sie behalten jnn den oren


  Was man jn sag / sy stroff vnd ler /


  O grosser dor / merck zuo vnd hoer


  Die jugent ist zuo bhaltten gering


  Sie mercket woll vff alle ding /


  15


  Was man jn nüwe haefen schitt


  Den selben gschmack verlont sie nitt


  Eyn junger zwyg sich biegen lat /


  Wann man eyn altten vnderstat


  Zuo biegen / so knelt er entzwey


  20


  Zymlich stroff / bringt keyn soerglich gschrey


  Die ruot der zuocht vertribt on schmertz


  Die narrheyt vß des kyndes hertz


  On straffung selten yemans lert


  Als übel wechßt das man nit wert


  25


  Hely was recht vnd lebt on sünd


  Aber das er nit strofft syn kynd


  Des strofft jn gott / das er mit klag


  Starb / vnd syn suen vff eynen tag /


  Das man die kynd nit ziehen will


  30


  Des fyndt man Cathelynen vil


  Es stünd yetz vmb die kynd vil baß


  Geb man schuolmeister jnn / als was


  Phenix / den Peleus synem suon


  Achilli suocht / vnd zuo wolt duon


  35


  Philippus durch suocht kriechen landt


  Biß er sym suon eyn meister fandt


  Dem groesten künnig jn der welt


  Wart Aristoteles zuo geselt


  Der selb Platonem hort lang jor


  40


  Vnd Plato Socratem dar vor


  Aber die vaetter vnser zytt


  Dar vmb das sie verblent der gyt


  Nemen sie vff soellich meister nuon


  Der jn zuom narren macht eyn suon


  45


  Vnd schickt jn wider heym zuo huß


  Halb narrechter dann er kam druß


  Des ist zuo wundern nit dar an


  Das narren narrecht kynder han


  Crates der alt sprach / wan es jm


  50


  Zuo stuond / wolt er mit heller stym


  Schryen / jr narren vnbedacht


  Ir hant vff guot samlem groß acht


  Vnd achten nit vff üwer kynd


  Den jr soellich richtuom samlen syndt


  55


  Aber üch wirt zuo letst der lon


  Wann üwer suen jn rott soent gon


  Vnd stellen zuocht vnd eren nach


  So ist jnn zuo dem wesen gach


  Wie sie von jugent hant gelert


  60


  Dann wirt des vatters leydt gemert


  Vnd fryßt sich selbst das er on nutz


  Erzogen hat eyn wynterbutz


  Ettlich duont sich in buoben rott


  Die laestern vnd geschmaehen gott


  65


  Die andern hencken an sich saeck


  Dise verspielen roß vnd roeck


  Die vierden prassen tag vnd nacht


  Das würt vß solchen kynden gmacht


  Die man nit jn der iugent zücht


  70


  Vnd mit eym meister wol versicht


  Dann anfang / mittel / end / der ere


  Entspringt alleyn vß guoter lere


  Eyn loeblich ding ist edel syn


  Es ist aber froembd / vnd nit dyn


  75


  Es kumbt von dinen eltern har /


  Ein koestlich ding ist richtum gar


  Aber des ist des gelückes fall


  Das vff vnd ab dantzt wie eyn ball /


  Eyn hübsch ding der welt glory ist /


  80


  Vnstantbar doch / dem allzyt gbrist /


  Schonheit des libes man vil acht


  Wert etwan doch kum über nacht /


  Glich wie gesuntheyt ist vast lieb


  Vnd stielt sich ab doch wie eyn dieb


  85


  Groß sterck / acht man für koestlich hab


  Nymbt doch von kranckheyt / alter ab /


  Dar vmb ist nützt vndoetlich mer


  Vnd bliblich by vnß dann die ler


  Gorgias frogt / ob sellig wer


  90


  Von Persia der maechtig her


  Sprach Socrates / ich weiß noch nüt


  Ob er hab ler vnd tugent üt /


  Als ob er sprech / das gwalt vnd golt


  On ler der tugent nützet solt


  


  Von Zwietrachtstiftern


  


  Wer zwischen Stein und Stein sich legt


  Und viel Leut' auf der Zunge trägt,


  Den Trübsal bald und Schaden schlägt.


  


  Ein Narr liegt kläglich zwischen zwei Mühlsteinen; ein andrer, der sich nach ihm umblickt, klemmt sich selbst die Finger zwischen Thür und Angel; ein dritter mit Kolben und Kappe blickt lauernd um die Ecke.
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  Von zwytracht machen

  

  



  



  Wer zwischen steyn vnd steyn sich leyt


  Vnd vil lüt vff der zungen dreit


  Dem widerfert bald schad vnd leydt


  


  Mancher der hat groß freüd dar an



  Das er verwirret yederman


  Vnd machen künn diß hor vff das


  Dar vß vnfrüntschafft spring vnd haß


  5



  Mit hynder red vnd liegen groß


  Gibt er gar manchem eynen stoß


  Der das erst über lang enpfindt


  Vnd machet vß dem fründ eyn fyndt


  Vnd das ers wol besyglen moeg


  10


  Luogt er / das er vil dar zuo leg


  Vnd wills jn bichts wiß han gethon


  Das nit verwissung kum dar von


  Vnd das ers vnder der rosen hett


  Vnd jn din eygen hertz geredt


  15


  Meynen do mit gfallen wol


  Die welt ist soelcher zwytracht vol


  Das man eyns vff der zungen trag


  Wyter dann vff eym hangenden wag


  Als Chore det / vnd Absolon


  20


  Das sie groß anhang moechten han


  Aber es schlytzt jn vbel vß


  In allem land ist Alchymus


  Der fründ zertrag vnd hynderlieg


  Vnd fynger zwischen angel dieg


  25


  Die werden offt geklembt dar von


  Als der / meynt entpfohen lon


  Vmb das er Saul erschlagen hett


  Vnd die do doettent Hißboseth


  Als dem der zwischen mülsteyn lyt


  30


  Gschicht / wer vil zwitracht macht all zyt


  Man sicht gar bald jn geberden an


  Was er sag vnd sy für eyn man


  Bürg man eyn narren hynder thür


  Er streckt die oren doch har für


  Von unberathnen Narren


  


  Wer nicht kann sprechen Ja und Nein


  Und pflegen Rath um Groß und Klein,


  Der trag' den Schaden ganz allein.


  


  Ein Narr zieht vorn an einem Pfluge, ist aber dabei mit dem Gesichte einem andern zugewandt, der hinten lenkt und einen Kuckuk auf der Hand trägt.
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  Nit volgen guttem ratt


  



  Wer nit kan sprechen ja vnd neyn


  Vnd pflegen rott vmb groß vnd kleyn


  Der hab den schaden jm alleyn


  


  Der ist eyn narr der wiß will syn



  Vnd weder glympff / noch moß duot schyn


  Vnd wan er wißheyt pflegen will


  So ist eyn gouch syn faederspyll


  5



  Vil sint von worten wyse vnd kluog


  Die ziehen doch den narren pfluog


  Das schafft das sye vff jr wyßheyt


  Verlossen sich vnd bschydikeyt


  Vnd achten vff keyn froemden ratt


  10


  Biß jn vnglück zuo handen gat


  Syn suon Thobias all zyt lert


  Das er an wisen ratt sich kert /


  Dar vmb das nit folgt guottem rott


  Vnd den veracht die hußfrow Loth


  15


  Wart sie geplagt von gott dar von


  Vnd muest do zuo eym zeichen ston /


  Do Roboam nit volgen wolt


  Den altten wisen / als er solt


  Vnd volgt den narren / do verlor


  20


  Er zehen gschlecht / vnd bleib eyn dor /


  Het Nabuchodonosor Daniel ghort


  Er wer nit jnn eyn thier verkert


  Machabeus der sterckest man


  Der vil groß tugent hat gethan


  25


  Hett er gefolget Jorams rott


  Er wer nit so erschlagen dot /


  Wer allzyt volgt sym eygnen houbt


  Vnd guotem rott nit volgt vnd gloubt


  Der acht vff glück vnd heyl gantz nüt


  30


  Vnd will verderben ee dann zytt


  Eyn fründes ratt nyeman veracht


  Wo vil raet sint / ist glück vnd macht


  Achitofel sich selber dot


  Das Saul nitt volget synem rott


  



  Von äffischen Narren


  


  Wer bös an Sitte und Geberde


  Und guckt, wo er zum Narren werde,


  Der schleift die Kappe an der Erde.


  


  In einem reich ausgestatteten Gemache zieht ein prächtig gekleideter Mann die Narrenkappe am Seil hinter sich her, wobei er nach derselben zurückblickt.
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  Von bosen sytten

  



  



  Wer hat boeß sitten vnd geberd


  Vnd guckt wo er zuom narren werd


  Der schlayfft die kappen an der erd


  


  Vil gandt gar stoltz jn schuben har



  Vnd werffent den kopff har vnd dar


  Dann hyn zuo tal / dann vff zuo berg


  Dann hyndersich dann überzwerg


  5



  Dann gont sie bald / dann vast gemach


  Das gibt ein anzeig vnd vrsach


  Das sie hant ein lichtferig gemuet


  Vor dem man sich gar billich huett


  Wer wiß ist / vnd guot sitten hatt


  10


  Dem selb syn wesen wol an stat


  Vnd was der selb anfocht vnd duot


  Das dunckt eyn yeden wisen guot


  Die wor wißheyt vocht an mit scham


  Sie ist züchtig / still / vnd fridsam /


  15


  Vnd ist jr mit dem guoten wol


  Des füllt sie got genaden vol


  Besser ist haben guot geberd


  Dann alle richtum vff der erd


  Vß sitten man gar bald verstat


  20


  Was eyner jn sym hertzen hat


  Mancher der sytten wenig schont


  Das schafft er hat syn nit gewont


  Vnd ist gezogen nit dar zuo


  Des hat geberd er / wie eyn kuo


  25


  Die best gezierd / vnd hoechster nam


  Das sint guot sitten / zucht / vnd scham


  Zuo guotem sydt sich Noe zoch


  Doch schluog jm Cham syn suon nit noch


  Wer eynen wisen suon gebert


  30


  Der sytt / vernunfft / vnd wißheyt lert


  Der soll des billich dancken gott


  Der jn mit gnad versehen hat


  Syns vatters nase Albinus aß


  Das er jn nit hat gezogen baß


  ''


  Von undankbaren Freunden


  


  Wer Gewalt und Unrecht einem Mann


  Anthut, der Leid ihm nie gethan,


  Da stoßen sich zehn andre dran.


  


  Ein Narr hat einen Mann auf der Gasse vor sich niedergeworfen, tritt und schlägt ihn. Männer und Frauen sehen mißbilligend zu.
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  Von worer fruntschafft

  



  



  Wer vnrecht / gwalt / duot eynem man


  Der jm nye leydes hat gethan


  Do stossend sich sunst zehen an


  


  Der ist eyn narr / vnd gantz dorecht



  Der eynem menschen duot vnrecht


  Dann er dar durch gar manchem troewt


  Der sich dar nach syns vnglücks froewt


  5



  Wer synem fründt üt übels duot


  Der all syn hoffnung / trüw / vnd muot


  Alleyn gesetzet hat vff jnn


  Der ist ein narr vnd gantz on synn


  Man fyndt der fründ / als Dauid was


  10


  Gantz keinen me / mit Jonathas


  Als Patroclus vnd Achilles


  Als Horestes vnd Pilades


  Als Demades vnd Pythias


  Oder der schiltknecht Saulis was


  15


  Als Scipio / vnd Lelius


  Wo gelt gbrist do ist früntschafft vß


  Keiner so lieb syn nechsten hat


  Als dann jm gsatz geschriben stat


  Der eygen nutz vertribt all recht


  20


  All früntschafft lieb sipschafft / geschlecht


  Kein fyndt man Moysi jetz gelich


  Der andre lieb hab / als selbst sich


  Oder als was Neemias


  Vnd der gotz voerchtig Thobias


  25


  Wem nit der gemein nutz ist als werd


  Als eigen nutz des er begert


  Den halt jch für eyn naerschen gouch


  Was gmeyn ist / das ist eygen ouch


  Doch Cayn ist jn allem stat


  30


  Dem leid ist was glücks Abel hat


  Früntschafft wann es gat an eyn not


  Gant vier vnd zwentzig vff eyn lot


  Vnd wel die besten meynen syn


  Gant syben wol vff ein quitin


  Von Schriftverächtern


  


  Wer jedem Narren glauben will,


  Da man doch hört von Schrift soviel,


  Der schickt sich wohl ins Narrenspiel.


  


  Ueber einem offenen Sarge liegt der Deckel quer, darauf sitzt ein Geist im Leichentuche. Mit diesem spricht ein Narr, der zwei Bücher, wol die des Alten und des Neuen Bundes, mit Füßen tritt. Im Hintergrunde eine Stadt.
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  Verachtung der gschrift

  

  



  



  Wer yedem narren glouben will


  So man doch hoert der gschrifft so vil


  Der schickt sich wol jns narren spil


  


  Der ist eyn narr der nit der gschrifft



  Will glouben die das heyl antrifft


  Vnd meynet das er leben soell


  Als ob keyn gott wer / noch keyn hell


  5



  Verachtend all predig vnd ler


  Als ob er nit saeh noch hoer


  Kem eyner von den dotten har


  So lieff man hundert mylen dar


  Das man von jm hort nuwe mer


  10


  Was wesens jn der hellen wer


  Vnd ob vil lüt fuerend dar jn


  Ob man ouch schanckt do nuwen wyn


  Vnd des glich ander affen spyl


  Nuon hat man doch der gschrifft so vil


  15


  Von alter vnd von nuwer ee


  Man darff kein zügniß furter me


  Noch suochen die kappel vnd klusen


  Des sackpfiffers von Nickelshusen


  Got redt das vß der worheyt syn


  20


  Wer hie sünd duot / der lidt dort pyn


  Wer hye syn tag zuo wißheyt kert


  Der wirt jn ewikeyt geert


  Gott hat geschaffen das ist wor


  Das saeh das aug / vnd hoerr das or


  25


  Dar vmb ist der blindt vnd ertoubt


  Der nit hoert wißheyt vnd jr gloubt


  Oder hoert gern nuw maer vnd sag


  Ich voercht / es kumen bald die tag


  Das man me nuwer maer werd jnn


  30


  Dann vns gefall vnd syg zuo synn


  Jheremias der schrey vnd lert


  Vnd wart von nyeman doch gehoert


  Des glichen ander wisen me


  Des ging har noch vil plag vnd we


  Von unbesonnenen Narren


  


  Wer nicht recht gürtet vor dem Reiten,


  Nicht weise Vorsicht übt bei Zeiten,


  Deß spottet man, fällt er zur Seiten.


  


  Ein Narr hält sich an der Mähne seines Esels fest, weil der Sattelgurt aus der Schnalle gewichen ist und er herabzufallen droht.
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  Von unbesinten narren

  

  



  



  Wer nit vor gürt / een dann er rytt


  Vnd sich versicht vor hyn by zyt


  Des spot man / falt er an eyn sytt


  


  Der ist mit narrheyt wol vereynt



  Wer spricht / das hett ich nit gemeynt


  Dann wer bedenckt all ding by zyt


  Der satlet wol / ee dann er ryt


  5



  Wer sich bedenckt noch der gedat


  Des anschlag gmeynlich kumbt zuo spat /


  Wer jnn der gdat guot anschleg kan


  Der muoß syn eyn erfarner man


  Oder hat das von frowen gelert


  10


  Die syndt sollchs rates hoch geert


  Hett sich Adam bedacht vorbaß


  Ee dann er von dem appfel aß


  Er wer nit von eym kleynen biß


  Gestossen vß dem Paradiß /


  15


  Hett Jonathas sich recht bedacht


  Er hett die goben wol veracht


  Die jm Tryphon jn falscheyt bot


  Vnd jn erschluog dar noch zuo dot /


  Guot anschleg kund zuo aller zyt


  20


  Julius der keyser / jn dem stritt


  Aber do er hat fryd vnd glück


  Sumbt er sich an eym kleynen stuck


  Das er die briff nit laß zuo hant


  Die jm jn warnung worent gsant /


  25


  Nycanor vberschluog geryng


  Verkoufft das wyltpret / ee ers fyng


  Syn anschlag doch so groeplich faelt


  Zung / handt / vnd grynt man jm abstraelt


  Guot anschlaeg die sint all zyt guot


  30


  Wol dem / der sy by zyten duot


  Mancher ylt / vnd kumbt doch zuo spot


  Der stoßt sich bald / wem ist zuo not /


  Wer Asahel nit schnel gesyn


  Abner hett nit erstochen jn


  Von Buhlschaft


  


  An meinem Seil' ich nach mir zieh'


  Viel' Affen, Esel und Narrenvieh:


  Ich täusche, trüge, verführe sie.


  


  Venus mit wallendem Haar, langem Schleppkleide und gewaltigen Flügeln, hält, von Kuckuk, Affe und Esel begleitet, drei Narren an Seilen. Bei einem derselben enthüllt die herabgeglittene Narrenkappe die Mönchstonsur. Hinter ihr mit frohlockendem Grinsen der Tod, vor ihr Cupido, blind, aber ohne Flügel, einen Pfeil abschießend.
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  Von buolschafft.

  



  



  An mynem seyl ich draffter yeüch


  Vil narren / affen / esel / geüch


  Die ich verfuer betrüg vnd leych


  


  Frow Venus mit dem stroewen ars



  Byn nit die mynst jm narren fars


  Ich züch zuo mir der narren vil


  Vnd mach eyn gouch vß wem ich wil


  5



  Myn kunden nyemans nennet all


  Wer hat gehoert von Circes stall /


  Calypso / der Syrenen joch


  Der gedenck / was gwaltes ich hab noch


  Welcher meynt das er wytzig sy


  10


  Den dunck ich dieff jnn narren bry /


  Wer eyn mol würt von mir verwundt


  Den macht keyn krütter krafft gesunt /


  Dar vmb hab ich eyn blinden suon /


  Keyn buoler sicht was er sol thuon


  15


  Myn suon ein kyndt ist / nit eyn man


  Buoler mit kyntheyt duont vmbgan /


  Von jnn wirt selten dappfer wort


  Glich wie von eynem kind gehoert /


  Myn suon stat nacket vnd bloß all tag


  20


  Dann buolschafft nyemen bergen mag /


  Boeß lieb die flügt / nit lang sie stat


  Dar vmb min suon zwen flügel hat /


  Buolschafft ist lycht zuo aller fryst


  Nüt vnstaeters vff erden ist /


  25


  Cupido treit syn bogen bloß


  Vff yeder syt / ein kocher groß /


  In eym / hat er vil hocken pfil


  Do mit trifft er der narren vil /


  Die sint scharpff / gulden / hockecht / spitz /


  30


  Wer troffen würt / der kumbt von witz /


  Vnd dantzt har noch am narren holtz


  Im andern koecher / vogelboltz


  Sint stumpff / mit bly beschwert / nit lücht


  Der erst macht wunt / der ander flücht


  35



  Waen trifft Cupido / den entzyndt


  Amor syn bruoder / das er bryndt


  Vnd mag nit leschen wol die flam


  Die Didoni jr leben nam


  Vnd macht das Medea verbrant


  40


  Ir kind / den bruoder dot mit jr handt


  Tereus wer ouch keyn wydhopff nit /


  Pasyphae den stier vermitt /


  Phedra Theseo fuer nit nach


  Noch suocht an jrem styefsuon schmach /


  45


  Nessus wer nit geschossen dott /


  Troy wer nit kumen jn solch nott /


  Scylla dem vatter ließ syn hor


  Hyacinthus wer keyn ritter spor /


  Leander nit syn schwymmen daet


  50


  Messalina wer jn küscheyt staet


  Mars ouch nit jnn der ketten laeg


  Procris der hecken sich verwaeg


  Sapho nit von dem berg abfiel


  Syraen vmbkerten nit die kyel


  55


  Circe ließ faren wol die schiff


  Cyclops vnd pann nit leidtlich pfiff


  Leucothoe nit wyhrouch gbaer


  Myrrha wer nit Adonis schwaer


  Byblis wer nit jrm bruoder holt


  60


  Danae entpfieng nit durch das golt


  Nyctymine flueg nit vß by nacht /


  Echo nit wer ein stym gemacht /


  Tysbe ferbt nit die wissen boer


  Athalanta keyn loewyn wer


  65


  Des leuiten wib wer nit geschmaecht


  Vnd darumb erschlagen eyn geschlecht


  Dauid ließ wesschen Bersabe


  Samson vertrüwt nit Dalide


  Die abgoet Salmon nit anbaet


  70


  Amon wer an synr schwester staet


  Joseph würd nit verklagt vmb fuß


  Als Bellerophon Hyppolitus


  Der wiß man als eyn roß nit gyng


  Am thurn Virgilius nit hyng


  75


  Ouidius hett des keysers gunst


  Hett er nit gelert der buoler kunst


  Es kaem zuo wißheyt mancher me


  Wann jm nit wer zuor buolschafft we


  Wer mit frowen hat vil credentz


  80


  Dem wirt verbrennt syn conscientz


  Vnd mag gentzlich nit dienen gott


  Wer mit jnn vil zuo schaffen hatt


  Die buolschafft ist eym yeden stand


  Gantz spoetlich / naerrisch / vnd eyn schand


  85


  Doch vil schaentlicher ist sie dann


  So buolen duont alt wib vnd man /


  Der ist eyn narr / der buolen will


  Vnd meynt doch halten maß vnd zyl /


  Dann das man wißheyt pfleg vnd buol


  90


  Mag gantz nit ston jn eynem stuol /


  Eyn buoler wirt verblaent so gar /


  Er meynt / es naem nyemans syn war


  Diß ist das krefftigst narren krutt


  Diß kappen klaebt lang an der hutt


  Von vermessenen Narren


  


  Wer spricht, daß Gott barmherzig sei


  Allein, und nicht gerecht dabei,


  Der hat Vernunft wie Gäns' und Säu'.


  


  Ein Narr mit einem Pferdejoch auf dem Nacken, einer Büchse um den Hals und einem Salblöffel in der Hand, sonst halb nackt, nähert sich einem Viehstalle, wo Gänse und Säue aus dem Troge fressen.
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  Von vermessenheyt gotz

  



  



  Wer spricht das gatt barmhertzig sy


  Alleyn / vnd nit gerecht dar by


  Der hat vernunfft wie genß vnd sü


  


  Der schmyert sich wol mit esels schmaltz



  Vnd hat die büchsen an dem halß


  Der sprechen gtar / das gott der herr


  So baermung sy / vnd zürn nit ser


  5



  Ob man joch etwan sünd volbring /


  Vnd wygt die sünden also gering


  Das sünden ye sy gantz menschlich


  Nuon hab doch gott das hymelrich


  Den gensen ye gantz nit gemacht


  10


  So hab man all zyt sünd volbracht


  Vnd vohe nit erst von nuwem an /


  Die Bybel er erzelen kan


  Vnd ander sunst hystoryen vil


  Dar vß er doch nit mercken will


  15


  Das allenthalb die straff dar nach


  Geschriben stat / mit plag vnd rach /


  Vnd das gott nye die leng vertruog


  Das man jn an eyn backen schluog /


  Gott ist kein boehem / oder Datt


  20


  Ir sprochen er doch wol verstat /


  Wie wol syn baermung ist on moß /


  On zal / gewiecht / vnnentlich groß /


  So blibe doch syn gerechtikeyt


  Vnd strofft die sünd jn ewikeyt


  25


  An allen den / die nit duent recht


  Gar offt / biß jnn das nünd geschlecht


  Barmhertzikeyt die leng nit stat


  Wenn gott gerechtikeyt verlat /


  Wor ist / der hymel ghoert nit zuo


  30


  Den gensen / aber ouch keyn kuo


  Keyn narr / aff / esel / oder schwyn


  Kumbt yemer ewiklich dar jn /


  Vnd was ghoert jn des tüfels zal


  Das nymbt jm nyemen über al


  Von närrischen Anschlägen


  


  Wer bauen will, der schlage an,


  Was ihm der Bau wol kosten kann,


  Sonst sieht er nicht das Ende an.


  


  Drei Bauhandwerker laufen einem Herrn, der hinter einem leeren Zahltische sitzt, aus der Arbeit. Verzweifelt streift dieser die Narrenkappe zurück und kraut sich die Haare. Im Hintergrunde ein unvollendetes Gebäude.
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  Von narrechtem anslag

  



  



  Wer buwen will / der schlag vor an


  Was kostens er dar zuo muoß han


  Er würt sunst vor dem end abstan


  


  Der ist eyn narr der buwen wil


  Vnd nit vorhyn anschlecht wie vil


  Das kosten werd / vnd ob er mag


  Volbringen solchs / noch sym anschlag


  5


  Vil hant groß buw geschlagen an


  Vnd moechtent nit dar by bestan


  Der Künig Nabuchodonosor


  Er huob jn hochfart sich entbor


  Das er Babylon die grosse statt


  10


  Durch synen gwalt gebuwen hat


  Vnd kam jm doch gar bald dar zuo


  Das er jm feld bleib / wie eyn kuo


  Nemroth wolt buwen hoch jn lufft


  Eyn grossen thurn für wassers klufft


  15


  Vnd schluog nit an das jm zuo schwaer


  Sin buwen / vnd nit moeglich waer


  Es buwt nit yeder so vil vß


  Als vor zyten dett Lucullus


  Wer buwen will / das jn nit ruw


  20


  Der bdenck sich wol / ee dann er buw


  Dann manchem kumbt sin ruw zuo spat


  So jm der schad jnn seckel gat /


  Wer etwas groß will vnderstan


  Der soll syn selbst bewerung han


  25


  Ob er moeg kumen zuo dem stat


  Den er jm für genomen hatt


  Do mit jm nit eyn gluck zuo fall


  Vnd werd zuo spot den menschen all /


  Vil waeger ist / nüt vnderstan


  30


  Dann mit schad / schand / gespoet ablan /


  Pyramides die kosten vil


  Vnd Labrynthus by dem Nyl /


  Doch ist es als nuon langst do hyn


  Keyn buw mag lang vff erd hye syn


  Von Füllen und Prassen


  


  In künftige Armuth billig fällt


  Wer Völlerei stets nachgestellt


  Und sich den Prassern zugesellt.


  


  Viele Narren sind bei einem Gelage versammelt, halten Reden, jubiliren und trinken einander zu. Im Vordergrund beißt einer mit Behagen in einen ganzen Schinken.
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  Von füllen vnd prassen

  



  



  Billich jn künfftig armuot feltt


  Wer staets noch schleck vnd füllen stelt


  Vnd sich den brassern zuo geselt


  


  Der duot eym narren an die schuo


  Der weder tag noch nacht hat ruow


  Wie er den wanst füll / vnd den buch


  Vnd mach vß jm selbs eyn wynschluch


  5


  Als ob er dar zuo wer geboren


  Das durch jn wurd vil wyns verloren


  Vnd er wer eyn taeglicher riff


  Der gehoert wol jn das narren schiff


  Dann er zerstoert vernunfft vnd synn


  10


  Das wirt er jn dem altter jnn


  Das jm würt schlottern kopff vnd hend


  Er kürtzt syn leben vnd syn end


  Eyn schaedlich ding ist vmb den wyn


  By dem mag nyeman witzig syn


  15


  Wer freüd vnd lust dar jnn jm suocht


  Eyn drunckner mensch gar nyemans ruocht


  Vnd weiß keyn moß noch vnderscheyt /


  Vil vnküsch kumbt vß trunckenheyt /


  Vil übels ouch dar vß entsprinckt /


  20


  Eyn wiser ist / wer syttlich drinckt /


  Noe moecht nit liden den wyn


  Der jnn doch fand vnd pflantzet jn /


  Loth sündt durch win zuor andern fart /


  Durch wyn der toüffer koeppfet wart /


  25


  Wyn machet vß eym wisen man


  Das er die narrenkapp streifft an /


  Do Israhel sich füllet woll /


  Vnd jnn der buch was me dann vol /


  Do fyngen sye zuo spielen an


  30


  Vnd muesten do gedantzet han /


  Gott gebot den suenen Aaron


  Das sie syn soltten wynes on /


  Vnd alles das do truncken macht


  Des priesterschafft doch wenig acht


  35


  Do holofernes truncken wart


  Verlor den kopff er / zuo dem bart /


  Thamyris riecht zuo spiß vnd tranck


  Do sie den künig Cyrum zwank /


  Durch wyn lag nyder Bennedab /


  40


  Do er verlor noch all syn hab


  All ere vnd tugent gar vergaß


  Alexander / wann er truncken was /


  Vnd dett gar offt jn trunckenheyt


  Das jm wart selber darnach leit /


  45


  Der rich man tranck als eyn gesell


  Vnd aß des morndes jnn der hell /


  Der mensch wer fry / keyn knecht gesyn


  Wann drunckenheyt nit wer / vnd wyn


  Wer wyns vnd feyßt dings flysset sich


  50


  Der wirt nit sellig oder rich /


  Dem we vnd synem vatter we


  Dem würt krieg / vnd vil vnglücks me


  Wer staets sich füllet wie eyn kuo


  Vnd will eym yeden trincken zuo


  55


  Vnd warten / als das man jm bringt /


  Dann wer on nott vil wyns vß drinckt


  Dem ist glich / als der vff dem mer


  Entschlofft / vnd lyt on synn / vnd wer


  Als duont die vff den praß hant acht


  60


  Schlemmen vnd demmen / tag vnd nacht


  Den dreit der wirt noch kuntschafft zuo


  Eyn buog vnd vierteyl von eynr kuo


  Vnd bringt jnn mandel / figen / riß /


  So bezalen sie jn vff dem yß


  65


  Vil würden bald vast witzig syn


  Wann wißheyt stecket jnn dem wyn


  Die jn sich giessen spat vnd fruo


  Je eyner drinckt dem ander zuo /


  Ich bring dir eyns / ich kützel dich /


  70


  Das gbürt dir / der spricht / so wart ich /


  Vnd wer mich / biß wir beid sint vol


  Do ist den narren yetz mit wol


  Eyns vff dem becher / zwey für den mund


  Eyn strick an hals wer eym gesundt


  75


  Vnd waeger dann sollich füllery


  Triben / es ist eyn groß narry


  Die Seneca zitlich für sach


  Dar vmb er jnn syn buecheren sprach


  Das man würd etwan geben mer


  80


  Eym druncknen / dann eym nuechtern ere


  Vnd man würd wellen geruemet syn


  Das eyner druncken wer von wyn


  Die biersupper ich dar zuo meyn


  Do eyner drinckt eyn tunn alleyn


  85


  Vnd werden do by also vol


  Man lieff mit eym eyn tür vff wol /


  Eyn narr muoß vil gesoffen han


  Eyn wiser maeßlich drincken kan


  Vnd ist gesünder vil dar mit


  90


  Dann / der mit kübeln jn sich schüt


  Der wyn ist gar senfft am jngang


  Zuo letst sticht er doch wie eyn schlang


  Vnd güßt syn gifft durch alles bluot


  Glich wie der Basiliscus duot


  Von Pfennigsnarren


  


  Wer Gut hat, sich ergötzt damit


  Und theilt es nicht dem Armen mit,


  Dem wird versagt die eigne Bitt'.


  


  Das Bild erinnert an die Parabel vom armen Lazarus. Ein armer Pilger mit der Muschel an dem Hute, den Stab in der einen, ein Näpfchen in der andern Hand liegt vor einem Hause. Hunde lecken ihm die Füße. Innen wühlt ein reicher Narr im Golde.
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  Von vnnützem richtum

  



  



  Wer guot hat / vnd ergetzt sich mit


  Vnd nit dem armen do von gytt


  Dem wirt verseit / so er ouch bitt


  


  Die groeßst dorheyt jn aller welt


  Ist / das man ertt für wißheyt gelt /


  Vnd zücht harfür eyn richen man


  Der oren hat / vnd schellen dran


  5


  Der muoß allein ouch jn den rat


  Das er vil zuo verlieren hat /


  Eym yeden gloubt so vil die welt


  Als er hat jnn synr taeschen gelt


  Her pfenning der muoß vornen dran


  10


  Wer noch jn leben Salomon


  Man ließ jn / jnn den rat nit gon


  Wann er eyn armer weber wer


  Oder jm stünd syn seckel ler /


  Die richen ladt man zuo dem tisch


  15


  Vnd bringt jnn wiltpret / vogel / visch /


  Vnd duot on end mit jnn hofiern


  Die wile der arm stat vor der tueren


  Vnd schwitzet / das er moecht erfrieren /


  Zuom richen spricht man / essen herr /


  20


  O pfenning / man duet dir die ere


  Du schaffst / daß vil dir günstig sint


  Wer pfening hat / der hat vil fründ


  Den grueßt vnd schwagert yeder man /


  Wolt eyner gern ein ee frow han /


  25


  Die erst frag ist / was hat er doch /


  Man fragt der erberkeit / nym noch


  Oder der wißheyt / ler / vernuonfft


  Man suocht eyn vß der narren zunfft


  Der jnn die milch zuo brocken hab


  30


  Ob er joch sy eyn koeppels knab


  All kunst / ere / wißheit / ist vmb sunst


  Wo an dem pfening ist gebrust


  Wer syn or / vor dem armen stopfft


  Den hoert got nit / so er ouoch klopfft


  Von zweien Herren Dienst


  


  Der setzt zwei Hasen sich zum Ziel,


  Wer zweien Herren dienen will


  Und ladet auf sich allzuviel.


  


  Ein Narr auf der Jagd mit Hifthorn und Jagdspieß. Hinter ihm laufen zwei Hasen in entgegengesetzter Richtung; der Jagdhund gleicht seinem Herrn: er verfolgt den einen und schaut nach dem andern sich um.


  


  [image: ]


  Von dienst zweyer herren

  

  



  



  Der vocht zwen hasen vff eyn mol


  Wer meynt zweyn herren dienen wol


  Vnd riechten vß me dann er sol


  


  Der ist eyn narr der vnderstot


  Der welt zuo dienen / vnd ouch gott


  Dann wo zwen herren handt eyn knecht


  Der mag jn nyemer dienen recht


  5


  Gar offt verdürbt ein hantwercks man


  Der vil gewaerb vnd hantwerck kan


  Wer jagen wil / vff eyn stund


  Zwen hasen vohen / mit eym hund


  Dem würt ettwan kum eyner wol


  10


  Gar dick würt jm gantz nit zuo mol


  Wer schiessen vß vil armbrust will


  Der trifft kum etwan wol das zyl


  Wer vff sich selbst vil aempter nympt


  Der mag nit tuon das yedem zymbt


  15


  Der hie muoß syn vnd anderswo


  Der ist reht weder hie noch do


  Wer tuon will das eym yeden gfalt


  Der muoß han ottem warm vnd kalt


  Vnd schlucken vil das jm nit schmeckt


  20


  Vnd strecken sich noch der gedeck


  Vnd künnen pfulwen vnderstrowen


  Eym yeden vndern ellenbogen


  Vnd schmieren yedem wol syn styrn


  Vnd luogen das er keynen erzürn


  25


  Aber vil aempter schmecken woll


  Man wermbt sich bald by grossem kol


  Vnd wer vil win versuochen duot


  Den dunckt doch nit eyn yeden guot


  Dan schlecht geschmydt / jst bald bereyt


  30


  Dem wisen liebt eynfaltikeyt


  Wer eynem dient / vnd duot jm recht


  Den halt man für eyn truwen knecht


  Der esel starb / vnd wart nye satt


  Der all tag nuwe herren hatt


  Von geschwätzigen Narren


  


  Wer Zung' und Mund nimmt in die Hut,


  Der schirmt vor Angst sich Seel' und Muth:


  Ein Specht verräth sein eigen Blut.


  


  Ein Narr, dessen Schwatzhaftigkeit durch die herausgestreckte Zunge angedeutet wird, hält eine ähnlich gestaltete Pritsche in der Hand und nähert sich einem Baume, an dessen Stamme eine Elster mit aufgesperrtem Schnabel klettert, welche durch ihr Schreien das in der Baumkrone befindliche Nest verräth.
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  Von vil schwetzen

  

  



  Wer syn zung vnd syn mundt behuet



  Der schirmt vor angst / sel / vnd gemuet


  Eyn specht syn jung mit gschrey verriet


  


  Der ist eyn narr der anden wil


  Dar zuo sunst yederman schwigt still


  Vnd wil on not verdienen haß


  So er mit ere moecht schwigen baß


  5


  Wer reden wil / so er nit sol


  Der fuegt jn narren orden wol


  Wer antwürt / ee man frogt jn


  Der zeigt sich selbs eyn narren syn


  Mancher hat von sym reden freid


  10


  Dem doch dar vß kumbt schad vnd leid


  Mancher verlaßt sich vff syn schwaetzen


  Das er eyn nuß red von eynr haetzen


  Des wort die sindt so starck vnd dieff


  Das er eyn loch redt jn eyn brieff


  15


  Vnd riechtet zuo eyn geschwetz gar licht


  Aber wenn er kumbt zuo der bicht


  Do es jm gilt ewig lon


  So will die zung von stat nit gan /


  Es sindt vil Nabal noch vff erd


  20


  Die schwaetzen me dann jn guot werd /


  Mancher für witzig würd geschetzt


  Wann er sich nit hett selbst verschwaetzt


  Eyn spaecht verradt mit syner zung


  Das man syn naost findt / vnd die jung


  25


  Mit schwigen man verantwurt vil


  Schaden entpfoht / wer schwaetzen wil /


  Es ist die zung eyn kleyn gelid


  Bringt doch vil vnruo / vnd vnfrid


  Befleckt gar dick den gantzen lib


  30


  Vnd macht vil zancken / krieg / vnd kyb


  Vnd ist eyn wunder groß jn mir


  Das man macht zam eyn yedes thier


  Wie hert / wie wild / wie grym das ist /


  Keyn mensch synr zungen meister ist


  

  35


  Zung ist eyn vngerüwigs guot


  Vil schaden sie dem menschen duot /


  Durch sie / so duont wir schelten gott


  Den naehsten gschmaehen wir mit spot


  Mit fluochen / noch red / vnd veracht /


  40


  Den gott noch sym bild hat gemacht /


  Durch sie / verroten wir vil lüt


  Durch sie / blibt vnuerschwigen nüt /


  Mancher durch geschwaetz sich so begot


  Er darff nit kouffen wyn noch brot


  45


  Die zung die brucht man jn das recht


  Durch sie würt krum das vor was schlecht


  Durch sie / verlürt manch armer man


  Syn sach / das er muoß bettlen gan /


  Schwaetzer ist nüt zuo reden vil


  50


  Er kitzt sich / vnd lacht wenn er wil


  Vnd redt keym menschen üt guots noch


  Er sy joch nider oder hoch /


  Welch machen groß geschrey vnd braht


  Die lobt man yetz / vnd hat jr acht


  55


  Vor vß / welch koestlich jnhar gant


  Vil grosser roeck vnd ring an hant


  Die fuegen yetz woll für die lüt


  Eyns dünnen rock acht man yetz nüt /


  Wer noch vff erd Demosthenes


  60


  Tullius oder Eschynes


  Man geb jn durch jr wißheyt nüt


  Wann sie nit künden bschissen lüt


  Vnd reden vil gebluemter wort


  Vnd was eyn yeder narr gern hort /


  

  65


  Wer vil redt / der redt dick zuo vil


  Vnd muoß ouch schiessen zuo dem zil


  Werffen den schlegel verr vnd witt


  Vnd rinckengyessen zuo widerstrit /


  Vil schwaetzen ist selten on sünd


  70


  Wer vil lügt / der ist nyemans fründ


  Wer herren vbel redet üt


  Das blibt verschwigen nit lang zit


  Ob es joch ver geschaeh von jm


  Die vogel tragen vß din stym


  75


  Vnd nymbt die leng nit wol guot end


  Dann herren hand gar lange hend /


  Wer vber sich vil howen wil


  Dem vallen spaen jnn die ougen vil


  Vnd wer syn mundt jnn hymel setzt


  80


  Der würt offt mit sym schad geletzt /


  Eyn narr syn geist eyns mols vff schütt


  Der wiß schwigt vnd beit künfftig zytt


  Vß vnnütz red / keyn nutz entspringt


  Schwaetzen me schad dan frommen bringtt


  85


  Dar vmb vil waeger ist geschwygen


  Dann schwaetzen reden oder schryen


  Sotades durch wenig wortt


  Gekerckert wart als vmb eyn mortt


  Er sprach alleyn Theocrytus


  90


  Das einoygig wer Antigonus /


  Vnd starb drumb jn sym eygnem huß


  Als Demosthenes vnd Tullius


  Schwigen ist loblich / recht / vnd guot


  Besser ist red / der jm recht duot


  Von Schatzfindern


  


  Wer etwas findet und trägt das hin


  Und wähnt, Gott schenk's ihm, in seinem Sinn.


  So hat der Teufel betrogen ihn.


  


  Einem Narren, der gierig auf einige Schüsseln voll Goldes losstürzt, bläst dies der Teufel vom Rücken her ein.
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  Von schatz fynden

  

  



  



  Wer etwas fyndt / vnd dreit das hyn


  Vnd meynt gott well / das es sy syn


  So hat der tufel bschyssen jn


  


  Der ist eyn narr der etwas fyndt


  Vnd jn sym synn ist also blindt


  Vnd spricht / das hat mir got bschert


  Ich acht nit wem es zuo gehoert /


  5


  Was eyner nit hat vß gespreyt


  Das ist zuo schnyden jm verseit


  Eyn yeder wisß by siner ere


  Das das eym andern zuo gehoer


  Was er weiß das es syn nit ist


  10


  Es hilfft nit / ob jm schon gebrist


  Vnd er es fyndet on geuerd


  Er luog das es dem wider werd


  Weißt er jn / des es ist gesyn


  Oder geb es den erben syn


  15


  Ob man die all nit wissen kan


  So geb man es eym armen man


  Oder sunst durch gotts willen vß


  Es soll nit bliben jn dym huß


  Dann es ist ab getragen guott


  20


  Dar durch verdampt jn hellen gluott


  Gar mancher vmb solch sünden sitzt


  Den man offt ribt / so er nit schwitzt /


  Achor behielt das nit was syn


  Vnd brocht dar durch das volck jn pyn


  25


  Zuo letst wart jm / das er nit meynt


  Do man on baermung jn versteynt /


  Wer vff sich ladt eyn kleyne bürd


  Der naem eyn grosser / wen es jm würd /


  Fynden vnd rouben acht got glich


  30


  Dann er dyn hertz an sicht vnd dich


  Vil waeger ist gantz fynden nüt


  Dann fundt / den man nit wider gitt


  Was man fyndt vnd kumbt eym zuo huß


  Das kumbt gar vngern wider druß


  Von Schelten und selber thun


  


  Wer guten Weg zeigt andern zwar,


  Doch bleibt, wo Pfütz und Moder war,


  Der ist der Sinn' und Weisheit bar.


  


  Ein Narr ist in einen Sumpf gerathen; jenseits desselben zeigt ein Crucifix den rechten Weg, wodurch aber dem Narren nicht geholfen wird.
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  Von stroffen vnd selb tuon


  



  Wer zeygen duot eyn guote stroß


  Vnd blibt er jn dem pfütz vnd moß


  Der ist der synn vnd wißheyt bloß


  


  Der ist eyn narr der stroffen will


  Das jm zuo tuon nit ist zuo vil


  Der ist eyn narr vnd vngeert


  Der alle sach zuom boesten kert


  5


  Vnd yedem ding eyn spett anhenckt


  Vnd nit syn eygnen bresten denckt


  Eyn hant die an dem waegscheid stat


  Die zeygt eyn weg / den sie nit gat


  Wer jn sym oug eyn trotboum trag


  10


  Der tueg jn druß / ee dan er sag


  Bruoder / hab acht / ich sieh an dir


  Ein aeglin die mißfellet mir


  Es stat eym lerer vbel an


  Der sunst kan stroffen yederman


  15


  Wann er das laster an jm hatt


  Das vbel ander lüt an stat /


  Vnd das er liden muoß den spruch


  Herr artzt duont selber heylen üch


  Mancher kan rotten ander lüt


  20


  Der jm doch selb kan raten nüt


  Als Gentilis vnd Mesue


  Der yeder starb am selben we


  Des er meynt helffen yederman


  Vnd aller meyst geschriben von /


  25


  Eyn yedes laster das geschieht


  So vil schynbarer man das sieht


  So vil / als der wurt hoeher geacht


  Der sollichs laster hat volbraht


  Duo vor die wergk / dar noch die lere


  30


  Wilt du verdienen lob vnd ere


  Das volck von jsrahel hatt synn


  Stroffen die suen Benyamyn


  Vnd lagen sye dar nyder doch


  Dann sye jn sünden worent noch


  Die Lehre der Weisheit


  


  Wer gern die Weisheit hört und lehrt


  Und ganz zu ihr sich allzeit kehrt,


  Der wird in Ewigkeit geehrt.


  


  Die Weisheit als gekrönte Frau mit Engelsflügeln vor Klugen und Narren von einer Kanzel predigend, hält in der Linken ein Scepter, auf dem eine Taube, das Symbol des heil Geistes, sitzt. Aus einer Wolke deutet Gottes Hand auf sie hin.
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  Die ler der wisheyt.

  

  



  



  Wer gern die wißheyt hoert vnd lert


  Gentzlich zuo jr sich all zyt kert


  Der würt jn ewikeyt geert


  


  Die wißheyt schrygt mit heller stym


  O menschlich gschlecht myn wort vernym


  Vff bschydikeyt hant acht jr kyndt


  Mercken all / die jn dorheyt syndt /


  5


  Suochen die ler vnd nit das gelt


  Wißheyt ist besser dann all welt


  Vnd alles das man wünschen mag


  Stellen noch wißheyt nacht vnd tag


  Nüt ist / das jr glich vff erd


  10


  In raetten ist wißheyt gar werdt


  All sterck vnd all fürsichtikeyt


  Stot zuo mir eyn / spricht die wißheyt


  Durch mich / die künig hant jr kron


  Durch mich / all gsatz mit reht vff ston


  15


  Durch mich die fürsten hant jr landt


  Durch mich / all gwaelt jr rehtspruch handt


  Wer mich lieb hat / den lieb ouch ich


  Wer mich frü sucht / der fyndt mich


  By mir ist richtuom / guot / vnd ere


  20


  Mich hat besessen gott der herre


  Von anbegynn jn ewikeyt


  Durch mich hat gott all ding bereyt


  Vnd on mich ist gar nüt gemacht


  Wol dem / der mich allzyt betracht


  25


  Dar vmb myn suen nit synt so traeg


  Sellig ist der gat vff min waeg


  Wer mich fyndt / der fyndt heil vnd glück


  Der mich hasßt / der verdirbt gar dick


  Die plag würt vber narren gan


  30


  Sie werdent wißheyt sehen an


  Vnd den lon / der drumb ist bereit


  Vnd werend wurt jn ewikeyt


  Das sie jnbluotend / vnd selbst sich


  In jamer nagent ewiklich


  Der sorglose Narr


  


  Wer meint, vollkommen sei sein Heil


  Und stetes Glück allein sein Theil,


  Den trifft zuletzt der Donnerkeil.


  


  Aus einer Wolke zückt eine Hand den Hammer, als Sinnbild des Donnerkeiles, nach dem Dach eines Hauses. Aus dem untern Geschoß schlagen gleichzeitig Flammen, während im obern ein Narr noch sorglos aus dem Fenster schaut.
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  Von vberhebung glucks

  

  



  



  Wer meynt das jm gantz nüt gebrest


  Vnd er glück hab vffs aller best


  Den trifft der klüpfel doch zuo lest


  


  Der ist eyn narr der rümen gtar


  Das jm vil glücks zuo handen far


  Vnd er glück hab jn aller sach


  Der wart des schlegels vff dem tach


  5


  Dann glücksal der zergenglicheyt


  Eyn zeychen ist vnd vnderscheyt


  Das gott des menschen sich verruocht


  Den er zuo zytten nit heym suocht


  Im spruchwort / man gemeynlich gyecht


  10


  Eyn fründt den andern offt besieht


  Eyn vatter strofft offt synen suon


  Das er vorcht hab / vnd recht ler tuon


  Eyn artzt / gibt sur vnd bitter tranck


  Do mit dest ee genaeß der kranck


  15


  Eyn scherer meysselt / schnydt die wund


  Do mit der siech bald werd gesunt /


  We we dem krancken wann verzagt


  Der artzt / vnd er nit strofft / nochsagt


  Das solt der siech nit han gethon /


  20


  Er solt das / vnd das han gelon /


  Sunder er spricht / gent jm recht hyn


  Als das er wil / vnd glustet jn /


  Als waen der tufel bschissen wil


  Dem gibt er glück / vnd richtum vil


  25


  Gedult ist besser jn armuot


  Dann aller welt glück / richtum / guot /


  Sins glücks sich nyemans vberhab


  Dann wenn gott will / so nymbt es ab


  Eyn narr ist / wer do schriget dyck


  30


  O glück wie loßtu mich / o glück


  Was zychstu mich / gib mir so vil


  Das ich eyn narr blib noch eyn wil


  Dann grosser narren wurden nye


  Dann die allzyt glück hatten hye


  Von zu viel Sorge


  


  Wer aller Welt Sorg' auf sich ladet,


  Nicht denkt, ob es ihm nützt ob schadet,


  Hab' auch Geduld, wenn man ihn badet.


  


  Im Gegensatz zum vorigen Narren trägt hier ein Narr die Erdkugel auf dem Rücken, die ihn fast zu Boden drückt.
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  Von zuovil sorg.


  



  Wer aller welt sorg vff sich ladt


  Vnd nit gedenckt syn nutz vnd schad


  Der lyd sich / ob er ettwan bad


  


  Der ist eyn narr der tragen will


  Das jm vff heben ist zuo vil


  Vnd der alleyn will vnderston


  Das er selb dritt nit moecht gethon


  5


  Wer nympt die gantz welt vff syn rück


  Der felt jn eynem oeugen blück


  Man lyßt von Alexander das


  Die gantz welt jm zuo enge was


  Vnd schwitzt dar jnn / als ob er nüt


  10


  Für synen lib genuog hett witt


  Ließ doch zuo lest benuegen sich


  Mit syben schuehigem ertrich


  Alleyn der dot erzeygen kan


  Wo myt man muoß benuegen han


  15


  Diogenes vil maechtiger was


  Wie wol syn behusung was eyn faß


  Vnd er nütt hatt vff aller erdt


  So was doch nüt das er begerdt


  Dan Alexander solt für gon


  20


  Vnd jm nit vor der sunnen ston /


  Wer hohen dingen stellet noch


  Der muoß die schantz oüch wogen hoch


  Was hülff eyn menschen das er gewyn


  Die gantz welt / vnd verdürb er dryn


  25


  Was hülff dich / das der lyb kaem hoch


  Vnd fuer die sel jns hellen loch /


  Wer sorgt ob die gens gent bloß


  Vnd faegen wil all gassen vnd stroß


  Vnd eben machen berg vnd tal


  30


  Der hat keyn fryd / ruow / vberal


  Zuo vil sorg / dye ist nyenan fuer


  Sie macht manchen bleich vnd dürr


  Der ist eyn narr der sorgt all tag


  Das er doch nit gewenden mag


  Schuldenmachern


  


  Wer will zu Borg aufnehmen viel,


  Dem fressen die Wölfe doch nicht das Ziel,


  Und der Esel schlägt ihn, wann er will.


  


  Ein Narr, der einen Esel beim Schwanze hält, wird von dessen Hinterfuße getroffen. Ein andrer Narr schlägt ihn von oben mit Fäusten, ein dritter eilt schadenfroh herbei, ein vierter auf dem Boden sitzend, hält den Esel fest. Im Hintergrunde ein Wolf bei einem Grabkreuze, welches wol das Ziel bedeuten soll.
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  Von zuoborg vffnemen


  



  Wer vil zuo borg vff nemen wil


  Dem essent woelff doch nit syn zyl


  Der esel schlecht jn vnderwil


  


  Der ist me dann eyn ander narr


  Wer staets vff nymbt vff borg vnd har


  Vnd jn jm nyt betrachten wil


  Das man spricht / woelff essen keyn zyl


  5


  Als duont ouch die / den jr boßheyt


  Gott lang vff besserung vertreyt


  Vnd sie doch taeglich mer vnd mer


  Vff laden / dar durch gott der herr


  Ir wartet / biß das stündlin kunt


  10


  So bezalen sie bym mynsten pfundt


  Es sturben frowen / vieh / vnd kyndt


  Do der von Amorreen sünd


  Vnd Sodomiten kam jr ziel /


  Hierusalem zuo boden fiel /


  15


  Do jm gott beittet lange jor


  Die Niniuiten bezaltten vor


  Gar bald jr schuld / vnd wurden quit


  Doch behartten sie die lenge nit


  Sie nomen vff noch groesser we


  20


  Des schickt jn gott keyn Jonas me /


  All ding die hant jr zyt vnd zyl


  Vnd gont jr stroß noch / wie gott will /


  Wem wol ist mit nemmen vff borg


  Der hat zuo bzalen gantz keyn sorg /


  25


  Nit biß by den / die bald jr hendt


  Strecken / vnd für dich bürgen wendt


  Dann so man nit zuo bezalen hett


  Sie nemen kuter von dem bett /


  Do hunger jn Egypten was


  30


  Nomen sie korn vff so vil / das


  Sie eygen wurden hinden noch


  Vnd muosten das bezalen doch /


  Wann der esel anfocht syn dantz


  Halt man jn nit wol by dem schwantz


  Von unnützen Wünschen


  


  Wer sich erwünscht, was ihm nicht noth,


  Und seine Sach' nicht setzt auf Gott,


  Der kommt zu Schaden oft und Spott.


  


  Midas, der sich einst wünschte, alles, was er berührte, möchte zu Gold werden und nun bald Hungers starb, kniet mit Eselsohren und zurückgestreifter Schellenkappe im Rohr und hebt die Hände bittend gen Himmel.
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  Von vnnutzen wünschen.

  

  



  



  Wer wünschet das er nit verstot


  Vnd nitt syn sachen setzt zuo got


  Der kumbt zuo schaden dick vnd spott


  


  Der ist eyn narr der wünschen duot


  Das jm als bald schad ist als guot /


  Vnd wan ers hett vnd wurd jm wor


  So wer er doch eyn narr als vor


  5


  Mydas der kunig wünschen wolt


  Das als / das er angriff / würd goldt


  Do das wor wart / do leidt er nott


  Dann jm zuo gold wart wyn vnd brot /


  Recht hatt er / das er deckt sin hor


  10


  Das man nit saech syn esels or


  Die dar noch wuochsen jn dem ror


  We dem / syn wünsch all werden wor /


  Vil wünschen das sie leben lang


  Vnd duont der sel doch also trang


  15


  Mit schlēmen / prassen im wynhuß


  Das sie vor zyt muoß faren vß /


  Dar zuo / ob sie schon werden alt


  Sint sie doch bleich / siech / vngestalt


  Ir backen vnd hüt sint so laer


  20


  Als ob eyn aff jr muoter waer /


  Vil getzlicheyt die jugent hat


  Das altter jn eym wesen stat


  Inn zyttern glyder / stym / vnd hirn /


  Eyn trieffend naß / vnd glatzecht stirn /


  25


  Synr frowen ist er vast vnmaer /


  Im selbst / vnd synen kynden schwer


  Im schmeckt vnd egfelt nüt was man duot


  Vnd sicht vil / das jn nit dunckt guot /


  Welch leben lang / die hand groß pin


  30


  Allzyt jn nüwen vnglück syn


  In truren vnd jn staetem leidt /


  Enden jr tag jn schwartzem kleyd


  Nestor / Peleus / vnd Laertes /


  Beklagten sich jm alter des


  35


  Das sie zuo lang ließ leben gott


  Do sie jr suen an schowen dot /


  Wer Priamus gestorben vor


  Vnd het gelebt nit so vil jor


  Saeh er nit leyd so jaemerlich


  40


  An suen / frow / doechter / stat / vnd rich /


  Wann Mythridates / vnd Marius /


  Cresus / vnd der groß Pompeyus


  Nit werent worden also alt


  Werent sye dott jn grossem gwalt /


  45


  Wer hübscheyt jm / vnd synem kynd


  Wünschet / der suocht vrsach zuo sünd


  Wer Helena nit gewesen schon


  Pariß het sie jn kriechen gelon


  Wer haeslich gsyn Lucrecia


  50


  Sie wer geschmaehet nit also /


  Hett Dyna kropff vnd hofer ghan


  Sychen hett sie gelossen gan /


  Es ist gar seltten das man treit


  Bynander schonheyt vnd küscheyt /


  55


  Vor vß / die hübschen hansen nuon


  Die went all buebery yetz duon


  Vnd werden doch gefellet dick


  Das man sie sticht jm narren strick /


  Mancher wünscht / hüser / frow / vnd kynd


  60


  Oder das er vil gulden fynd


  Vnd des glich goückels / das gott wol


  Erkennt / wie es geroten sol


  Dar vmb gibt er vnß ettwan nüt


  Vnd das er gibt / nymbt er zuo zyt


  65


  Ettlich dem gwalt ouch wünschen noch


  Vnd wie sie stygen vff vast hoch


  Vnd btrachten nit das hoeher gwalt


  Dest hoeher wider abher falt


  Vnd das / wer vff der erden lyt


  70


  Der darff vor vall sich voerchten nyt


  Gott gibt vnß alles das er will


  Er weyß was recht ist / was zuo vil


  Ouch was vnß nütz sy / vnd kum wol


  War vß vnß schad entspringen sol


  75


  Vnd wann er vnß nit lieber hett


  Dann wir vnß selb / vnd das er daet


  Vnd macht vnß (was wir wünschtten) wor


  Es rüwt vnß / ee vß kem eyn jor /


  Dann vnser bgir die macht vnß blint


  80


  Zuo wünschen ding / die wider vnß sint


  Wer wünschen well das er recht leb


  Der wünsch das jm gott dar zuo geb


  Eyn gsunden synn / lib / vnd gemuet


  Vnd jn vor vorcht des todes bhuet


  85


  Vor zorn / begyr / vnd boesem gydt


  Wer das erwirbt jn diser zyt


  Der hat syn tag geleyt baß an


  Dann Hercules ye hat gethan


  Oder Sardanapalus hatt


  90


  In wollust / gfüll / vnd faederwatt


  Vnd hatt alles das jm wurt syn not


  Darff nit an rüffen glück für got


  Eyn narr wünscht synen schaden dick


  Syn wünsch würt offt syn vnglück


  Von unnützem Studieren


  


  Wer nicht die rechte Kunst studirt,


  Derselbe wohl die Schellen rührt


  Und wird am Narrenseil geführt.


  


  Ein älterer Gelehrter, dessen Gewand mit einer Schelle geziert ist, begegnet auf der Straße in einem Buche lesend zwei jüngeren mit Schellen in den Händen.
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  Von vnnutzem studieren

  



  



  Wer nit die recht kunst studiert


  Der selb jm wol die schellen ruert


  Vnd würt am narren seyl gefuert


  


  Der studentten ich ouch nit fyr


  Sie hant die kappen vor zuo stür


  Wann sie alleyn die streiffen an


  Der zippfel mag wol naher gan


  5


  Dann so sie soltten vast studieren


  So gont sie lieber buobelieren


  Die jugent acht all kunst gar kleyn


  Sie lerent lieber yetz alleyn


  Was vnnütz vnd nit fruchtbar ist


  10


  Das selb den meisteren ouch gebrist


  Das sie der rechten kunst nit achten


  Vnnütz geschwaetz alleyn betrachten


  Ob es well tag syn / oder nacht


  Ob hab eyn mensch / eyn esel gemacht


  15


  Ob Sortes oder Plato louff /


  Solch ler / ist yetz der schuoler kouff /


  Sindt das nit narren vnd gantz dumb


  Die tag vnd nacht gant do mit vmb


  Vnd krützigen sich vnd ander lüt


  20


  Keyn bessere kunst achten sie nüt


  Dar vmb Origines / von jnn


  Spricht / das es sint die froesch gesyn


  Vnd die hundes mucken die do hant


  Gedurechtet Egypten landt /


  25


  Do mit so gat die jugent hyen


  So sint wir zuo Lyps / Erfordt / Wyen


  Zuo Heidelberg / Mentz / Basel / gstanden


  Kumen zuo letst doch heym mit schanden


  Das gelt das ist verzeret do


  30


  Der truckery sint wir dann fro


  Vnd das man lert vff tragen wyn


  Dar vß würt dann eyn henselyn


  So ist das gelt geleit wol an


  Studenten kapp will schellen han


  Von Gottes Tadlern


  


  Sollt' Gott nach unserm Willen machen,


  So ging es schlimm in allen Sachen,


  Wir würden weinen mehr, denn lachen.


  


  Ein Narr schürt auf einem Hügel ein Feuer; weiter unten hat er noch andre angelegt, dabei blendet ihn aber die Sonne, die vom Himmel in vollem Glanze auf ihn herniederstrahlt.
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  Von wider gott reden

  



  



  Solt gott nach vnserm willen machen


  Vbel gieng es jn allen sachen


  Wir würden weynen me dann lachen


  


  Der ist eyn narr / der macht eyn für


  Das er dem sunnen schyn geb stür


  Oder wer fackeln zündet an


  Vnd will der sunnen glast zuo stan


  5


  Vil mer der gott stroffe vmb syn werck


  Der heyßt wol Henn von Narrenberg


  Dann er all narren vbertrifft


  Sin narheyt gibt er jn geschrifft


  Dann gotz gnad vnd fürsichtikeyt


  10


  Ist so voll aller wissenheyt


  Das sie nit darff der menschen ler


  Oder das man mit ruom sie mer


  Dar vmb o narr / was straffst du gott


  Din wißheyt ist gen jm eyn spott


  15


  Loß gott duon synem willen nach


  Es sy guottaet / stroff / oder rach


  Loß wittern jn / loß machen schoen


  Dann ob du joch dar vmb bist hoen


  So gschicht es doch nit dester ee


  20


  Din wünschen duot alleyn dir we


  Dar zuo versündest dich gar schwaer


  Vil waeger dir geschwygen wer


  Wir betten das syn will der werd


  Als jnn dem hymel / so vff erd /


  25


  Vnd du narr wilt jn stroffend leren


  Als ob er siech an dich muest keren


  Gott weiß all ding baß ordinieren


  Dann durch din narrecht fantisieren


  Das jüdisch volck das lert vnß wol


  30


  Ob gott well das man murmlen sol


  Wer was syn ratgeb zuo der zyt


  Do er all ding schuoff / macht vß nüt


  Wer hat jm geben vor vnd ee


  Der ruem sich des / vnd stroff jn me


  Von selbstgerechten Narren


  


  Wer eigne Frommheit schätzt allein


  Und andre hält für bös und klein,


  Der stößt sich oft an hartem Stein.


  


  Neben einem Sterbenden steht eine betende Nonne. Rechts im Vordergrunde ein Narr, der sich an einem schwachen Zweige hält, lechzend und beschwörend auf die Nonne blickt, aber schon in den Schlund eines Ungethüms stürzt.


  


  [image: ]


  Der ander lüt vrteilt.

  



  



  Wer vff syn frumkeyt halt alleyn


  Vnd ander vrteylt boeß vnd kleyn


  Der stoßt sich offt an hertte steyn


  


  Der ist eyn narr der sich vertroest


  Vff won / vnd meynt er sig der groeßt


  Vnd weiß nit das jn eyner stund


  Syn sel fert dieff jn hellen grund


  5


  Aber den trost hat yeder narr


  Er meynt nit syn der naehst der far


  Wann er schon ander sterben sicht


  Bald hat eyn vrsach er erdicht


  Vnd kan sagen / der dett also /


  10


  Der was zuo wild / der seltten fro


  Der hatt diß / vnd jhens gethan


  Dar vmb hatt jn gott sterben lan


  Vnd vrteilt eynen noch sym tod


  Der villicht ist jn gotts gnod


  15


  So er jn groessern sünden lebt


  Wider gott vnd syn naehsten strebt


  Vnd foercht dar vmb nit stroff vnd buoß


  Vnd weiß doch / das er sterben muoß


  Wo / wenn / vnd wie / ist jm nit kundt


  20


  Biß das die sel fert vß dem mundt


  Doch gloubt er nit das sy eyn hell


  Biß er hyn jn kumbt über die schwel


  So würt in denn der synn vff gan


  So sie jn mitt der flammen stan


  25


  Eyn yeden dunckt syn leben guot


  Alleyn das hertz gott kennen duot


  Für boeß schatzt man offt manchen mann


  Den gott doch kent / vnd lieb will han


  Mancher vff erden würt geert


  30


  Der noch sym tod zuor hellen fert


  Eyn narr ist wer gesprechen dar


  Das er reyn sig von sünden gar


  Doch yedem narren das gebrist


  Das er nit syn will das er ist


  Von viel Pfründen


  


  Wem nach viel Pfründen hier ist noth,


  Deß Esel fällt oft in den Koth:


  Viel Säcke sind des Esels Tod.


  


  Ein Narr, selbst unter der Last eines Sackes seufzend, überbürdet einen schon in die Knie gesunkenen Esel.
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  Von vile der pfruonden


  



  Wem noch vil pfruonden hie ist nott


  Des esel felt me dann er got


  Vil seck die sint des esels dot


  


  Der ist eyn narr / wer hat eyn pfruon


  Der er alleyn kum recht mag tuon


  Vnd ladt noch vff so vil der seck


  Biß er den esel gantz ersteck


  5


  Eyn zimlich pfruond nert eynen wol


  Wer noch eyn nymbt / der selb der sol


  Acht han / das er eyn oug bewar


  Das jm das selb nit ouch vß far


  Dann wo er noch eyn dar zuo nymt


  10


  Würt er an beiden ougen blynt


  Dar nach keyn tag noch nacht hat ruow


  Wie er on zal vff nem dar zuo


  Als ist dem sack der boden vß


  Biß er fert jn das gernerhuß /


  15


  Aber man duot yetz dispensieren


  Dar durch sich mancher ist verfueren


  Der meynt das er sie sicher gantz


  So eilff vnd vnglück würt syn schantz /


  Mancher vil pfruonden bsitzen duot


  20


  Der nit wer zuo eym pfruendlin guot


  Dem er allein wol recht moecht tuon


  Der bstelt / duscht / koufft / so manig pfruon


  Das er verirrt dick an der zal


  Vnd duot jm also we die wal


  25


  Vff welcher er doch sitzen well


  Do er moeg syn eyn guot gesell


  Das ist eyn schwaer sorglich collect


  Worlich der dot jm hafen steckt


  Seltten man pfruenden yetz vß gyt


  30


  Symon vnd Hyesi louffen mit


  Merck / wer vil pfruenden haben well


  Der letsten wart er jn der hell


  Do wurt er fynden eyn presentz


  Die me duot / dann hie sechs absentz


  Von Auffschub suchen


  


  Wer singt cras, cras gleichwie ein Rabe,


  Der bleibt ein Narr bis hin zum Grabe;


  Noch größre Kapp' er morgen habe.


  


  Ein Narr hat auf dem Kopfe und auf beiden ausgestreckten Händen Raben sitzen, welche cras schreien.


  


  [image: ]


  Von vffschlag suochen


  



  Wer singt Cras Cras glich wie eyn rapp


  Der blibt eyn narr biß jnn syn grapp


  Morn hat er noch eyn groesser kapp


  


  Der ist eyn narr / dem gott jn gyt


  Das er sich bessern soll noch hüt


  Vnd soll von synen sünden lan


  Eyn besser leben vohen an


  5


  Vnd er jm selbs suocht eyn vffschlag


  Vnd nymbt zyl vff eyn andern tag


  Vnd singt Cras / Cras / des rappen gsang


  Vnd weißt nit ob er leb so lang /


  Dar durch sint narren vil verlorn


  10


  Die allzyt sungen / morn / morn / morn /


  Was sünd an trifft / vnd narrheyt sust


  Do ylt man zuo mit grossem lust


  Was gott an trifft / vnd recht ist gethon


  Das will gar schwaerlich naher gon


  15


  Vnd suocht eyn vffschlag jm allzyt


  Bychten ist besser morn dann hüt


  Morn went wir erst recht leren tuon


  Als spricht mancher verlorner suon


  Das selb morn / kumbt dann nyemer me


  20


  Es flücht vnd schmiltzt glich wie der schne


  Biß das die sel nym bliben mag


  So kumbt dann erst der mornig tag


  So würt von we der lib gekrenckt


  Das er nit an die sel gedenckt


  25


  Also verdurbent jn der wuest


  Der juden vil / der keyner muest


  Noch solt gantz kumen jn das landt


  Das gott verhieß mit syner handt


  Wer hüt nit gschickt zuo rüwen ist


  30


  Der fyndt morn me das jm gebrist


  Waen hüt beruefft die gottes stym


  Der weißt nit / ob sy morn rueff jm


  Der synt vil tusent yetz verlorn


  Die meynten besser werden morn


  

  

  



  

  



  


  Von Frauenhüten


  


  Heuschrecken hütet an der Sonnen


  Und Wasser schüttet in den Bronnen,


  Wer hütet die Frau, so er gewonnen.


  


  Ein Narr gießt Wasser in einen Brunnen, ein anderer wäscht Ziegelsteine, ein dritter hütet Heuschrecken. Im Hintergrunde sieht eine Frau spöttisch aus dem Fenster und sagt: »Hüt fast!« – hüte nur zu!
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  Von frowen huetten

  

  



  



  Der huett der hewschreck an der sunn


  Vnd schüttet wasser jn eyn brunn


  Wer huettet das syn frow blib frumm


  


  Vil narren tag / vnd seltten guot


  Hat / wer synr frowen huetten duot


  Dann welch woll wil / die duot selb recht


  Welch übel wil / die macht bald schlecht


  5


  Wie sie zuo wegen bring all tag


  Ir boeß fürnemen vnd anschlag


  Leitt man eyn malschloß schon dar für


  Vnd bslüßt all rigel / tor / vnd tür /


  Vnd setz jns huß der hueter vil


  10


  So gatt es dennahat als es wil


  Was halff der thurn dar jnn Danae ging


  Dar für / do sie eyn kynd entpfieng /


  Penelope was fry vnd loß


  Vnd hatt vmb sich vil buoler groß


  15


  Vnd was jr man zwentzig jor vß


  Bleib sy doch frumm / jn jrem huß


  Der spraech alleyn / das er noch sy /


  Vor btrügniß syner frowen fry


  Der hab syn frow ouch lieb vnd holt


  20


  Den sin frow nie btriegen wolt


  Eyn hübsch frow die eyn naerrin ist


  Ist glich eym roß dem oren gbrist


  Wer mit der selben eren will


  Der machet krummer fürchen vil


  25


  Eyn fromme frow soll haben gebaerd


  Ir ougen schlagen zuo der erd


  Vnd nit hoffwort mit yederman


  Tryben / vnd yeden gaefflen an


  Noch hoeren alles das man jr seitt /


  30


  Vil kuppler gont in schoffes kleydt


  Hett nit Helen vff Pariß gyfft


  Eyn antwürt geben jn geschrifft


  Vnd Dydo durch jr schwester Ann


  Sie werent beid on froemde mann


  Von Ehebruch


  


  Wer durch die Finger sehen kann


  Und läßt die Frau einem andern Mann,


  Da lacht die Katz' die Maus süß an.


  


  Ein Narr sitzt an einem Tisch und sieht gutmüthig durch die Finger, während ihm die Frau lächelnd ein Hälmchen durch den Mund zieht, d.h. ihm schmeichelnd um den Bart geht. Unten verfolgt eine Katze Mäuse und hat schon eine gefangen.
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  Von eebruch

  

  



  



  Wer durch die fynger sehen kan


  Vnd loßt syn frow eym andern man


  Do lacht die katz die müß suoß an


  


  Eebrechen wigt man als gering


  Als ob man schnellt eyn kyseling /


  Eebruch / das gsatz yetz gantz veracht


  Das keiser Julius hatt gemacht


  5


  Man voercht keyn pen noch stroff yetz me


  Das schafft das die synt jn der ee


  Zerbrechen krueg vnd haefen glich


  Vnd kratz du mich / so kratz ich dich


  Vnd schwig du mir / so schwig ich dir


  10


  Man kan wol haltten finger für


  Die ougen / das man saech dar vß


  Vnd wachend tuon / als ob man ruß /


  Man mag yetz lyden frowen schmach


  Vnd gat dar nach keyn stroff noch rach


  15


  Die mann / starck maegen hant jm land


  Sie moegen towen gar vil schand


  Vnd tuon als ettwan dett Catho


  Der lech syn frow Hortensio /


  Wenig sint den gat yetz zuo hertz


  20


  Vß eebruch sollch leyd / sorg / vnd smertz


  Als Atrydes strafften mit recht


  Do jn jr wiber worent gschmaecht /


  Oder als Collatinus dett


  Das man Lucretz geschmaehet het


  25


  Des ist der eebruch yetz so groß


  Clodius beschisßt all weg vnd stroß


  Der yetz mit geyßlen die wol strich


  Die vß dem eebruch ruemen sich /


  Als man Salustio gab lon


  30


  Mancher der würd vil schnatten han


  Ging yedem eebruch solch plag nach


  Als dann Abymelech geschach /


  Vnd den suenen Benyamyn /


  Oder dar noch ging sollich gewyn


  35


  Als Dauid gschah mit Bersabee


  Manchen glust brechen nit die ee /


  Wer liden mag das syn frow sy


  Im eebruch / vnd er wont jr by


  So er das wißlich weisßt vnd sieht


  40


  Den halt ich für keyn wysen nicht


  Er gibt jr vrsach mer zuo fall


  Dar zuo die nochburn mumlen all


  Er hab mit jr teyl vnd gemeyn


  Sie bring ouch jm den roerroub heyn


  45


  Sprech zuo jm / hans myn guotter man


  Keyn liebern will ich / wen dich han


  Eyn katz den müsen gern noch gat


  Wann sie eynst angebissen hat /


  Welch hatt vil ander mann versuocht


  50


  Die würt so schamper vnd verruocht


  Das sie keyn scham noch ere me acht


  Ir muotwill sie alleyn betracht /


  Eyn yeder luog das er so leb


  Das er synr frow keyn vrsach geb


  55


  Er halt sie früntlich / lieb vnd schon


  Vnd voercht nit yeden glocken thon /


  Noch kyfel mit jr nacht vnd tag


  Luog dar by was die glocken schlag


  Dann ich das rott jn truwen keym


  60


  Das er vil gest fuer mit jm heym


  Vor vß luog für sich der genow


  Wer hat ein hübsch / schon / weltlich frow


  Dann nyemans ist zuo truwen wol


  All welt ist falsch vnd vntruw vol


  65


  Menelaus hett syn frow behan


  Hett er Paris do vsßhin gelan /


  Hett Agamennon nit zuo huß


  Gelossen syn fründt Egystus


  Vnd dem vertruwt / hoff / guot / vnd wib


  70


  Er wer nit kumen vmb syn lyb /


  Glych wie Candaules der dor groß


  Der zeygt syn wyb eym andern bloß /


  Wer nit syn freüd mag han alleyn


  Dem gschicht recht / das sie werd gemeyn


  75


  Dar vmb soll man han für das best


  Ob eelüt nit gern haben gest


  Vor vß / den nüt zuo trüwen ist


  Die welt steckt voll beschysß vnd lyst


  Wer argwon hat / der gloubt gar bald


  80


  Das man tueg das jm nit gefalt


  Als Jacob mit dem rock beschach


  Den er mit blüt besprenget sach


  Aswerus gdocht das Amon meynt /


  Hester gesmaehen / der doch weynt /


  85


  Abraham vorcht synr frowen ee


  Dann er ye kaem gon Gerare


  Waeger eyn schmyertzler jn sym huß


  Dann brueten froemde eyer vß


  Wer vil vß fliegen will zuo wald


  90


  Der wurt zuo eyner grasmuck bald /


  Wer brennend kol jnn goeren leidt


  Vnd schlangen jnn sym buosen treyt


  Vnd jnn synr teschen zücht eyn muß


  Solch gest lont wenig nutz jm huß


  



  


  Der unverbesserliche Narr


  


  Mancher hält sich für witzig gern


  Und bleibt 'ne Gans doch heuer wie fern,


  Lernt nicht Vernunft noch Zucht begehrn.


  


  Einem Narren fliegt eine Gans von der rechten Hand. Während er dieser nachschaut, ist eine andere auf seiner linken Hand im Begriff jener nachzufolgen, und eine dritte zwischen den weitgespreizten Beinen wird auch bald das Weite suchen.
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  Narr hür als vern

  



  



  Manchen dunckt / er wer witzig gern


  Vnd ist eyn ganß doch / hür als vern


  Dann er keyn zuocht / vernunfft / will lern


  


  Eyn narr ist der vil guottes hoert


  Vnd würt syn wißheyt nit gemoert


  Der allzyt bgert erfaren vil


  Vnd sich dar von nit besseren wil


  5


  Vnd was er sicht will er han ouch


  Das man merck / das er sy eyn gouch


  Dann das ist aller narren gebrust


  Was nuw ist / allzyt doren glust


  Vnd hant doch bald vernüwgert dran


  10


  Vnd wellen ettwas froemdes han


  Eyn nar ist / wer vil land durch fert


  Vnd wenig kunst / noch tugend lert


  Als ist eyn ganß geflogen vß


  Vnd gagack kumbt wider zuo huß /


  15


  Nit gnuog / das eyner gewaesen sy


  Zuo Rom / Hierusalem / Pauy


  Aber do ettwas geleret han


  Das man vernunfft / kunst / wißheyt kan


  Das halt ich für eyn wandlen guott /


  20


  Dann ob voll krützer wer din huot


  Vnd du künst schissen berlin kleyn


  Hielt ich doch nit vff das alleyn


  Das du vil land ersuochet hast


  Vnd wie eyn kuo / on wißheit gast


  25


  Dann wandlen ist kein sunder ere


  Es sy dann das mann sunders ler


  Hett Moyses jn Egypten nüt


  Vnd Daniel gelert die zyt


  Do er was jn Chaldeen landt


  30


  Sie weren nit so wol erkant


  Mancher kumbt melbig zuo der bicht


  Der gantz wisß werden meint / vnd lycht


  Vnd gatt beraemt doch wider heyn


  Vnd dreyt am hals eyn mülensteyn


  Von blindem Eifer


  


  Wer stets im Esel hat die Sporen,


  Der rückt ihm oft bis auf die Ohren:


  Leicht zürnen paßt wol einem Thoren.


  


  Ein Hund bellt einen Esel an, der von einer knieenden Frau am Schwanze festgehalten wird. Der Narr, der sich nach der entgegengesetzten Seite umschaut, ist dem Esel beim Antreiben mit den Füßen bis zwischen die Ohren gerückt. Unter dem Esel kriecht eine Schnecke.
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  Von lychtlich zurnen

  



  



  Wer staets jm esel hat die sporen


  Der juckt jm dick biß vff die oren


  Bald zürnen / stat wol zuo eym doren


  


  Der narr den esel allzyt ryt


  Wer vil zürnt / do man nuot vmb gyt


  Vnd vmb sich schnauwet als eyn hunt


  Keyn guetig wort gat vß sym mundt


  5


  Keyn buochstab kan er / dann das R


  Vnd meynt man soll jn voerchten ser


  Das er müg zürnen wann er well


  So spricht eyn yeder guotter gsell


  Wie duot der narr sich so zerryssen


  10


  Vnglück will vnß mit narren bschyssen


  Er went man hab keyn narren vor


  Gesehen / dann hans esels or /


  Der zorn hyndert eyns wysen muot


  Der zornig weißt nit was er duot /


  15


  Archytas / do jm vnrecht gschach


  Von synem knecht / zuo jm er sprach /


  Ich soltt das yetz nit schencken dir


  Wann ich nit merckt eyn zorn jn mir


  Des glichen Plato ouch geschach


  20


  Keyn zorn von Socrates man sach /


  Waen lycht syn zorn jn vngedult


  Zücht / der velt bald jn sünd vnd schuld /


  Gedult / senfft widerwertikeyt


  Eyn weiche zung bricht hertikeyt


  25


  All tugend / vngedult verschütt


  Wer zornig ist / der bettet nit


  Vor schnellem zorn / dich alzyt huet


  Dann zorn wont jn eyns narren gmuet


  Vil ringer wer eyns beren zorn


  30


  Der joch syn jungen hett verlorn


  Dann tulden / das eyn narr dir duot


  Der vff syn narrheyt setzt syn muot


  Der wiß man duot gemach allzyt


  Eyn gaeher / billich esel rytt


  Von Eigenrichtigkeit


  


  Wer auf den eignen Sinn ausfleugt


  Und gern zu Vogelnestern steigt,


  Der fällt zur Erde oft und leicht.


  


  Ein Narr stürzt mit dem Vogelnest, das er ausnehmen wollte, vom Baum. Die jungen Vögel fliegen und liegen auf dem Boden umher.
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  Von Eygenrichtikeyt.

  



  



  Wer vff syn eygnen synn vßflügt


  Der selb zuon vogelnaester stygt


  Das er offt / vff der erden lygt


  


  Der kratzt sich mit den dornen scharpff


  Waen duncket das er nyemans bdarff


  Vnd meynt er sy alleyn so kluog


  Vnd allen dingen witzig gnuog


  5


  Der jrrt gar dick vff ebner stroß


  Vnd fuert sich jnn eyn wilttniß groß


  Das er nit licht kumbt wider heyn /


  We dem der velt / vnd ist alleyn


  Zuo kaetzer synt vil worden offt


  10


  Die woltten nit / das man sie strofft


  Verlossend sich vff eygne kunst


  Das sie eruolgent ruem vnd gunst


  Vil narren fyelen ettwann hoch


  Die stygen vogelnaester noch


  15


  Vnd suochten waeg / do keyner waß


  On leytter mancher nyder saß


  Verachtung dick den boden ruert


  Vermessenheyt vil schiff verfuert


  Nyemer erfolget nutz noch ere


  20


  Wer nit mag han / das man jn lere


  Die welt wolt Noe hoeren nye


  Biß vndergingen lüt vnd vich /


  Chore wolt duon das jm nit zam


  Dar vmb er mit sym volck vmb kam


  25


  Das sunder thier das frißt gar vil


  Wer eygens kopffs sich bruchen will


  Der selb zertrennen vnderstat


  Den rock gar offt / der do ist on nat


  Wer hofft dem narrenschiff entgan


  30


  Der muoß des wachs jnn oren han


  Das brucht Vlisses vff dem mer


  Do er sach der Syrenen her


  Vnd er durch wißheyt von jnn kam


  Do mit eyn end jr hochfart nam


  Vom Glücksrad


  


  Wer sitzet auf des Glückes Rade,


  Der luge, daß kein Fall ihm schade,


  Und daß er etwan komm' zum Bade.


  


  Drei durch Kappen als Narren bezeichnete Esel, von welchen zwei zum Theil menschliche Glieder zeigen, läßt das Glücksrad, das eine aus den Wolken gestreckte Hand in Bewegung setzt, in bezeichnender Haltung aufsteigen, thronen und niedersinken.
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  Von glückes fal

  



  



  Wer sitzet vff des glückes rad


  Der ist ouch warten fall mit schad


  Vnd das er ettwann naem eyn bad


  


  Der ist eyn narr der stiget hoch


  Do mit man saeh syn schand vnd schmach


  Vnd suocht staets eyn hoehern grad


  Vnd gdenckt nit an glückes rad


  5


  Eyn yedes ding wann es vffkunt


  Zuom hoechsten / felt es selbst zuo grunt


  Keyn mensch so hoch hie kumen mag


  Der jm verhieß den mornden tag


  Oder das er morn glück soll han


  10


  Dann Clotho loßt das rad nit stan /


  Oder den syn guot vnd gewalt


  Vorm tod eyn ougenblick behalt /


  Wer gewalt hatt der hat angst vnd nott


  Vil sint durch gewalt geschlagen dott


  15


  Den gewalt man nit langzyt behalt


  Den man muoß schyrmen mit gewalt


  Wo nit lieb ist vnd gunst der gemeyn


  Do ist vil sorg vnd wollust kleyn


  Der muoß vil voerchten / der do wil


  20


  Das jn ouch soellen voerchten vil


  Nuon ist vorcht / gar eyn boeser knecht


  Die leng mag sie nit huetten recht


  Wer hatt gewalt der selb der ler


  Lieb haben gott / vnd suoch syn ere


  25


  Wer gerechtikeyt halt jn der hant


  Des gwalt mag haben guot bestant


  Der hatt syn gwalt wol angeleyt


  Vmb des abgang man truren treit


  We dem regyerer noch des dot


  30


  Man sprechen muoß gelobt sy gott


  Wer waltz eyn stein vff jn die hoeh


  Vff den falt er vnd duot jm we


  Vnd wer verloßt sich vff syn glück


  Der vellt offt jn eym ougenblick


  Von unfolgsamen Kranken


  


  Wer krank ist und liegt in der Noth


  Und folgt nicht eines Arztes Gebot,


  Der hab' den Schaden, der ihm droht!


  


  Ein Kranker liegt halbentblößt im Bette und hält in den Händen mit Hilfe einer Frau eine brennende geweihte Kerze. Hinter ihm knieen und stehen mehrere Personen; vor ihm ein als Doctor gekleideter Narr, welcher den Urin beschaut.
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  von krancken die nit volgen.

  

  



  



  Wer kranck ist / vnd lyt jn der nott


  Vnd volget nit eynes artztes rott


  Der hab den schaden / wie es got


  


  Der ist eyn narr der nit verstat


  Was jm eyn artzt jn noeten rat


  Vnd wie er recht halt syn dyget


  Die jm der artzt gesetzet hett


  5


  Vnd er für wyn das wasser nymbt


  Oder des glich das jm nit zymbt


  Vnd luog das er syn lust er lab


  Biß man jn hyn treit zuo dem grab


  Wer will der kranckheyt bald entgan


  10


  Der sol dem anfang widerstan


  Dann artzeny muoß würcken langk


  Wann kranckheyt vast nymbt vberhanck


  Wer gern well werden bald gesund


  Der zoeug dem artzet recht die wund


  15


  Vnd lid sich / so man die vff brech


  Oder mit meißlin dar jn stech


  Oder sie hefft / wesch / oder bynd


  Ob man jm schon die hut abschynd


  Do mit alleyn das leben blyb


  20


  Vnd man die sel nit von jm tryb /


  Eyn guotter artzt dar vmb nit flücht


  Ob joch der kranck halber hyn zücht


  Eyn siech sich billich lyden sol


  Vff hoffnung / das jm bald werd wol /


  25


  Wer eym artzt jn der kranckheyt lügt


  Vnd jn der bycht eyn priester drügt


  Vnd vnwor seyt sym aduocat


  Wann er will nemen by jm ratt


  Der hatt jm selbß alleyn gelogen


  30


  Vnd mit sym schaden sich betrogen


  Eyn narr ist / der eyn artzet suocht


  Des wort / vnd ler / er nit geruocht


  Vnd volget altter wiber rott


  Vnd loßt sich segen jn den dott


  35


  Mitt kracter vnd mitt narren wurtz


  Des nymbt er zuo der hell eyn sturtz


  Des abergloub ist yetz so vil


  Do mit man gsuntheit suochen wil


  Wann ich das als zuo samen suoch


  40


  Ich macht wol druß eyn ketzerbuoch


  Wer kranck ist der wer gern gesunt


  Vnd acht nit wo die hilff har kunt


  Den tuefel ruefft gar mancher an


  Das er der kranckheit moecht entgan


  45


  Wann er von jm hilff wartend wer


  Vnd nit muest sorgen groesser schwer


  Der würd jnn narrheyt gantz verruocht


  Wer wider gott gesuntheyt suocht


  Vnd on die wore wißheyt gert


  50


  Das er well wyß syn vnd gelert


  Der ist nitt gesunt / sunder gantz bloed /


  Nit wiß / sunder jn torheyt schnoed


  In staeter kranckheit er verhartt


  In vnsünn blintheyt gantz ernart /


  55


  Kranckheyt vß sünden dick entspringt


  Die sünd vil grosser siechtag bringt


  Dar vmb wer kranckheyt will entgan


  Der soll gott wol vor ougen han


  Luogen das er der bicht sich noh


  60


  Ee er die artzney entpfoh


  Vnd das die sel vor werd gesunt


  Ee dann der liplich artzet kunt


  Aber es spricht yetz mancher gouch


  Was sich gelibt das gesoelt sich ouch


  65


  Doch wurd es sich zuo lest so liben


  Das weder lib noch sel wurt bliben


  Vnd werdent ewig kranckheyt han


  So wir der zytlich wend entgan


  Vil synt yetz ful / vnd langest dott


  70


  Hetten sie vor gesuochet gott


  Syn gnad erworben / hülff / vnd gunst


  Ee dann sie suochten artzet kunst


  Vnd meynten leben on syn gnad


  Stuerben doch mitt der selen schad /


  75


  Hett Machabeus sich verlon


  Alleyn vff gott vnd nit vff Rom


  Wie er zuom ersten dett dar vor /


  Er hett gelebt noch lange jor


  Ezechias wer gestorben dott


  80


  Hett er sich nit gekoert zuo gott


  Vnd dar vmb erworben / das gott wolt


  Das er noch lenger leben solt


  Hett sich Manasses nit bekert


  Gott hett jn nyemer me erhoert


  85


  Der herr zuo dem bettrysen sprach


  Der lange jor was gwesen schwach


  Gang hyn / sünd nym / nit biß eyn narr


  Das dir nit boesers widerfar /


  Mancher gelobt jn kranckheyt vil


  90


  Wie er syn leben bessern wil


  Dem spricht man / do der siech genaß


  Do wart er boeser dann er was


  Vnd meynt gott do mit btrogen han


  Bald gond jn groesser plagen an


  Von offenkundigen Anschlägen


  


  Wer laut den Anschlag kündet an


  Und spannt sein Garn vor Jedermann,


  Vor dem man leicht sich hüten kann.


  


  Ein Narr im Gebüsch versteckt bei einem im Freien ausgespannten Netze. Vögel fliegen zum Theil davon oder sitzen auf einem Baume.
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  Von offlichen anschlag

  



  



  Wer oefflich schlecht syn meynung an


  Vnd spant syn garn für yederman


  Vor dem man sich lycht huetten kan


  


  Eyn narr ist wer will fahen sparen


  Vnd für jr ougen spreit das garn


  Gar licht eyn vogel flyegen kan


  Das garn / das er sicht vor jm stan


  5


  Wer nüt den trowen duot all tag


  Do sorg man nit / das er vast schlag


  Wer all syn raet schlecht oefflich an


  Vor dem huet sich wol yederman /


  Hett nit entfrembt sich Nycanor


  10


  Vnd anders gstelt / dann er dett vor


  Judas hett nit gmerckt syn gemuet


  Vnd sich so bald vor jm gehuet /


  Das dunckt mich syn eyn wiser herr


  Der syn sach weiß / sunst nyemans mer /


  15


  Vor vß do jm syn heyl lyt an


  Es will yetz raetschen yederman


  Vnd triben sollche kouffmanschatz


  Die vornen leck / vnd hinden kratz


  Ich halt nit für eyn wysen man


  20


  Wer nit syn anschlag bergen kan


  Dann narren rott / vnd buoler werck /


  Eyn stat gebuwen vff eyn bergk


  Vnd strow das jn den schuohen lyt


  Die vier verbergen sich keyn zyt


  25


  Eyn armer bhalt woll heymlicheyt


  Eyns richen sach / würt wyt gespreit


  Vnd würt durch vntruw hußgesind


  Geoeffnet vnd vßbrocht geschwind /


  Eyn yedes ding kumbt lychtlich vß


  30


  Durch die / by eym syndt jn dem huß


  Zuo schaden ist eyn boeser vindt


  Dann die staets by eym wonent syndt


  Vor dem man sich nitt huetten duot


  Bringen doch vil / vmb lib vnd guot


  Sich an Narren stossen


  


  Wer einen Thoren sieht fallen hart


  Und sich darnach doch nicht bewahrt, –


  Greift einem Narren an den Bart.


  


  Ein Narr fällt über den andern; ein Weiser sieht es und geht auf sie hinweisend klüglich vorüber.
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  An narren sich stossen

  



  



  Wer sicht eyn narren fallen hart


  Vnd er sich darnoch nit bewart


  Der gryfft eym narren an den bart


  


  Man sicht taeglich der narren fal


  Vnd spottet man jr vberal


  Vnd synt verachtet by den wysen


  Die doch jnn narren kapp sich brysen


  5


  Vnd schilt eyn narr den andern narren


  Der doch vff synen weg duot karrhen


  Vnd stoßt sich do zuo aller frist


  Do vor der narr gefallen ist


  Hyppomenes sach manchen gouch


  10


  Vor jm enthoubten / doch wolt er ouch


  Sich wogen / vnd syn leben gantz


  Des wer nah gsyn vnglück syn schantz


  Eyn blind den andern schilttet blyndt


  Wie wol sie beyd gefallen synt


  15


  Eyn krebs den andern schaltt / vmb das


  Er hynder sich gegangen was


  Vnd ging jr keyner für sich doch


  Dann eyner ging dem andern noch


  Eym stieffvatter volgt dick vnd vil


  20


  Wer nit sym vatter volgen wil


  Hett Phaeton syn faren gelon


  Vnd Icarus gemaecher geton


  Vnd beid gefolgt jrs vatters rott


  Sie weren nit jn der jugent dot


  25


  Welcher den weg Hyeroboam


  Gyng / keyner ye zuo gnaden kam


  Vnd sahen doch / das plag vnd roch


  Gyng staets on vnderloß dar noch


  Wer sicht eyn narren fallen hart


  30


  Der luog / das er syn selbs wol wart


  Dann das ist nit eyn doreht man


  Wer sich an narren stossen kan


  Der fuchs wolt nit jnn berg / vmb das


  Nye keyner wyder kumen was /


  Nicht auf alle Rede achten


  


  Glock' ohne Klöpfel gibt nicht Ton,


  Hängt auch darin ein Fuchsschwanz schon:


  Nicht jedes Wort dem Ohr bringt Lohn.


  


  Ein Narr im Begriff aus einem offenen Mehlsack Mehl zu entnehmen steht neben einer umgestülpten Glocke, welcher ein Fuchsschwanz statt des Klöpfels dient.
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  Nit achten vff all red

  



  



  Eyn glock on klüpffel / gibt nit thon


  Ob dar jnn hangt eyn fuchßschwantz schon


  Dar vmb loß red für oren gon


  


  Wer by der welt vß kumen wil


  Der muoß yetz lyden kumbers vil


  Vnd sehen vil / vor syner tür


  Vnd hoeren / das er gern entbür


  5


  Dar vmb jnn grossem lob die ston


  Die sich der welt hant ab gethon


  Vnd synd durch gangen berg vnd tal


  Das sie die welt nit braecht zuo fal


  Vnd sie villicht verschuldten sich


  10


  Doch loßt die welt sie nit on stich


  Wie wol sie nit verdienen kan


  Das sie solch lüt sol by jr han


  Wer recht zuo tuon den willen hett


  Der acht nit / was eyn yeder redt


  15


  Sunder blyb vff sym fürnem stiff


  Ker sich nit an der narren pfiff


  Hetten propheten vnd wissagen


  Sich an noch red by jren tagen


  Kert / vnd die wißheyt nit geseit


  20


  Es wer jn yetz lanst worden leit


  Es lebt vff erden gantz keyn man


  Der recht tuon yedem narren kan


  Wer yeder man künd dienen recht


  Der muest syn gar eyn guoter knecht


  25


  Vnd frueg vor tag dar zuo vff ston


  Vnd seltten wider schloffen gon


  Der muoß mael han / vil me dann vil


  Wer yedems mul verstopffen wil


  Dann es stat nit jn vnserm gewalt


  30


  Was yeder narr red / klaff / o kalt


  Die welt muoß triben das sie kan


  Sie hatß vor manchem me getan


  Ein gouch singt guckguck dick vnd lang


  Wie yeder vogel syn gesang


  g iiij.


  Von Spottvögeln


  


  Man kann die Narren gut entbehrn,


  Die stets mit Steinen werfen gern


  Und sind von Straf' und Weisheit fern.


  


  Ein Mann, den drei Narren steinigen, flieht zu zwei Weisen, welche das Treiben jener mißbilligend betrachten.
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  Von spott vogelen.

  



  



  Es ist der narren guot enberen


  Sie allzyt mit steyn werffen gern


  Vnd wend keyn straff vnd wyßheyt lern


  


  Ir narren / wellen von mir leren


  Anfang der wyßheyt / vorht des herren


  All kunst der heilgen ist gespreit


  In den weg / der fürsichtikeyt


  5


  Von wißheyt würt der mensch geert


  Von jr all tag / vnd jor gemert


  Eyn wyser ist nütz der gemeyn


  Eyn narr syn kolben dreitt alleyn


  Vnd mag vor wyßheyt hoeren nitt


  10


  Er spot der wysen zuo aller zyt


  Wer eyn spott vogel leren will


  Der macht jm selbst gespoettes vil


  Wer strofft eyn boßhafftigen man


  Der henckt jm selbst eyn spaetlin an


  15


  Eyn wisen stroff / der hoert dich gern


  Vnd yllt / von dir me wyßheyt leren


  Wer eyn gerechten stroffen duot


  Der hat von jm syn stroff für guot


  Der vngerecht geschaendet vil


  20


  Vnd würt doch selbst geschaent bywil


  Der haeher eyn spotvogel ist


  Vnd ist doch vil / das jm gebrist


  Wann man eyn spoetter würfft für thür


  So kumbt mit jm / all spott hyn für


  25


  Vnd was er zanck vnd speywort tribt


  Das selb dann vor der tueren blibt


  Hett Dauid nit syn selbs geschont


  Nabal wer syns gespoets gelont /


  Sannabalach syn spottes ruwt


  30


  Do man die mur Hierusalem buwt


  Die kynd wurdent von Beren gdoet


  Die glatzet schulten den prophet


  Semey hat noch gar vil suen


  Die gern mit steynen werffen tuen


  Verachtung ewiger Freude


  


  Daß ich nur Zeitliches betrachte


  Und auf das Ewige nicht achte,


  Das schafft, weil mich ein Affe machte.


  


  Ein Narr mit nackten Beinen hält eine Wage, in deren einer Schale der Sternenhimmel, in deren anderer eine Ritterburg befindlich ist. Das Zünglein neigt sich zu letzterer.
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  verachtung ewiger freid

  



  



  Das ich alleyn zyttlichs betracht


  Vnd vff das ewig hab keyn acht


  Das schafft / eyn aff hatt mich gemacht


  


  Eyn narr ist / wer beruemet sich


  Das er gott ließ syn hymelrich


  Begerend / das er leben mag


  In narrheyt / biß an jungsten tag


  5


  Vnd blyben moecht eyn guot gesell


  Er far joch dann / war gott hyn well /


  Ach narr / wer doch vff erd eyn freyd


  Die wert eyn tag vnd nacht on leyd


  Das sie nit wurd verbittert dir


  10


  So moecht ich gdencken doch jn mir


  Das du moechst han ettwas vrsach


  Die doch wer narrecht / kleyn vnd schwach


  Dann der hatt worlich dorecht glust


  Waen hie die leng zuo leben lust


  15


  Do nüt ist dann das jamertal


  Kurtz freüd / voll leid steckt vberal


  Gedencken soll man wol do by


  Das hie keyn bliblich wesen sy


  Die wile wir farent allesant


  20


  Von hynnan / jn eyn froemdes landt


  Vil sint vorhyn / wir kumen noch


  Wir muessen gott an schowen doch


  Es sy zuo freüden oder stroff /


  Dar vmb sag an du dorehts schoff


  25


  Ob groesser narr ye kaeem vff erdt


  Dann der / wer sollches mit dir gerdt


  Du wünschescht von got scheynden dich


  Vnd würst dich scheyden ewiglich


  Eyn hunig troepflin dir gefalt


  30


  Vnd würd dort gall han / tusent falt


  Eyn ougenblick / all freüd hie sint /


  Dort ewig freüd vnd pyn man findt /


  Welch fraeuelich triben sollch wort


  Den faelt jr anschlag / hie vnd dort


  Von Kirchenzucht


  


  Wer Vogel und Hund zur Kirche führt


  Und Andere im Beten irrt,


  Derselbe den Gauch wol streicht und schmiert.


  


  Eine Frau tritt in den Vorhof einer Kirche und scheint einem Ritter zuzuwinken, welcher sie verliebt anschaut. Diesem ist die Narrenkappe vom Haupte gesunken, auf der Hand trägt er einen Falken, unter den Schnabelschuhen eine Art langer, hölzerner Galloschen, welche seinen Tritt jedenfalls geräuschvoll machen. Mit ihm ein Hund, welcher die Frau anbellt, und ein zweiter, welcher ein Aas umherzerrt.
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  Gebracht in der kirchen

  



  



  Wer vogel / hund / jnn kirchen fuert


  Vnd ander lüt / am betten jrrt


  Der selb / den gouch wol stricht vnd schmyert


  


  Man darff nit fragen / wer die sigen


  By den die hund jnn kilchen schrygen


  So man meß hat / predig / vnd singt


  Oder by den der habich schwyngt


  5


  Vnd duot syn schaellen so erklingen


  Das man nit betten kan noch syngen


  So muoß man hüben dann die haetzen


  Do ist eyn klappern vnd eyn schwaetzen


  Do muoß man richten vß all sachen


  10


  Vnnd schnyp / schnap / mit dē holtzschuoch machen


  Vnd sunst vil vnfuor mancher hand


  Do luogt man wo frow kryemhild stand


  Ob sie nit well har vmbher gaffen


  Vnd machen vß dem gouch eyn affen


  15


  Ließ yeder man syn hund jm huß


  Das nit eyn dieb stiel ettwas dar vß


  Die wile man wer zuo kilchen gangen


  Ließ er den gouch stan vff der stangen


  Vnd brucht die holtzschuoch vff der gassen


  20


  Do er ein pfeningwert drecks moeht fassen


  Vnd doeubt nit yederman die oren


  So kannt man ettwan nit eyn doren


  Doch die natur gybt yedem jn


  Narrheyt will nit verborgen syn


  25


  Christus der gab vns des exempel


  Der treyb die wechßler vß dem tempel


  Vnd die do hatten tuben feyl


  Treib er jn zorn vß mit eym seil


  Solt er yetz offen sünd vß triben


  30


  Wenig jnn kilchen wurden bliben


  Er fing gar dick am pfarrer an


  Vnd würt biß an den meßner gan


  Dem huß gottes heylikeit zuo stat


  Do gott der herr syn wonung hat


  Von Unglück aus Muthwillen


  


  Wen Muthwille ins Feuer bringt,


  Und wer von selbst in den Brunnen springt,


  Dem geschieht schon Recht, wenn er ertrinkt.


  


  Ein Narr schreit aus einem Brunnen um Hilfe, ein andrer will in ein Feuer springen; drei Zuschauer urtheilen: Ihnen geschieht Recht!
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  vom mutwilligen vngfell

  



  



  Waen jn das für syn muott will bringt


  Oder sunst selbs jnn brunnen springt


  Dem gschicht recht / ob er schon erdrinckt


  


  Mancher narr ist der do bettet staet


  Vnd duot (als jn dunckt) andaht gebet


  Mitt rueffen zuo gott vberlut


  Das er kum von der narren hut


  5


  Vnd wil die kappen doch nit lon


  Er zücht sie taeglich selber an


  Vnd meynt / gott well jn hoeren nit


  So weiß er selbst nit was er bitt


  Wer mit muotwill jn brunnen springt


  10


  Vnd voerchtend das er drynn erdrinckt


  Schryg vast / das man eyn seil jm brecht


  Syn nochbur sprech / es gschicht jm reht


  Er ist gefallen selbst dar jn


  Er moecht hie vß wol bliben syn


  15


  Empodocles jn solch narrheyt kam


  Das er vff Ethna sprang jnn flam


  Wer jn har vß solt gezogen han


  Der hett jm gwalt vnd vnrecht gtan /


  Dann er jn narrheyt was verruocht


  20


  Er hett es doch noch me versuocht


  Alls duot wer meynt das gottes stym


  In ziehen soll mit gwalt zuo jm


  Im geben gnad / vnd goben vil


  Sich dar zuo doch nit schicken will /


  25


  Mancher fuerloufft jm selbs syn tag


  Das gott jn nym erhoeren mag


  Dann er jm nym die gnaden gytt


  Das er üt fruchtbars von jm bitt


  Wer bett / vnd weiß nit was er bett /


  30


  Der bloßt den wint / vnd slecht die schet


  Mancher jm gebett von gott begert


  Im wer leid / das er wurd gewert


  Wer lebt jnn eym soerglichen stat


  Der hab den schad / wie es jm gat


  Von der Narren Gewalt


  


  Narrheit hat gar ein groß Gezelt;


  Es lagert bei ihr alle Welt,


  Zumal wer Macht hat und viel Geld.


  


  In einem offenen, außen mit Narrenkappen bemalten und beflaggten Zelte sitzt eine Königin, die Narrheit, welche reichgekleidete Männer verschiedenen Alters an einer Kette hält.
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  von den gwalt der narren

  

  



  



  Narrheyt hatt eyn groß gezelt


  By jr laegert die gantz welt


  Vor vß / was gewalt hatt / vnd vil gelt


  


  Es ist nott / das vil narren synt


  Dann vil synt an jn selbs erblynt


  Die mitt gwalt went witzig syn


  Do yederman sicht vnd ist schyn


  5


  Ir narrheyt / doch nyemant getar


  Zuo jnn sprechen / was tuostu narr /


  Vnd wenn sie groesser wyßheyt pflegen


  So ist es vast von der goeuch wegen


  Vnd wann sie nyemans loben wil


  10


  So loben sie sich dick vnd vil


  So doch der wiß man gibt vrkund


  Das / lob stinck / vß eym eignen mundt


  Wer jnn sich selbst vertruwen setz


  Der ist eyn narr vnd dorecht goetz


  15


  Wer aber wißlich wandlen ist


  Der würt gelobt zuo aller frist


  Die erd ist sellig / die do hat


  Eyn herren / der jnn wißheyt stat


  Des rott ouch ysßt zuo rechter zyt


  20


  Vnd suochen nit wollust / vnd gydt


  We we dem ertrich / das do hat


  Eyn herren / der jnn kyntheyt gat


  Des fürsten essen morgens frueg


  Vnd achten nit was wißheyt tueg /


  25


  Eyn arm kyndt / das doch wißheyt hat


  Ist besser vil jn synem stadt


  Dann eyn künig / eyn alter tor


  Der nit fürsicht die künfftig jor /


  We den gerechten vber we


  30


  Wan narren stigen jn die hoeh


  Aber wann narren vnder gondt


  Gar wol die gerechten dann gestondt


  Das ist dem gantzen land eyn ere


  Wann vß dem gerechten würt eyn here


  35


  Aber doch / wann eyn narr regiert


  So werden vil mit jm verfuert /


  Der duot nit recht / wer an gericht


  Durch früntschafft eym jns anttlit sicht


  Der selb ouch vmb eyn bissen brot


  40


  Worheyt vnd gerechtikeyt verlot /


  Recht vrteyln / stat eym wisen wol


  Eyn richter nyemans kennen sol


  Ratt vnd gericht / hat keynen fründt


  Susannen richter noch vil syndt


  45


  Die muotwill triben / vnd gewalt


  Gerechtikeyt die ist vast kalt


  Die schwert die sint verrostet beyd


  Vnd wellen nym recht vß der scheyd


  Noch schnyden me / do es ist nott


  50


  Gerechtikeyt ist blyndt vnd dott


  All ding dem geltt sint vnderthon /


  Jugurtha do er schyed von Rom


  Do sprach er / o du veyle statt


  Wie werstu so bald schoch vnd matt


  55


  Wann du eyn kouffman hettst alleyn


  Man fyndt der stett noch me dann eyn


  Do man hantschmierung gern vff nymbt


  Vnd dar durch duot vil das nit zymbt


  Myet / früntschafft / all worheyt vmb kert


  60


  Als Moysen syn schwaeher lert


  Pfenning / nyd / früntschafft / gwalt vnd gunst


  Zerbrechen yetz / recht / brieff / vnd kunst /


  Die fürsten worent ettwan wiß /


  Hattent altt raet / gelert / vnd gryß


  65


  Do stund es wol jn allem land


  Do wart gestroffet sünd vnd schand


  Vnd was guot fryd jnn aller welt


  Jetz hatt narrheyt all jr gezelt


  Geschlagen vff / vnd lyt zuo wer


  70


  Sie zwingt die fürsten / vnd jr her


  Das sie soent wißheyt / kunst / verlan


  Alleyn eygen nutz sehen an


  Vnd woelen jnn ein kyndschen ratt


  Dar vmb es leyder vbel gatt


  75


  Vnd hat kunfftig noch boeser gestalt


  Groß narrheyt ist by grossem gewalt


  Gott ließ / das mancher fürst regiert


  Langzyt / wann er nit würd verfuert


  Vnd vnmilt wurd / vnd vngerecht


  80


  Durch anreytz valscher raett vnd knecht


  Die naemen gaben / schenck vnd myet


  Vor den ein fürst sich billich huet


  Wer gaben nimbt / der ist nit fry


  Schenck nemen / macht verretery


  85


  Als von Ayoth geschach Eglon /


  Vnd Dalida verryet Samson /


  Andronicus nam gulden vaß


  Des wart gedoetet Onyas /


  Ouch Benadab der künig brach


  90


  Sin büntniß / do er gaben sach /


  Tryphon do er betriegen wolt


  Das Jonathas jm glouben solt


  Do schanckt er gaben jm vorhyn


  Do mit er moecht beschissen jn


  Vom Weg der Seligkeit


  


  In Thorheit will man hier beharren


  Und ziehen einen schweren Karren,


  Dort wird der Wagen nachgefahren.


  


  Ein Narr zieht einen zweirädrigen Karren über Blumen einen Berg hinan; ein vierräderiger Wagen folgt über Flammen ihm nach.
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  von dem weg der sellikeyt

  



  



  Vil duont jnn torheyt hie beharren


  Vnd ziehen vast eyn schweren karrhen


  Dort würt der recht wag naher faren


  


  Gott laßt eyn narren nit verston


  Syn wunder / die er hat gethon


  Vnd taeglich duot / dar vmb verdyrbt


  Gar mancher narr / der zytlich styrbt


  5


  Hie / vnd dort ist er ewig dott


  Das er nitt lernet kennen gott /


  Vnd leben noch dem willen syn


  Hie hatt er plag / dort lydt er pyn /


  Hie muoß er burd des karrhen tragen


  10


  Dort wuort er ziehen erst / jm wagen /


  Dar vmb narr / nit frog noch dem staeg


  Der fueret vff der hellen weg


  Gar licht do hyn man kumen mag


  Der weg statt offen / nacht vnd tag


  15


  Vnd ist gar breyt / glatt / wolgebant


  Dann narren vil sint / die jn gant


  Aber der weg der sellikeyt


  Der wißheyt ist alleyn bereyt


  Der ist gar eng / schmal / hert vnd hoch


  20


  Vnd stellen wenig lüt dar noch


  Oder die jn hant muot zuo gan


  Do mit will ich beschlossen han


  Der narren frog die offt geschicht


  War vmb / man me der narren sicht


  25


  Oder die faren zuo der hell


  Dann des volcks / das noch wißheyt stell


  Die welt jnn üppikeyt ist blindt


  Vil narren / wenig wyser synt


  Vil sint beruefft zuo dem nachtmol


  30


  Wenig erwelt / luog für dich wol /


  Sechßhundert tusent man alleyn


  On frowen vnd die kynder kleyn


  Fuort gott vß / durch des meres sandt


  Zwen komen jnn das globte landt


  Ein Gesellenschiff


  


  Das Bild zeigt vier Schiffe mit Narren aller Gewerbe; das entfernteste zeigt das Vasler Wappen, einen Bischofsstab, im Segel. Im Hintergrund noch drei kleine Schiffe, das Bild einer Flotte vervollständigend.
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  Eyn gesellen schiff

  



  



  Eyn gesellen schiff fert yetz do haer /


  Das ist von hantwercks lüten schwaer


  Von allen gwerben vnd hantyeren /


  Jeder syn gschyrr duot mit jm fueren


  5


  Keyn hantwerck stat me jnn sym waerdt


  Es ist als überleydt / beschwaert


  Jeder knecht / meyster werden will


  Des sint yetz aller hantwerck vil


  Mancher zuo meysterschafft sich kert


  10


  Der nie das hantwerck hat gelert


  Eyner dem andern werckt zuo leyd


  Vnd tribt sich selbs dick vber die heyd


  Das ers wolfeyl erzügen kan


  Des muoß er offt zuom thor vß gan


  15


  Was dyser nit will wolfeyl gaen


  Do findt man sunst dryg oder zwen


  Die meynen das erzügen wol


  Duont doch nit arbeyt / als man sol


  Dann man hyen sudelt yetz all ding


  20


  Das man sie geben moegen gering


  Do by mag man nit langzyt bliben


  Dür kouffen / vnd wolfeyl vertriben


  Mancher eym andern macht eyn kouff


  Der blibt / so er zuom thor vß loufft


  25


  Vff wolfeyl gaen / gat yederman


  Vnd ist doch gantz keyn werschafft dran


  Dann wenig kosten man dran leidt


  Vnd würt als vff die yl bereydt


  Das es alleyn eyn muster hab


  30


  Do mit die hantwerck gont vast ab


  Moegent nit wol erneren sich


  Was du nit duost / das duo doch ich


  Vnd leg dar an keyn kost noch wil


  Echt ich alleyn moeg machen vil /


  35


  Ich selbs / das ich die worheyt sag


  Mit disen narren hab vil tag


  Vertriben / ee ichs hab erdicht


  Noch sint sie nit recht zuo gericht


  Ich hett bedoerfft noch lenger tag


  40


  Keyn guot werck / yl erliden mag


  Der moler der Apelli bracht


  Syn tafel / die er bald hat gemacht


  Vnd sprach er hett geylt do mit


  Fand er jnn bald on antwurt nitt


  45


  Er sprach / die arbeyt zeigt wol an


  Das du hast wenig flyß gethon


  Vnd wunder ist / das du nit vil


  Derglich hast gmacht jn kurtzer wil


  Keyn arbeit dett nie guot zuor yl


  50


  Den stich es nit wollyden mag


  Zwentzig par schuo / vff eynen tag


  Eyn dutzen taegen vß bereytten


  Vil wercken / vnd vff borg dann beitten


  Vertrybt gar manchem offt das lachen


  55


  Boeß zymerlüt vil spaenen machen


  Die murer duont gern grosse brüch


  Die schnyder duont gar witte stich


  Do würt die natt gar leittig von


  Die trucker in dem brasß vmb gon


  60


  Vff eynen tag / eyn wochen lon


  Verzeren / das ist jr gefert


  Ir arbeyt ist doch schwer vnd hert


  Mitt trucken / vnd bossellyeren


  Mit setzen / strichen / corrigieren


  65


  Vff tragen / mitt der schwartzen kunst


  Varb brennend / jn des füres brunst


  Vnd ryben die / vnd vigen spitzen /


  Vil sint die lang jnn arbeyt sitzen


  Machen doch nit dest besser werck


  70


  Das duot / sie sint von affenberck


  Vnd hant die kunst nit baß gelert


  Mancher in disem schyff gern fert


  Dann es sint vil guot bossen drynn


  Die groß arbeyt vnd kleinen gewynn


  75


  Hant / vnd verzeren das doch lycht


  Dann jnn ist wol by der wynfücht


  Vff künfftigs / hant gar wenig sorg


  Wann man alleyn jnn gibt vff borg


  Mancher eyn bletzschkouff machen kan


  80


  Do er nit vil gewinnet an /


  Man kan yetz nüt verkouffen me


  Man hab dann gott geschworen ee


  Vnd so man lang schwoert / jn vnd vß


  So wurt eyn vischerschlag dann druß


  85


  Do by merckt man das all diß welt


  Sich vast des koellschen boettchen helt


  Dat halffab / ist yetz vast der schlagk


  Berott dich gott / bricht keym den sack


  Die hantwerck faren all do haer


  90


  Noch sint vil schifflin halber laer


  Böses Beispiel der Eltern


  


  Den Eltern gleicht der Kinder Gesicht,


  Wo man vor ihnen schämt sich nicht


  Und Krüg' und Töpf' und Häfen bricht.


  


  Ein Narr, der vielleicht unglücklich gespielt hat und nun übler Laune ist, hält in der Rechten ein Spielbrett und in der Linken einen schon halbzerbrochenen Krug, den er wol auf der Erde zerschmettern will. Seine Frau empfängt den ins Zimmer Tretenden und hält ein ähnlich beschaffenes Gefäß in der Hand; das bei ihr stehende Kind deutet auf den Vater und schlägt schon in die Art, denn es scheint einem noch ganzen Gefäße in seiner Hand dasselbe Schicksal zugedacht zu haben.
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  Bosz exempel der eltern.

  



  



  Do werdent kynd den eltern glych


  Wo man vor jnn nit schamet sich


  Vnd krueg vor jnn / vnd haefen bricht


  


  Wer vor frowen vnd kynder wil


  Von buolschafft / boßheyt / reden vil


  Der wart / das von jnn widerfar


  Des glich / er vor jn triben tar


  5


  Keyn zuocht / noch ere / ist me vff erd


  Kynd / frowen / leren wort vnd gberd


  Die frowen das von mannen hand


  Die kynd von eltern nement schand


  Vnd wenn der appt die würfel leydt


  10


  So sint die münch zuom spiel bereit


  Die welt ist yetz voll boeser lere


  Man findt leyder keyn zuocht / noch ere


  Die vaetter sint schuldig dar an


  Die frow die lert von jrem man


  15


  Der suon / des vatters halttet sich


  Die dochter ist der muotter glich


  Dar vmb zuo wundern nyemans yl


  Ob jnn der welt sint narren vil


  Der krebs glich wie syn vatter trytt


  20


  Es macht keyn wolff / keyn lemblin nytt


  Brutus / vnd Chato sint beyd dott


  Des mert sich Cathelinen rott /


  Wis / syttlich vaetter / tugentrich


  Machen ouch kynder jren glych


  25


  Diogenes eyn jungen sach


  Der druncken was / zuo dem er sprach


  Myn suon / das ist dins vatter stadt


  Eyn drunckner dich geboren hat


  Es darff das man gar eben luog


  30


  Was man vor kynden red vnd tueg


  Dann gwonheyt / andere natur ist /


  Die macht / das kynden vil gebrist


  Eyn yedes leb recht / jnn sym huß


  Das aergerniß nit kumm dar vß


  Von Wollust


  


  Wollust durch Einfalt Manchen fällt,


  Manchen sie auch am Flügel hält,


  Viel haben ihr End' darin erwählt.


  


  Eine Frau mit zurückgestreifter Narrenkappe hält einen Vogel, einen Widder (oder Ochsen?) und ein Schaf in ihren Schlingen; die beiden letzteren hält ein Narr beim Schwanze.
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  Von wollust

  



  



  Wollust durch eynfalt manchen felt


  Manchen sie ouch am flug behelt


  Vil hant jr end dar jnn erwelt


  


  Wollust der welt / die glichet sich


  Eym üppigen wib / die offentlich


  Sitzt vff der straß vnd schrygt sich vß


  Das yederman kum jnn jr huß


  5


  Vnd syn gemeynschafft mit jr teyl /


  Dann sie vmb wenig gelt sy feyl


  Bittend / das man sich mit jr ueb


  Inn boßheyt / vnd jn falscher lieb


  Als gont die narren jnn jr schosß


  10


  Glich wie zuom schynder gat der ochsß


  Oder eyn einfalt schaeflin geyl /


  Das nit verstat / das es jnns seyl


  Gefallen ist / vnd jnn die streng


  Byß jm der pfyl syn hertz durch dreng


  15


  Gedenck narr / das es gylt din sel


  Vnd du dieff fallest jnn die hell


  Wann du mit jr vermeynschafst dich


  Wer wollust flüht / der würt dort rich


  Nit suoch zytlich wollust vnd freüd


  20


  Als Sardanapalus der heyd


  Der meynt man solt hie leben wol


  Mit wollust / freüd / vnd füllen voll


  Es wer keyn wollust noch dem todt


  Das was eyns rechten narren rott


  25


  Das er suocht so zergenglich freüd /


  Doch hat er wor jm selbs geseydt


  Wer sich mit wollust vberlad /


  Der koufft kleyn freüd / mit schmertz vnnd schad


  Keyn zytlich wollust würt so suesß


  30


  Do von nit gall zuo letst vß flyeß


  Der gantzen welt wollustikeyt


  Endt sich zuo letst / mit bitterkeyt


  Wie wol der meyster Epycurus


  Das hoehst guot setzt jnn wollust


  Heimlichkeit verschwiegen


  


  Wer Heimlichkeit nicht kann bewahren


  Und jeden Plan muß offenbaren,


  Dem muß wol Schaden widerfahren.


  


  Delila schneidet dem in ihrem Schooß ruhenden Simson, dem die Narrenkappe vom Haupte gesunken ist, listigen Blickes das Haar ab.
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  Heymlicheyt verswigen

  



  



  Wer nit kan schwigen heimlicheyt


  Vnd sin anschlag eym andern seit


  Dem widerfert / ruw / schad / vnd leydt


  


  Der ist ein narr / der heimlicheyt


  Synr frowen / oder yemans seyt


  Dar durch der sterckest man verlor


  Samson / sin ougen vnd syn hor /


  5


  Es wart verrotten ouch alsus


  Der wissag Amphyaraus


  Dann frowen sint / als die gschrifft seyt


  Boeß hueterin der heymlicheyt


  Wer heimlich ding nit schwigen kan


  10


  Wer duot mit btrogenheyt vmb gan


  Vnd spant syn lefftzen wie eyn tor


  Do huet eyn yeder wiß / sich vor /


  Mancher beruembt sich grosser sach /


  Wo er nachts vff der buolschafft wach /


  15


  Wann man syn worten recht nach gründ


  Offt man jnn vff eym misthuff fünd


  Dar vß gar dick entspringet ouch /


  Das man merckt / wo er aetzt den gouch


  Dann was du wilt das ich nit sag


  20


  Schwigstu gar wol ich schwigen mag


  Magst du nit behaltten heymlikeyt


  Die du jnn gheym mir hast geseyt


  Was bgaerst du dann schwigen von mir


  Das du nit haben moechst an dir


  25


  Hett Achab nit syn heimlicheyt


  Synr frowen Jezabel geseyt


  Vnd hett verschwigen solich wort


  Es wer geschehen nit ein mort


  Wer üt heymlichs jm hertzen trag


  30


  Der huet sich / das ers nyeman sag


  So ist er sicher / das nyeman


  Das jnnen werd / vnd sag dar von


  Der prophet sprach / ich wil alleyn /


  Min heimlicheyt han / nit gemeyn /


  Ums Geld freien


  


  Wer nicht aus anderm Grunde je


  Denn Gutes willen schritt zur Eh',


  Der hat viel Zank, Leid, Hader Weh.


  


  Ein junger Fant, dem die Narrenkappe im Nacken sitzt, schiebt mit der Rechten eines Esels Schwanz zur Seite, während er mit der Linken einen gefüllten Geldsack aus der Hand eines alten Weibes empfängt.
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  wiben durch gutz willen

  



  



  Wer durch keyn ander vrsach me


  Dann durch guots willen grifft zuor ee


  Der hat vil zancks / leyd / hader / we /


  


  Wer schlüfft jnn esel / vmb das schmaer


  Der ist vernunfft / vnd wißheyt laer


  Das er eyn alt wib nymbt zuor ee


  Eyn guotten tag / vnd keynen me


  5


  Er hat ouch wenig freüd dar von


  Keyn fruocht mag jm dar vß entston


  Vnd hat ouch nyemer guotten tagk


  Dann so er sicht den pfennig sagk


  Der gatt jm ouch dick vmb die oren


  10


  Durch den er worden ist zuom doren


  Dar wß entspringt ouch offt vnd dick


  Das dar zuo schlecht gar wenig glück


  So man das guot alleyn betracht


  Vff ere / vnd frumkeyt / gar nit acht


  15


  So hatt man sich dann vber wibt


  Keyn fryd noch früntschafft me do blibt


  Lichter were jm syn / jnn der wuest


  Dann das er lang zyt wonen muest


  By eym zorn / waehen / boesen wib


  20


  Dann sie doertt bald des mannes lib /


  Worlich zuo truwen ist dem nüt


  Welcher vmb gelt syn jugent gytt


  Sidt das jm schmeckt des schmaeres rouch


  Er doerft den esel schinden ouch


  25


  Vnd wann es langzyt vmhar gat


  So fyndt er nüt dann müst vnd kat


  Vil stellent Achabs dochter noch


  Vnd fallent jnn syn sünd vndroch /


  Der tuefel Asmodeus hat


  30


  Vil gwalt yetz jnn dem eelichen stat /


  Es sint gar wenig Boos me


  Die Ruth begeren zuo der ee


  Des fyndt man nüt dann ach vnd we


  Vnd criminor te / kratznor a te


  Von Haß und Neid


  


  Mißgunst und Haß füllt alle Land',


  Man findet Neid in jedem Stand:


  Den Neidhart deckt noch nicht der Sand.


  


  Unter einem brennenden Berge auf zweirädrigem Wagen ein Faß, aus dessen Spundloch ein Mannskopf, d.h. wol der Neidhart höhnisch ... heraussieht. Aus dem Faß, welches ohne Boden ist, fliegen Wespen; drei Narren mit Schwertern und Hellebarden kämpfen mit ihnen.
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  Von nyd vnd haß

  



  



  Vergunst vnd haß / witt vmbhar gat


  Man fyndt groß nyd / jn allem stat


  Der nythart / der ist noch nit dot


  


  Vindtschafft vnd nyd / macht narren vil


  Von den ich ouch hye sagen will /


  Der doch entspringt alleyn dar von


  Das du vergünst mir das ich han


  5


  Vnd du dir hettest gern das myn


  Oder mir sunst nit hold magst syn /


  Es ist nyd / eyn so toetlich wundt


  Die nyemer me würt recht gesundt


  Vnd hat die eygenschafft an jr


  10


  Wann sie jr ettwas gantz setz für


  So hat keyn ruow sy / tag noch nacht


  Biß sie jr anschlag hat volbracht


  So lieb ist jr keyn schloff noch freüd


  Das sie vergeß jrs hertzen leyd


  15


  Dar vmb hat sie eyn bleichen mundt


  Dürr / mager / sie ist wie eyn hundt


  Ir ougen rott / vnd sicht nyeman


  Mitt gantzen vollen ougen an


  Das wart an Saul mit Dauid schyn


  20


  Vnd Joseph mit den bruedern syn /


  Nyd lacht nit / dann so vndergat


  Das schiff / das sie ertrencket hat


  Vnd wann nyd kyfflet / nagt / langzyt


  So isßt sie sich / sunst anders nüt


  25


  Wie Ethna sich verzert alleyn


  Des wart Aglauros zuo eym stein


  Was gyfft hab jn jm / nyd vnd haß


  Das spuert man zwüschen bruedern basß


  Als Cayn / Esau / Thyesteß /


  30


  Jacobs suen / vnd Ethyocles


  Die truogen groesseren nyd jn jnn


  Dann weren sie nit brueder gesyn


  Dann das gebluet würt so entzündt


  Das es vil me dann froembdes bryndt


  Sich unsträflich dünken


  


  Wem Sackpfeifen Freude macht,


  Daß Harf' und Laut' er drob verlacht,


  Wird auf den Narrenschlitten gebracht.


  


  Ein ärmlich gekleideter Narr mit nackten Beinen pfeift vor einer Thür auf dem Dudelsack; zu seinen Füßen liegen Harfe und Laute mit zwei großen Schellen.
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  von vngedult der straff

  



  



  Wem sackpfiffen freüd / kurtzwil gytt


  Vnd acht der harpff / vnd luten nytt


  Der gehoert wol vff den narren schlytt


  


  Eyn gewisses zeichen der narrheyt


  Ist / das eyn narr nyemer vertreyt


  Noch mit gedult geliden mag


  Das man von wißen dingen sag


  5


  Eyn wyser gern von wißheyt hoert


  Do durch syn wißheyt würt gemert


  Eyn sackpiff ist des narren spil


  Der harppfen acht er nit vil


  Keyn guot dem narren jn der welt


  10


  Baß dann syn kolb / vnd pfiff gefelt


  Kum loßt sich stroffen der verkert


  Narren zal ist on end gemert /


  O narr gedenck zuo aller fryst


  Das du eyn mensch / vnd doetlich bist


  15


  Vnd nüt dann leym / aesch / erd / vnd myst


  Vnd vnder aller creatur


  So hat vernunfft jn der natur


  Bist du das mynst / vnd eyn byschlack


  Eyn abschum / vnd eyn truosensack


  20


  Was überhebst dich dins gwalt /


  Dyns adels / richtuom / jugent / gstalt /


  Sidt als das vnder der sunnen ist


  Vnnütz ist / vnd dem wißheyt gbrist


  Waeger das dich eyn wiser stroff


  25


  Dann dich anlach eyn narrecht schoff


  Dann wie eyn brennend dystel kracht


  Als ist eyn narr ouch wenn er lacht /


  Sellig der mensch der jn jm hat


  Allzyt eyn schrecken / wo er gat


  30


  Der wisen hertz / truren betracht


  Eyn narr alleyn vff pfiffen acht


  Man sing vnd sag / man floeh vnd bitt /


  Ab syn eilff ougen kumbt er nit


  Vmb keyn stroff / ler / er etwas gitt


  Von närrischen Arzneien


  


  Wer sich des Arzeneins nimmt an


  Und doch kein Siechthum heilen kann,


  Der ist ein guter Gaukelmann.


  


  Ein Kranker, dem die Narrenkappe vom Haupte gerutscht ist, liegt entblößt im Bette und stößt mit dem Fuße nach einem Tisch, von dem Violen, Gläser und andere Geschirre zu Boden fallen und zerbrechen. Hinter dem Bette ein Weib mit gefalteten Händen, davor ein Mann, welcher mit gelehrter Miene des Kranken Puls fühlt.
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  Von narrechter artzny

  



  



  Wer artzeny sich nymet an


  Vnd doch keyn bresten heylen kan


  Der ist eyn guotter gouckelman


  


  Der gat wol heyn mit andern narren


  Wer eym dottkrancken bsicht den harrn


  Vnd spricht / wart / biß ich dir verkünd


  Was ich jn mynen buechern fynd


  5


  Die wile er gat zuou buochern heym


  So fert der siech goen dottenheym /


  Vil nemen artzeny sich an


  Der dheyner ettwas do mit kan


  Dann was das krüter buechlin lert


  10


  Oder von altten wyben hoert


  Die hant eyn kunst / die ist so guot


  Das sie all bresten heylen duot


  Vnd darff keyn vnderscheyt me han


  Vnder jung / allt / kynd / frowen / man /


  15


  Oder fücht / trucken / keiß / vnd kalt /


  Eyn krut das hat solch krafft / vnd gwalt


  Glych wie die salb jm Alabaster


  Dar vß die scherer all jr plaster


  Machent / all wunden heylen mit


  20


  Es sygen gschwaer / stich / brüch / vnd schnit


  Her Cucule verloßt sie nit /


  Wer heylen will mit eym vngent


  All trieffend ougen / rott / verblent /


  Purgieren will on wasserglaß


  25


  Der ist eyn artzt als Zuohsta was /


  Dem glich / ist wol eyn Aduocat


  Der jnn keynr sach kan geben ratt /


  Eyn bichtvatter ist wol des glich


  Der nit kan vnder richten sich


  30


  Was vnder yeder maletzy


  Vnd gschlecht der sünden / mittels sy


  Jo on vernunfft / gat vmb den bry /


  Durch narren mancher würt verfuert


  Der ee verdürbt / dann er das spuert /


  Vom Ende der Gewalt


  


  Nie Macht so groß auf Erden kam,


  Die nicht zu Zeiten End' auch nahm,


  Wenn ihr das Ziel und Stündlein kam.


  


  Das Bild ist dasselbe wie zu Kap. 37. Sehr charakteristisch ist die Haltung der drei Narren auf dem Glücksrade, von denen der eine mühsam aufwärts strebt, der zweite auf der Höhe frohlockt und einen Reifen in der Schwebe hält, der dritte dagegen abwärts fahrend sich mit Händen und Füßen festhält.
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  Von end des gwaltes

  



  



  So groß gewalt vff erd nye kam


  Der nyt zuo zytten / end ouch nam


  Wann jm syn zyl / vnd stündlin kam


  


  Noch fyndt man narren manigfalt


  Die sich verlont vff jren gewalt


  Als ob er ewiklich solt ston


  Der doch duot / wie der schne zergon


  5


  Julius der Keyser / was genuog


  Rich / maechtig / vnd von synnen kluog


  Ee dann er mit gewalt an sich


  Brocht / vnd regyert das Roemsche rich


  Do er den zepter an sich nam


  10


  Syn sorg vnd angst jm huffecht kam


  Vnd was so witzig nit an rott


  Er würd dar vmb erstochen dott /


  Darius der hat groß / maechtig land


  Vnd wer wol blyben heym on schand


  15


  Vnd hett behaltten guot vnd ere


  Aber do er wolt suochen mer


  Vnd haben das / das syn was nitt


  Verlor er ouch das syn dar mitt /


  Xerxes der brocht jnn kriechen landt


  20


  So vil des volcks als meres sandt


  Das mer mit schiffen er bedeckt


  Er moecht die gantz welt han erschreckt


  Aber was wart jm me dar von


  Er greiff Athenas grüslich an


  25


  Glich wie der Loew / angrifft eyn huon


  Vnd floch doch als die hasen thuon


  Der künig Nabuchodonosor


  Do jm zuo fyel me glück dann vor


  Vnd er Arfaxat überwandt


  30


  Meynt er erst haben alle landt


  Vnd setzt eyn goetlich gewalt jm für


  Wart doch verwandert jn eyn thyer


  Der moecht ich wol erzalen me


  Inn altter / vnd jn nuwer ee


  35


  Aber es duncket mich nit syn nott


  Gar wenig sint jn ruowen dott


  Oder die stürben an jrem bett


  Die man nit sunst erdoettet hett


  Har by mercken jr gwaltigen all


  40


  Ir sitzen zwor jn glückes fall


  Sindt witzig / vnd trachtend das end


  Das gott das radt üch nit vmb wend


  Voerchtend den herren / dyenent jm


  Wo üch syn zorn ergryfft / vnd grym


  45


  Der kurtzlich würt entflammen ser


  Würt üwer gwalt nit bliben mer


  Vnd werden jr / mit jm zergan


  Ixion blibt syn rad nit stan


  Dann es loufft vmb / von wynden kleyn


  50


  Sellig / wer hofft jnn gott alleyn /


  Er felt / vnd blibt nit jn der hoeh


  Der steyn / den waltzt mit sorg vnd we


  Den berg vff / Sisyphus der tor


  Glück vnd gwalt / wert nit lange jor /


  55


  Dann noch der altten spruch vnd sag


  Vnglück vnd hor / das wechßt all tag /


  Der vnrecht gwalt / nymbt grüntlich ab


  Als Jezabel zeygt / vnd Achab


  Ob schon eyn herr sunst hatt keyn vynd


  60


  Muoß er besorgen doch syn gsynd


  Vnd vnderwil syn naehsten fründ /


  Die bringen jnn vmb syn gewalt


  Zambry sins herren rich noch stalt


  Vnd dett an jm mort vnd dotschlag


  65


  Vnd wardt eyn herr vff syben tag /


  Alexander all welt bezwangk


  Eyn diener dott jn / mit eym tranck /


  Darius entrann / vnd was on nott


  Bessus syn diener stach jn dott /


  70


  Also der gwalt sich enden duot


  Cyrus der tranck syn eygen bluot /


  Keyn gwalt vff erd / so hoch ye kam


  Der nit eyn end mit truren nam


  Nye keyner hatt so maechtig fründ


  75


  Der jm eyn tag verheissen künd


  Vnd sicher wer eyn ougenblick


  Das er solt han gwalt / vnd glück


  Was die welt acht vffs aller best


  Das würt verbittert doch zuo lest


  80


  Wer überhebt sich das er stand


  Der luog vnd schlipff nit vff dem sand


  Das jm nit werd schad / spott / vnd schand


  Groß narrheyt ist vmb grossen gwalt


  Dann man jn seltten langzyt bhalt


  85


  So ich durch suoch all rich vnd haer


  Assyrien / Meden / Persyer /


  Macedonum / vnd kriechen landt


  Carthago / vnd der Roemer standt


  So hatt es als gehan syn zyl


  90


  Das roemsch rich blibt so lang gott vill /


  Gott hat jm gsetzt syn zyt / vnd moß


  Der geb / das es noch werd so groß


  Das jm all erd sy vnderthon


  Als es von recht / vnd gsatz solt han


  Von Gottes Vorsehung


  


  Wer unverdienten Lohn will sehn,


  Auf einem schwachen Rohr bestehn,


  Deß Anschlag wird auf Krebsen gehn.


  


  Ein Narr, dem ein Rohr die Hand durchspießt hat und dabei geknickt ist, reitet auf einem Krebs; zugleich sperrt er den Mund auf, damit ihm eine Taube hineinfliegen könne.
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  Furwissenheyt gottes

  



  



  Wer on verdienst / will han den lon


  Vnd vff eym schwachen ror will ston


  Des anschlag / würt vff krebschen gon


  


  Man fyndt gar manchen narren ouch


  Der ferbet vß der gschrifft den gouch


  Vnd duncket sich striffecht vnd gelert


  So er die buecher hat vmbkert


  5


  Vnd hat den psalter gessen schyer


  Biß an den verß / Beatus vir /


  Meynend / hab gott eym guots beschert


  So werd jm das nyemer entwert /


  Soll er dann faren zuo der hell


  10


  So well er syn eyn guot gesell


  Vnd leben recht mit andern wol


  Im werd doch was jm werden sol /


  Narr loß von solcher fantesy


  Du steckst sunst bald jm narren bry /


  15


  Das gott on arbeyt belonung gyt


  Verloß dich druff / vnd bach du nyt


  Vnd wart / wo dir von hymel kundt


  Eyn brotten tub / jn dynen muondt


  Dann solt es also schlecht zuo gon


  20


  So würd eim yeden knecht syn lon


  Gott geb / er arbeit oder nit


  Das doch nit ist vff erden sytt


  War vmb wolt gott dann ewig lon


  Eym geben / der wolt muessig gon


  25


  Geben eym knecht der schlaffen wolt


  Syn rich / vnd eyn so grossen solt /


  Ich sprich das vff erd nyemans leb


  Dem gott on gnaden etwas geb


  Oder dem er sy pflichtig üt


  30


  Dann er ist vnß gantz schuldig nüt


  Eyn fryer herr / schenckt wem er will


  Vnd gibt vß wenig oder vil


  Wie jm geliebt / waen gat es an


  Er weiß / war vmb ers hat gethan


  35


  Eyn hafner vß eym erdklotz macht


  Eyn erlich geschirr / sunst vil veracht


  Als kachlen / haefen / wasserkrueg


  Do man jn / boeß / vnd guottes tueg


  Die kachel spricht nit wider jn


  40


  Ich solt eyn kruog / eyn hafen syn


  Gott weiß (dem es allein zuo stat)


  War vmb er all ding geordnet hat /


  War vmb er Jacob hat erwelt


  Vnd nit Esau jm glich gezelt /


  45


  War vmb er Nabuchodonosor


  Der vil gesündet hatt lang jor


  Strafft / vnd zuo ruow doch kumen lyeß


  Vnd zuo sim rich / noch dem er buesßt


  Vnd Pharao mit geyßlen hart


  50


  Strofft / der do von doch boeser wart /


  Eyn artzney macht eynen gesunt


  Vnd macht den andern mer verwundt


  Dann eyner noch dem er entpfandt


  Gotts stroff / vnd der gewaltigen handt


  55


  Bdocht er syn sünd / mit sünfftzen vil /


  Der ander brucht syn fryen will


  Vnd merckend gotts gerechtikeyt /


  Myßbrucht er sin barmhertzigkeyt /


  Dann gott nye keinen hatt verlon


  60


  Er wust / war vmb ers hatt gethon


  Wann ers wolt als glich han eracht


  Er hett wol nüt dann rosen gemacht


  Aber er wolt ouch dystlen han


  Do man syn gerechtikeyt saeh an


  65


  Der was ein nydisch schalckhafftig knecht


  Der meynt sin herr daet jm vnrecht


  Do er jm gab syn gdingten solt


  Vnd gab eym andern was er wolt


  Der wenig arbeyt hatt gethon


  70


  Dem gab er doch eyn glichen lon


  Man fyndt gar vil gerechter lüt /


  Die hye vff erd hant übelzyt


  Vnd loßt jn gott zuo handen gon


  Als ob si vil sünd hetten gthon


  75


  Dar gegen fyndt man narren dick


  Die zuo all sachen hand vil glück


  Vnd jnn jrn sünden sindt so fry


  Als ob jr werck gantz heylig sy


  Das sint die vrteyl gotts heimlich


  80


  Der vrsach weiß nieman gentzlich


  Je me man die zuo gründen bgaert


  Je mynder man dar von erfaert


  Ob yeman schon waent das ers wiß


  So ist er syn doch vngewiß


  85


  Dann all ding werdent vns gespart


  Inn künfftig / vnsicher / hynfart /


  Dar vmb loß gots fürwissenheyt


  Vnd ordenung der fürsichtikeyt


  Stann wie sie stat / thuo recht vnd wol


  90


  Gott ist barmhertzig / gnaden vol


  Loeß wissen jnn / als das er weiß


  Duo recht / den lon ich dir verheiß


  Beharr / so gib ich dir myn sel


  Zuo pfand / du kumbst nit jnn die hell /


  Sein selbst vergessen


  


  Wer löschen will eines Andern Feuer


  Und brennen läßt die eigne Scheuer,


  Der ist gut auf der Narrenleyer.


  


  Einen Narren, der ein fremdes Haus löscht, zieht ein andrer zurück um ihm zu zeigen, daß sein eigenes und zwar heftiger brennt.
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  Syn selbs vergessen

  



  



  Wer leschen wil eins andern für


  Vnd brennen loßt syn eygen schür


  Der ist guot vff der narren lür


  


  Wer groß arbeyt vnd vngemach


  Hat / wie er fürdere froembde sach


  Vnd wie eyns andern nutz er schaff


  Der ist me dann eyn ander aff


  5


  So er nit jnn synr eignen sach


  Luogt / das er flissig sy vnd wach


  Der narren buechlin billich lysßt


  Wer wiß ist / vnd syn selbs vergißt


  Dann der geordnete lieb will han


  10


  Der sol an jm selbst vohen an


  Als ouch Terencius vermant


  Ich bin mir aller naehst verwant


  Eyn yeder luog vor syner schantz


  Ee er sorg / wie ein ander dantz


  15


  Der will verderben ee dann zytt


  Der jm nit segt / vnd andern schnyt


  Vnd wer eyns ander kleidt mit flisß


  Süfert / vnd er das syn beschisß


  Wer leschen wil eyns andern huß


  20


  So jm die flam schlecht oben vß


  Vnd brennt das syn jn alle macht


  Der hat vff syn nutz wenig acht


  Wer fürdern will eyns andern karr


  Vnd hindern sich / der ist ein narr


  25


  Wer sich mit froemder sach belad


  Vnd selbst versumbt / der hab den schad


  Wer sich des über redden latt


  Dar vß jm spott vnd schad entstat


  Der mag die leng sich nit erwoeren


  30


  Der narr erwisch jn by dem goeren


  Mach wißheyt jnn mit schaden leren


  Dem lydt sin dott am hertsten an


  Den sunst erkennet yeder man


  Vnd er stirbt / vnd syn leben endt


  35


  Das er sich selbst hatt erkennt


  Von Undankbarkeit


  


  Wer Dienst begehret alle Tage,


  Ob er auch Dank und Lohn versage,


  Ist werth, daß ihn die Pritsche schlage.


  


  Ein Narr scheint einen Weisen um einen Dienst anzugehn; ein Vorüberlaufender schlägt ihn mit einer Pritsche.
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  Von vndanckbarkeyt.

  



  



  Wer bgaert / das man jm dyen all tag


  Vnd er doch danck / vnd lon versag


  Ist wol / das man jm die brütschen schlag


  


  Der ist eyn narr / der vil begaert


  Vnd er nüt duot der eren wert


  Vnd gybt eym mueg / vnd arbeit vil


  Dem er doch wenig lonen wil


  5


  Wer von eyner sach will haben gewynn


  Billich setzt der jnn synen synn


  Das er ouch kosten leg dar an


  Will anders er mit eren stan /


  Gar seltten jn sym wesen blibt


  10


  Eyn mued roß / das man über tribt


  Eyn willig roß würt stettig baldt


  Wann man das fuotter jm vorhaldt


  Wer eim vil ding zuo muoten gtar


  Vnd lonen nitt / der ist eyn narr


  15


  Wer nit mag haben wol für guot


  Was man vmb zymlich lon jm duot


  Der soll zuo zytten sich nit klagen


  Ob man jm arbeyt duot versagen


  Jo sol man jm die brittschen schlahen /


  20


  Wes einer will das er genyeß


  Der luog das er ouch wider schyeß


  Vndanckberkeyt nymbt boesen lon


  Sie macht den brunnen wassers on


  Eyn altt zystern nit wasser gytt


  25


  Wan man nit wasser noch dryn schytt /


  Ein dueren angel gar bald kyerrt


  Wann man jn nit mit oel ouch schmiert


  Der ist nit würdig groesser schenck


  Wer an die kleynen nit gedenck


  30


  Dem würt billich versagt all gob


  Der vmb die kleyn nit saget lob


  Der heißt wol on vernunfft / vnd grob


  All wisen ye gehassent hant


  Den / der vndanckbar wart erkant


  Selbstgefälligkeit


  


  Des Narrenbrei's ich nie vergaß,


  Da mir gefiel das Spiegelglas;


  Hans Eselsohr mein Bruder was.


  


  Ein Narr rührt in einem über dem Feuer stehenden Topfe und beschaut sich dabei im Spiegel. Ein Schaf steht neben ihm.


  


  [image: ]


  von jm selbs wolgefallen

  



  



  Des narren bry / ich nye vergaß


  Do mir gefiel das spiegel glaß


  Hans esels or / min bruoder was


  


  Der ruert jm wol den narren bry


  Wer waenet das er witzig sy


  Vnd gefelt alleyn jm selber woll


  Inn spiegel sicht er yemertol


  5


  Vnd kan doch nit gemercken das


  Das er eyn narren sicht jm glaß


  Doch wann er schweren solt ein eyt


  Vnd man von wiß vnd hüpschen seyt


  So meint er doch er wers alleyn


  10


  Man find sins glich vff erden keyn


  Vnd schwuer ouch / jm gebrest gantz nüt


  Syn duon vnd lon / gfelt jm allzyt


  Den spiegel er nit von jm latt


  Er sytz / lyg / ritt / gang / wo er statt /


  15


  Glich als der keyser Otto dett


  Der jn dem stritt eyn spiegel hett


  Vnd schar all tag syn backen zwilch


  Vnd wuosch sie dann mit esels milch


  Das ist ein wibertaeding guot


  20


  Keyn on den spiegel ettwas duot


  Ee sie sich schleygeren recht dar vor


  Vnd mutzen / gat wol vß eyn jor


  Wem so gefelt wiß / gstalt / vnd werck


  Das ist der aff von Heydelberck


  25


  Pygmalion gfiel syn eigen bild


  Des wart er jnn narrheyt gantz wild


  Hett sich Narcissus gspieglet nit


  Er hett gelebt noch lange zyt


  Manches sicht staets den spiegel an


  30


  Sieht doch nüt hüpsches dar jnn stan


  Wer also ist ein narrecht schoff


  Der lidt ouch nit das man jn stroff


  Jo gatt er jnn sym wesen hyn


  Vnd wil mit gwalt / nit witzig syn


  Vom Tanzen


  


  Das Best' am Tanzen ist, daß man


  Nicht immerdar nur geht voran,


  Sondern bei Zeit umkehren kann.


  


  Das goldne Kalb auf einer Säule, umtanzt von Narren und Närrinnen, Pfaffen, Mönchen und Laien. Eine Närrin springt so hoch, daß man ihre Beine sieht.
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  Von dantzen

  



  



  Das best / am dantzen / ist das man


  Nit yemerdar duot für sich gan


  Vnd ouch by zyt vmb keren kan


  


  Ich hielt nah die für narren gantz


  Die freüd vnd lust hant jn dem dantz


  Vnd louffen vmb / als werens toub


  Mued fueß zuo machen jnn dem stoub


  5


  Aber so ich gedenck dar by


  Wie dantz / mit sünd entsprungen sy


  Vnd ich kan mercken / vnd betracht


  Das es der tüfel hat vff bracht


  Do er das gulden kalb erdaht


  10


  Vnd schuoff das got wart gantz veracht /


  Noch vil er mit zuo wegen bringt


  Vß dantzen vil vnratts entspringt


  Do ist hochfart / vnd üppikeyt


  Vnd fürlouff der vnlutterkeyt


  15


  Do schleyfft man Venus by der hend


  Do hatt all erberkeyt eyn end /


  So weys ich gantz vff ertrich


  Keyn schympf der sy eym ernst so glich


  Als das man dantzen hat erdocht


  20


  Vff kilwih / erste meß ouch brocht


  Do dantzen pfaffen / mynch / vnd leyen


  Die kutt muoß sich do hinden reyen


  Do loufft man / vnd würfft vmbher eyn


  Das man hoch siecht die blossen beyn


  25


  Ich will der ander schand geschwigen


  Der dantz schmeckt bas dann essen fygen


  Wann Kuontz mit Maetzen dantzen mag


  Inn hungert nit eyn gantzen dag


  So werdent sie des kouffes eyns


  30


  Wie man eyn bock geb vmb eyn geyß


  Soll das eyn kurtzwil syn genant


  So hab ich narrheyt vil erkant


  Vil wartten vff den dantz lang zytt


  Die doch der dantz ersettigt nit


  Vom nächtlichen hofieren


  


  Wer Lust verspürt, daß er hofiere


  Nachts auf der Gasse vor der Thüre,


  Den lüstet, daß er wachend friere.


  


  Bei Mond- und Sternenschein begießt eine nackte Schöne aus ihrem Fenster fünf Narren, drei Musici und zwei Sänger, die ihr ein Hofrecht machen, d.h. ein Ständchen bringen, mit Kammerlauge aus dem Nachtgeschirr. Der kleinere Sänger, welcher den Mund weit aufsperrt, scheint übel wegzukommen.
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  Von nachtes hofyeren.

  



  



  Wer vil lust hatt / wie er hofier


  Nachtz vff der gassen / vor der thuer


  Den glust / das er wachend erfruer


  


  Jetz wer schyer vß der narren dantz


  Aber das spyel wer nit all gantz


  Wann nit hie weren ouch die loeffel


  Die gassentretter / vnd die goeffel


  5


  Die durch die nacht keyn ruow went han


  Wann sie nit vff der gassen gan


  Vnd schlagent luten vor der tuer


  Ob gucken well die maetz har fuer


  Vnd kumen vß der gassen nit


  10


  Biß man eyn kammer loug jnn gytt


  Oder sie würfft mit eym steyn


  Es ist die freüd jn warheyt kleyn


  Inn winters naecht also erfryeren


  So sie der goeuchin duont hofyeren


  15


  Mit seitten spyel / mit pfiffen / syngen


  Am holtzmarckt über die bloecher springen


  Das duont studenten / pfaffen / leyen /


  Die pfiffen zuo dem narren reyen


  Eyner schrygt / juchtzet / broellt vnd bloert


  20


  Als ob er yetzend würd ermoert


  Je eyn narr do dem andern seyt


  Wo er mueß wartten vff bescheyt


  Do muoß man jm dann hoffrecht machen


  Als heymlich halttet er syn sachen


  25


  Das yederman do von muoß sagen


  Die vischers vff den küblen schlagen


  Mancher syn frow loßt an dem bett


  Die lieber kurtz wil mit jm hett


  Vnd dantz er an dem narren seyl


  30


  Nymbt das guot end / so darff es heyl


  Ich schwig der / den das selb gyt freüd


  Das sie louffen jm narren kleyd /


  Wann man eyn narren gyene hieß


  Mancher sich an den namen styeß


  Von Bettlern


  


  Voll Furcht, mir gingen Narren ab,


  Hab' ich durchsucht den Bettelstab,


  Und wenig Witz ich funden hab'.


  


  Ein Bettler, anscheinend blind, von einem Hündchen geführt, hinkt neben einem Esel her, der auf seinem Rücken zwei Hängekörbe mit kleinen Kindern trägt. Die zurückgebliebene, wohlgekleidete Frau thut einen tüchtigen Zug aus einer Flasche. In der Ferne eine Stadt.


  


  [image: ]


  Von bettlern.

  



  



  Ich vorcht mir ging an narren ab


  Vnd han durch suocht den baettel stab


  Kleyn wißheyt ich do funden hab


  


  Der baettel hat ouch narren vil


  All welt die riecht sich yetz vff gyl


  Vnd will mit baettlen neren sich


  Pfaffen / münchs oerden sint vast rich


  5


  Vnd klagent sich / als werent sie arm


  Hü baettel / das es gott erbarm


  Du bist zuo notturfft vff erdocht


  Vnd hast groß huffen zamen brocht


  Noch schrygt der pryor trag her plus


  10


  Dem sack dem ist der boden vß /


  Des glichen duont die heylchtuom fuerer /


  Styrnenstoesser / statzionyerer


  Die nyenant keyn kirchwih verligen


  Vff der sie nit oefflich vß schrygen


  15


  Wie das sie fueren jn dem sack


  Das hew / das tieff vergraben lagk


  Vnder der krippf zuo Bettleheyn


  Das sy von Balams esel beyn /


  Eyn faeder von sant Michels flügel


  20


  Ouch von sant joergen roß eyn zügel


  Oder die buntschuoch von sant Claren /


  Mancher duot baettlen by den joren


  So er wol wercken moecht vnd kundt


  Vnd er / jung / starck ist / vnd gesundt


  25


  Wann das er sich nit wol mag bucken


  Im staeckt eyn schelmenbeyn jm rucken


  Sin kynd die muessent jung dar an


  On vnderloß zuom baettel gan


  Vnd leren wol das baettel gschrey


  30


  Er braech jnn ee eyn arm entzwey


  Oder etzt jnn vil blaetzer / bülen


  Do mit sie künden schrygen hülen /


  Der sytzen vier vnd zwentzig noch


  Zuo Straspurg jn dem dummenloch


  35


  On die man setzt jnn weisen kasten


  Aber baettler duont seltten vasten


  Zuo Basel vff dem kolenbergk


  Do triben sie vil buobenwergk


  Ir rottwelsch sie jm terich hand


  40


  Ir gfuoge narung durch die land


  Jeder stabyl ein hoernlüten hatt


  Die voppen / ferben / ditzent / gatt


  Wie sie dem prediger gelt gewynn


  Der luog / wo sy der joham grym


  45


  Durch alle schoechelboß er loufft


  Mit rübling / junen ist syn kouff


  Biß er beseuelet hye vnd do


  So schwaentz er sich dann anderswo


  Veralchend vber den breithart


  50


  Styelt er all breitfueß / vnd flughart


  Der sie floesßlet / vnd lüßling ab schnyt


  Grantner / klant / vetzer / fueren mit


  Eyn wild beganschafft der welt


  Ist / wie man stelt yetz vff das gelt


  55


  Herolden / sprecher / Partzifand /


  Die strofften ettwann oefflich schand


  Vnd hatten dar durch eren vil


  Eyn yeder narr yetz sprechen wil


  Vnd tragen staeblin ruch vnd glatt


  60


  Das er werd von dem baettel satt /


  Eym wer leid das gantz wer syn gwandt


  Baettler beschissen alle landt /


  Eyner eyn silberin kelch muoß han


  Do all tag syben moß jn gan


  65


  Der gat vff krucken so mans sicht


  Wann er alleyn ist / darff ers nicht


  Diser kan fallen vor den lüten


  Das yederman tuog vff jn düten


  Der lehnet andern jr kynder ab


  70


  Das er eyn grossen huffen hab


  Mit koerb eyn esel duot bewaren


  Als wolt er zuo sant Jacob faren


  Der gat hyncken / der gat bucken


  Der bindet eyn beyn vff ein krucken


  75


  Oder eyn gerner beyn jn die schlucken


  Wann man jm recht luogt zuo der wunden


  So saeh man wie er wer gebunden


  Zuom baettel loß ich mir der wile


  Dann es synt leyder baettler vile


  80


  Vnd werdent staets ye me vnd me


  Dann baettlen das duot nyeman we


  On dem / der es zuo nott muoß triben


  Sunst ist gar guot eyn baettler bliben


  Dann baettlen des verdyrbt man nit


  85


  Vil bgont sich wol zuo wißbrot mit


  Die drincken nit den schlechten wyn


  Es muoß Reynfal / Elsaesser syn


  Mancher verloßt vff baettlen sich


  Der spielt buobt / halt sich üppeklich


  90


  Dann so er schon verschlembt sin hab


  Schlecht man jm baettlen doch nit ab


  Im ist erloubt der baettelstab


  Vil neren vß dem baettel sich


  Die me geltts hant / dann du vnd ich


  Von bösen Weibern


  


  Mancher, der ritt' gern spat und fruh,


  Käm' er vor Frauen nur dazu:


  Die lassen dem Esel selten Ruh'.


  


  Das Bild ist dasselbe wie zu Kap. 35.
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  Von bosen wibern.

  



  



  Mancher der ritt gern spat vnd fruo


  Künd er vor frowen kumen zuo


  Die lont dem esel seltten ruow


  


  Inn myner vorred hab ich gton


  Eyn bzügniß / protestation


  Ich well der guotten frowen nycht


  Mit arg gedencken jn mym gedycht


  5


  Aber man würt bald von mir klagen


  Solt ich nüt von den boesen sagen


  Eyn frow / die gern von wißheyt hoert


  Die würt nit licht jn schand verkoert


  Eyn guot froew / senfft des mannes zorn


  10


  Assuerus hat eyn eyd gschworn


  Noch macht jn Hester weych vnd lynd


  Abygayl senfft Dauid gschwind


  Aber boeß frowen / gaent boeß raedt


  Als Ochosyas muoter dett


  15


  Herodias jr dochter hyeß


  Das man den toeuffer koepffen lyeß


  Salmon durch frowen raett verkert


  Wart / das er die abgoetter ert /


  Eyn frow ist worden bald eyn haetz


  20


  Wann jnn sunst wol ist mit geschwaetz


  Vnd lyplep / schnaedern / tag vnd nacht


  Pyeris hat vil jungen gemacht


  Den ist gelüpt die zung so wol


  Das sie dick brennet wie eyn kol /


  25


  Diß klagt / diß klappert / diße lügt


  Die richt vß / als das stübt vnd flügt /


  Die ander kyflet an dem bett


  Der eeman seltten fryd do hett


  Muoß hoeren predig ouch gar offt


  30


  So manch barfuosser lygt vnd schlofft


  Es zücht die straebkatz mancher man


  Der doch das mer teyl noch muoß lan


  Manch frow ist frum vnd bschyd genuog


  Vnd ist dem man alleyn zuo kluog


  35


  Das sie nit von jm lyden mag


  Das er sie ettwas ler / vnd sag /


  Gar dick eyn man jnn vnglück kunt


  Alleyn durch syner frowen mundt


  Als Amphyon zuo Teba gschach


  40


  Do er syn kind all sterben sach /


  Wann frowen soltten reden vil


  Calphurnia kem bald jns spil /


  Eyn boeß frow staets jr boßheyt eügt


  Die frow der Joseph dyent / das zeygt /


  45


  Kein groessern zorn man yenant spürt


  Dann so eyn wibs bild zornig würt


  Die wuettet / wie ein loewin stuodt


  Der man die jungen naeman duot


  Oder ein baerin / die do seigt


  50


  Meda das / vnd Progne zeygt /


  Wann man die wißheyt gantz durch gründt


  Keyn bitterer krut vff erd man fyndt


  Dann frowen der hertz ist eyn garn


  Vnd strick / dar jn vil doren farn /


  55


  Durch dry ding würt die erd erschüt


  Das vierd das mag sie tragen nitt /


  Eyn knecht der worden ist eyn her /


  Eyn narr der sich hat gefüllet ser


  Eyn nidesch boeß vnd gifftig wib


  60


  Wer die vermaehlet synem lib


  Das vierd all früntschafft gantz verderbt


  Eyn dienstmagt die jr frowen erbt /


  Dry ding man nit erfüllen mag


  Das vierd schrygt staets / har zuo har trag


  65


  Eyn frow / die hell / das ertrich


  Das schluckt all wassers güsß jnn sich


  Das für spricht nyemer / hoer vff nuo


  Ich hab genuog / trag nym har zuo /


  Dry ding ich nit erkennen kan


  70


  Des vierden weiß ich gantz nütz von


  Wann jn dem lufftt eyn Adler flücht


  Eyn schlang die vff eim velsen krücht


  Eyn schiff das mitten gat jm mer /


  Ein man der noch hat kyn desch ler /


  75


  Des glich der weg eynr frowen ist


  Die sich zuom eebruch hat gerüst


  Die schleckt / vnd wüscht den mundt gar schon


  Vnd spricht / ich hab nüt boeses gton


  Eym rynnend tach zuo winters frist


  80


  Ist glich ein frow die zaenckisch ist


  Hell / vnd vaegtuefel hat genuog


  Wer mit eynr solchen züht jm pfluog /


  Vaschy hat vil nachkomen gelan


  Die wenig achten vff jr man /


  85


  Des wibs will ich geschwigen gar


  Die zuo riehten eyn süpplin getar


  Als Poncia vnd Agrippina /


  Belides vnd Clytymnestra


  Die jr mann stochen an dem bett


  90


  Als Phereo syn hußfrow dett


  Gar seltzen ist Lucrecia /


  Oder Cathonis porcia /


  Vppiger frowen fyndt man vil


  Dann Thais ist jn allem spil


  Von Aberglauben


  


  Viel Aberglauben man jetzt braut;


  Aus Sternen man die Zukunft schaut;


  Ein jeder Narr fest darauf baut.


  


  Das Bild zeigt am Himmel Sonne, Mond und Sterne zugleich, in der Luft allerlei Vögel. Ein Narr, dem ein Fuchsschwanz an der Seite hängt, hält einem Schüler in vertraulicher Weise über Astrologie und Vogelflug Vortrag.


  


  [image: ]


  von achtung des gstirns

  



  



  Vil abergloub man yetz erdicht


  Was künfftig man an den sternen sycht


  Eyn yeder narr sich dar vff richt


  


  Der ist eyn narr der me verheißt


  Dann er jn sym vermoegen weysßt


  Oder dann er zuo tuon hat muot


  Verheissen ist den artzet guot


  5


  Aber eyn narr verheisßt ein tag


  Me / dann all welt geleysten mag


  Vff künfftig ding man yetz vast lendt


  Was das gestyrn vnd firmmaent


  Vnd der planeten louff vnß sag


  10


  Oder gott jnn sym rott anschlag


  Vnd meinent / das man wissen soell


  Als das gott mit vnß würcken woell


  Als ob das gstyrn eyn notdurfft bring


  Vnd jm noch mueßten gan all ding


  15


  Vnd gott nitt herr vnd meyster wer


  Der eyns licht macht das ander schwaer


  Vnd laßt das vil Saturnus kindt


  Dannacht gerecht / frumm / heylig syndt


  Dar gegen Sunn / vnd Jupiter


  20


  Hant kind die nit syndt boßheyt laer


  Eym kristen menschen nit zuo stat


  Das er mit heyden kunst vmb gat


  Vnd merck vff der planeten louff


  Oder diser tag sy guot zuom kouff /


  25


  Zuo buwen / krieg / machung der ee /


  Zuo früntschafft / vnd des glichen me


  All vnser wort / werck / tuon vnd lon


  Vß gott / jnn gott / alleyn sol gon


  Dar vmb gloubt der nit recht jnn got /


  30


  Der vff das gestyrn solch glouben hat


  Das ein stund / monet / tag vnd jor


  So glücklich sy / das man dar vor


  Vnd nach / sol grosß anfohen nüt


  Wann es nit gschicht die selbe zyt


  35


  Das es dann nim geschehen mag


  Dann es sy ein verworffen tag /


  Vnd wer nit ettwas nüwes hat


  Vnd vmb das nüw jor syngen gat /


  Vnd gryen tann riß steckt jn syn huß


  40


  Der meint er leb das jor nit vß


  Als die Egyptier hielten vor /


  Des glichen zuo dem nuwen jor


  Wem man nit ettwas schencken duot


  Der meynt das gantz jor werd nit guot /


  45


  Vnd des glich vngloub allerley


  Myt worsagen / vnd vogelgschrey


  Mitt caracter / saegen / treümerbuoch


  Vnd das man by dem monschyn suoch


  Oder der schwartzen kunst noch stell


  50


  Nüt ist das man nit wissen well


  So yeder schwuer / es faelt jm nit


  So faelt es vmb eyn buren schrytt


  Nitt das der sternen louff alleyn


  Sie sagen / jo eyn yedes kleyn


  55


  Vnd aller mynst jm fliegen hirn


  Will man yetz sagen vsß dem gestirn


  Vnd was man reden / rotten werd


  Wie der werd glück han / was geberd /


  Was willen / zuo fall der kranckheit


  60


  Fraeuelich man vß dem gstirn yetz seit /


  Inn narrheyt ist all welt ertoubt


  Eim yeden narren man yetz gloubt


  Vil practick vnd wissagend kunst


  Gatt yetz vast vß der trucker gunst


  65


  Die druckent alles das man bringt


  Was man von schanden sagt vnd singt


  Das gatt nuon als on stroff do hyn


  Die welt die will betrogen syn /


  Wann man solch kunst yetz trib vnd lert


  70


  Vnd das nit jnn vil boßheyt kert


  Oder sunst braecht schad der sel /


  Als Moyses kund vnd Daniel /


  So wer es nit eyn boeße kunst


  Jo wer sie würdig ruoms vnd gunst


  75


  Aber man wissagt mir / das vieh sterb


  Oder wie korn vnd wyn verderb


  Oder wann es schnyg oder reg


  Wann es schoen sy / der wynt weg


  Buren frogen noch solcher gschrifft


  80


  Dann es jn zuo gewyn antrifft


  Das sie korn / hyndersich vnd wyn


  Haltten / biß es werd dürer syn


  Do Abraham laß solche buoch


  Vnd jn Chaldea sternen suocht


  85


  Was er der gsieht vnd trostes an


  Die jm gott sandt jn Chanaan


  Dann es ist eyn lychtferikeyt


  Wo man von solchen dingen seyt


  Als ob man gott wolt zwyngen mitt


  90


  Das es muost syn / vnd anders nitt


  Gotts lieb verloschen ist vnd gunst


  Des suocht man yetz des tuefels kunst


  Do Saul der künig was verlan


  Von gott / ruofft er den tüfel an


  Aller Länder Kunde


  


  Wer ausmißt Himmel, Erd' und Meere


  Und darin sucht Lust, Freud' und Lehre,


  Der schau', daß er dem Narren wehre.


  


  Ein Narr mißt mit einem Zirkel die auf den Boden gezeichnete, im Weltmeer schwimmende Erdscheibe aus. Ein andrer sieht hinter ihm über die Mauer und scheint ihn zu verspotten.
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  Von erfarung aller land

  



  



  Wer vß misßt hymel / erd / vnd mer


  Vnd dar jnn suocht lust / freüd / vnd ler


  Der luog / das er dem narren wer


  


  Ich halt den ouch nit jtel wiß


  Der all synn synn leitt / vnd syn fliß


  Wie er erkund all stet / vnd landt


  Vnd nymbt den zyrckel jn die handt


  5


  Das er dar durch berichtet werd


  Wie breit / wie lang / wie wit die erd


  Wie dieff / vnd verr sich zieh das mer


  Vnd was enthalt den letsten spoer


  Wie sich das mer zuo end der welt


  10


  Halt das es nit zuo tal ab felt


  Ob man hab vmb die gantz welt fuor


  Was volcks wone vnder yeder schnuor /


  Ob vnder vnser fuessen lüt


  Ouch sygen / oder do sy nüt


  15


  Vnd wie sie sich enthalten vff


  Das sie nit fallen jn den lufft /


  Wie man vß mit eym staecklin raech


  Das man die gantz welt durch saech


  Archymenides der wust des vil


  20


  Der macht jm buluer / kreiß vnd zyl


  Do mit er vil vßraechen kundt


  Vnd wolt nit vff tuon synen mundt


  Er vorcht es ging eyn plast dar von


  Das jm an kreyssen ab würd gon


  25


  Vnd ee er reden wolt eyn wort


  Ließ er ee das er wurd ermort /


  Der messen kunst was er behend


  Kund doch vß ecken nit syn end /


  Dycearchus der fleiß sich des


  30


  Das er die hoeh der berg vß meß


  Vnd fand das Pelyon hoeher was


  Dann alle berg die er ye maeß


  Doch maß er nit mit syner handt


  Die Alppen hoch jm Schwitzer landt


  35


  Masß ouch nit wie tieff wer das loch


  Do hyn er muest / vnd sitzet noch /


  Ptholomeus rechnet vß mit gradt


  Was lang vnd breyt das ertrich hatt /


  Die leng zücht er von orient


  40


  Vnd endt die selb jnn occident /


  Das hundert / achtzig grad er acht /


  Sechtzig vnd dryg / gen mitternacht


  Die breyt vom equinoxial


  Gen mittemtag / ist sie me schmal


  45


  Zwentzig vnd funff er fyndet grad


  Des lands so man erkündet hat


  Plynius raecht das mit schritten vß


  So machet Strabo mylen druß


  Noch hat man sythar funden vile


  50


  Landt / hynder Norwegen vnd Thyle


  Als Ißlant vnd Pylappenlandt


  Das vorhyn als nit was erkandt


  Ouch hat man sydt jnn portigall


  Vnd jnn Hispanyen vberall


  55


  Golt / jnslen funden / vnd nacket lüt


  Von den man vor wust sagen nüt /


  Marinus / noch dem mer / die welt


  Raechnet / vnd hat drann gar wuest gefaelt /


  Plinius der meister seit


  60


  Das es sy eyn vnsynnikeit


  Wellen die groeß der welt verston


  Vnd vsser der by wilen gon


  Vnd raechnen biß hinder das mer


  Dar jnn menschlich vernunfft jrrt ser


  65


  Das sy solchem noch raechen allzyt


  Vnd kan sich selb vß raechen nitt


  Vnd meint das er die ding verstat


  Das die welt selb nit jn jr hat /


  Hercules setzt jnn das mer


  70


  Zwo sülen (als man seit) von ere


  Die eyn die endet Affricam


  Die ander vocht an Europam /


  Vnd hatt groß acht vff end der erdt


  Wust nit / was end jm was beschert


  75


  Dann der all wunderwerck veracht /


  Der wart durch frowen list vmbracht /


  Bachus zoch vmb mit grossem her


  Durch alle landt der welt / vnd mer


  Vnd was alleyn der anschlag syn


  80


  Das yederman lert drincken wyn


  Wo man nit wyn vnd reben hett


  Do lert er machen byer vnd mett /


  Sylenus der verlag sich nit


  Im narren schiff fuor er ouch mit


  85


  Vnd sunst juffkynd vnd metzen vil


  Mit grosser freüd vnd seyten spil /


  Er ist eyn drunckner schelm gesyn


  Das jm so wol was mit dem wyn /


  Er dürfft nit arbeit han ankert


  90


  Man hett sunst drincken wol gelert


  Man tribt mit prassen vil schand


  Jetz faert er erst recht vmb jm land


  Vnd macht manchen jm prasß verruocht


  Des vatter nye kein wyn versuocht


  95


  Aber was wart Baccho dar von


  Er muest zuo letst von gesellen gon


  Vnd faren hyen do er yetz dringkt


  Das jm me durst / dann wollust bringt


  Wie wol die heyden jn dar noch


  100


  Erten als gott / vnd hielten hoch /


  Von dennen kumen ist sydthar


  Das man jm landt vmb baechten far


  Vnd duot jm ere noch synem dott


  Der vns vil übels hat vff brocht


  105


  Die boeß gwonheyten waerent lang


  Was vnrecht ist nymbt vberhang


  Dann dar zuo staets der tüfel blosßt


  Das man syn dienstbarkeyt nit losßt /


  Do mit ich ouch yetz wider vmb


  110


  Vff myn matery vnd fürnemen kumb


  Was nott wont doch eym menschen by


  Das er suoch groessers dann er sy


  Vnd weißt nit was jm nutz entspring


  Wann er erfart schon hoehe ding


  115


  Vnd nit die zyt syns todes kennt


  Die wie eyn schaet vonn hynnan rennt


  Ob schon diß kunst ist gewiß vnd wor


  So ist doch das eyn groesser tor


  Der jn sym synn wigt so gering


  120


  Das er woell wissen froemde ding


  Vnd die erkennen eygentlich


  Vnd kan doch nit erkennen sich


  Ouch gedenckt nit wie er das erler


  Er suocht alleyn ruom / weltlich ere /


  125


  Vnd gedenckt nit an das ewig rich


  Wie das witt ist / schoen / wunderlich


  Dar jnn dann ouch vil wonung sint


  Vff jrdeschs yeder narr erblyndt


  Vnd suocht syn freüd / vnd lust dar jnn


  130


  Des er me schad hatt dann gewynn


  Vil handt erkundt / verr / froemde lant


  Do keyner nye sich selbs erkant /


  Wer wiß wurd als Vlisses wart


  Do er lang zyt fuor vff der fart


  135


  Vnd sach vil land / lüt / stett / vnd mer


  Vnd mert sich staet jn guotter ler /


  Oder als dett Pythagoras


  Der vß Memphis geboren was /


  Ouch plato durch Egypten zoch


  140


  Kam / jn Italiam dar noch


  Do mitt er ye mer taeglich lert


  Das syn kunst / wißheyt / würd gemert /


  Appollonius durch zoch all ort


  Wo er von gelerten sagen hort


  145


  Den stelt vnd zoch er taeglich noch


  Das er jn künsten würd me hoch


  Fandt allenthalb das er me lert


  Vnd das er vor nit hatt gehoert


  Wer yetz solch reyß vnd lantfar daet


  150


  Das er zuo nem jnn wißheyt staet


  Dem wer zuo über sehen baß


  Wie wol doch nit genuog wer das /


  Dann wem syn synn zuo wandlen stot


  Der mag nit gentzlich dienen gott


  Kein Narr sein wollen


  


  Die Haut zusammt dem Haar verlor


  Besiegt Marsyas einst, der Thor,


  Und blies die Sackpfeif' nach wie vor.


  


  Mit gräßlichschöner Deutlichkeit wird ein auf einer Bank befestigter Narr von zwei Henkern nach allen Regeln der Kunst geschunden. Unter der Bank liegt der Dudelsack. Männer und Frauen, welche umherstehen oder aus einem Fenster schauen, sehen wohlgefällig zu. In der Ferne zwei davoneilende Narren.
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  Nit wellen eyn narr syn

  



  



  Der narr Marsyas der verlor


  Das man jm abzoch hut vnd hor


  Hielt doch die sackpfiff / noch als vor


  


  Die eygenschafft hat yeder narr


  Das er nit kan genemen war


  Das man syn spott / dar vmb verlor


  Der narr Marsyas / hut vnd hor


  5


  Aber narrheyt ist so verblent


  Ein narr zuo allen zyten waent


  Er sy witzig / so man sin lach


  Vnd ein jufftaeding vß jm mach


  Stelt er sich ernstlich zuo der sach /


  10


  Das man jn ouch für witzig halt


  Biß jm die pfiff vß dem ermel falt /


  Wer vil guot hat / der hat vil fründ


  Dem hilfft man redlich ouch zuo sünd


  Ein yeder luogt wie er jn schynd


  15


  So lang das wert / biß er würt arm


  So spricht er heu / das gott erbarm


  Wie hatt ich vor / nochlouff so vil


  Kein fründ ist / der mich troesten wil /


  Hett ich das vor by zyt betracht


  20


  Ich waer noch rich / vnd nit veracht /


  Ein groß torheit ist das für wor


  Welcher verduot jn eynem jor


  Do er sin tag solt leben mitt


  Das er das üppeklich vß gitt


  25


  Vnd meynt zitlich fir oben han


  Das er moeg noch dem baettel gan


  So jm dann stosßt vnder sin hend


  Armuot / verachtung / spott / ellend /


  Vnd er zerrissen loufft / vnd bloß


  30


  So kumbt jm dann der ruwen stoß /


  Wol dem / der jm fründ machen kan


  Vß guot / das er doch hye muoß lan


  Die jn troesten vnd by jm ston /


  So er ist allenthalb verlon


  35


  Dar gegen ist mancher narr vff erd


  Der sich an nymbt naerscher geberd


  Vnd wann man jnn joch schünd vnd süt


  So kund er doch gantz nütz dar mitt


  Dann das er ettwan die oren schütt


  40


  Will naerrisch syn mit allem fliß


  Doch nyemans gefeltt syn narren wiß /


  Wie wol er glich eym narren duot


  Nymbt doch sin schympff niemans für guot


  Ouch sprechen von jm ettlich gsellen


  45


  Der narr wolt sich gern naerrisch stellen


  So kan er weder wiß noch gbaerd


  Er ist ein narr vnd nyemans werd /


  Vnd ist eyn seltzen ding vff erd


  Mancher will syn eyn witzig man


  50


  Der sich nymbt der dorheyt an


  Vnd meynt das man jn ruemen sol


  Wann man spricht / der kan narrheyt wol


  Dar gegen sint vil narren ouch


  Die vß gebruotet hat eyn gouch


  55


  Die wellen von der wißheyt sagen


  Es sy gehowen oder geschlagen


  So went sie witzig syn gezelt


  So man die doch für narren heltt /


  Wann man eyn narren knützschet klein


  60


  Als man dem pfeffer duot jm steyn


  Vnd stieß jn dar jnn joch lang jor


  So blib er doch eyn narr als vor


  Dann yedem narren das gebrist /


  Das wonolff / btriegolffs bruoder ist


  65


  Mancher der ließ sich halber schinden


  Vnd jm alle viere mit seylen bynden


  Das jm alleyn ging gelt dar vß


  Vnd er vil golds hett jm sym huß


  Der lytt ouch das er laeg zuo bett


  70


  Vnd er der richen siechtag hett


  Vnd man jn wie eyn buoben schiltt


  Echt er dar von hett zynß vnd gültt


  Mit zymlich nyeman benuegen will


  Wer vil hat / der will han zuo vil


  75


  Vß richtum übermuot entspringt


  Richtum gar selten demuot bringt


  Was soll eyn dreck wann er nit stinckt /


  Vil sint alleyn / die hant keyn kynd


  Keyn brueder noch sunst nohe fründ


  80


  Vnd hoeren nit vff arbeyten doch


  Ir ougen fült keyn richtum ouch


  Noch gdencken nit / wem werck ich vor


  Hab übelzyt ich gouch vnd tor


  Gott gibt manchem richtum vnd ere


  85


  Vnd gebrist synr sel / nüt anders mere


  Dann das jm gott nit dar zuo gytt


  Das er das bruch zuo rechter zytt


  Ouch das nit nyessen zymlich getar


  Jo es eym froemden füller spar /


  90


  Tantalus sitzt jnn wassers lust /


  Vnd hat an wasser doch gebrust


  Wie wol er sicht die aeppfel an


  Hat er doch wenig freüd dar von


  Das schafft / das er jm selbs nüt gan


  Keinen Scherz verstehen


  


  Wer mit Kindern und Narren sich befaßt,


  Dem sei ihr Scherz auch nicht verhaßt,


  Weil er sonst zu den Narren paßt.


  


  Ein Narr scheint sich darüber zu beschweren, daß ihn ein Kind, welches auf einem Steckenpferde reitet, mit einer Gerte neckt, während ein andrer Narr, wol um eines mißverstandenen Scherzes willen, das Schwert zieht.
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  Schympf nit verston

  



  



  Wer kynd / vnd narren sich nymbt an


  Der soll jr schimpf für guot ouch han


  Er muoß sunst mit den narren gon


  


  Der ist eyn narr der nit verstoet


  Wann er mit eynem narren redt


  Der ist eyn narr der widerbilt


  Vnd sich mit eynem truncknen schilt


  5


  Mit kynd / vnd narren schympfen wil


  Vnd nitt vff nemen narren spil


  Wer wil mit jaegern gon der hetz


  Wer keyglen will / der selb vff setz /


  Der hül / der by den wolffen ist /


  10


  Der sprecht ich lieg / dem nütz gebrist


  Wort gend vmb wort / ist narren wiß


  Guots gaendt vmb boeß / hatt hohen priß


  Wer gibt das boeß vmb guotes vß


  Dem kumbt boeß / nyemer vß dem huß /


  15


  Wer lachet des eyn ander weynt


  Dem kumbt des glich / so ers nit meynt


  Eyn wiser gern byn wysen stat


  Eyn narr mit narren gern vmb gat /


  Das nyemans lyden mag eyn narr


  20


  Das kumbt vß synem hochmuot dar


  Me leid geschicht eym narren dran


  Das er sicht ettlich vor jm gan


  Dann er hab früd / das jm sunst all


  Noch gangen / vnd zuon fuessen fall /


  25


  Vnd das du merckest / wie ich es meyn


  Eyn stoltzer wer gern herr alleyn /


  Aman hatt nit so grossen glust


  Das yederman jn anbett sust


  Als er hatt leyd / das jn eyn man


  30


  Nitt bettet Mardocheus an /


  Nitt nott das man narren vff merck


  Man spuert ein narren an sym werck /


  Wer wiß wolt syn (als yeder sol)


  Der ging der narren muessig wol


  Böses thun und nicht erwarten


  


  Wer in die Höhe wirft den Ball


  Und glaubt nicht, daß er wieder fall',


  Der will die Leut' erzürnen all.


  


  Ein Narr schlägt mit beiden Fäusten nach einem ruhigen Bürger, der ihn zu beschwichtigen sucht. Ein jüngerer Bürger steht abwartend im Hintergrunde.
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  Bos duon vnd nit warten


  



  Der würfft jnn die hoeh den ball


  Vnd wartet nitt des widerfall


  Wer will die lütt erzürnen all


  


  Der ist eyn narr der andern duot


  Das er von keym mag han für guot


  Luog yeder / was er andern tueg


  Das jn do mit ouch wol benueg


  5


  Wie yeder vor dem wald jn biltt


  Des glich jm allzyt widerhiltt


  Wer andere stossen will jn sack


  Der wart ouch selbs des backen schlack /


  Wer vilen seit / was yedem gebrist


  10


  Der hoert gar offt ouch wer er ist


  Wie Adonisedech hatt geton


  Vil andern / als wart jm der lon /


  Beryllus sang selber jn der kuo


  Die er hett andern gerüstet zuo /


  15


  Des glich geschach ouch Busyris


  Diomedi vnd Phalaris


  Mancher eym andern macht eyn loch


  Dar jn er selber fallet doch


  Eyn galg eym andern macht Aman


  20


  Do er wart selbst gehencket an


  Truow yedem wol / luog doch für dich


  Dann worlich / trüw ist mißlich


  Luog vor / was hinder yedem staeck


  Wol trüwen / rytt vil pferd hyn waegk /


  25


  Nit yß mit einem nydischen man


  Noch wellest mit jm zuo dische gan


  Dann er von stund an vberschlacht


  Das du nie hast jn dir gedacht


  Er spricht zuo dir fründ ysß / vnd trinck


  30


  Doch ist syn hertz an dir gantz linck


  Als ob er sprech / wol günd ichs dir


  Als hetts ein dieb gestolen mir /


  Mancher der lacht dich an jn schertz


  Der dir doch heymlich aesß din hertz


  Nicht bei Zeiten sorgen


  


  Du mußt im Sommer die Gabel drehn,


  Willst du im Winter nicht hungrig gehn


  Und oft den Bären tanzen sehn.


  


  Ein Narr mit einem Seil in der Hand deutet auf einen Heuhaufen in der Ferne hin. Vor ihm in einer Vertiefung saugt ein Bär an den Tatzen. Ameisen und Bienen geschäftig um beide her.
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  Nit fürsehen by zyt.

  



  



  Wer nit jm summer gabeln kan


  Der muoß jm wynter mangel han


  Den berendantz dick sehen an


  


  Man fyndt gar manch nachgültig mensch


  Das ist so gar eyn waettertrensch


  Das es sich nyenan schicken kan


  Zuo allem das es vohet an /


  5


  Keyn ding by zytten er bestelt


  Nüt übernoechtigs er behelt


  Dann das er sunst so hynloeß ist


  Das er nit gedenckt / was jm gebrist


  Vnd was er haben muoß zuor nott


  10


  Dann so es an eyn treffen gott


  Nit wyter gedenckt er vff all stundt


  Dann von der nasen / biß jnn mundt


  Wer jn dem summer samelen kan


  Das er den wynter moeg bestan


  15


  Den nenn ich wol eyn wisen suon


  Vnd wer jm summer nüt wil duon


  Dann schloffen allzyt an der sunnen


  Der muoß han guot / dar vor ist gewunnen


  Oder muoß durch den winter sich


  20


  Behelffen ettwan schlaechteklich


  Vnd an dem dopen sugen hert


  Biß er des hungers sich erwert /


  Wer nit jm summer machet hew


  Der loufft jm wynter mit geschrey


  25


  Vnd hat zuo samen gbunden seyl


  Rueffend / das man jm hew geb feyl /


  Der traeg jm wynter vngern ert


  Im summer / baettlens er sich nert


  Vnd muoß lyden manch übel zyt


  30


  Vnd heischt vil wenig man jm gytt /


  Ler narr / vnd würd der omeyß glich


  In guoter zyt versorg du dich


  Das du nit muessest mangel han


  Wann ander lüt zuo freüden gan


  Zanken und vor Gericht gehen


  


  Den sticht die Hechel oft nicht lind,


  Wer immer zanket wie ein Kind


  Und machen will die Wahrheit blind.


  


  Ein Narr, dem schon eine Hechel am allerwerthsten Körpertheile sitzt, verbindet mit schlauer Miene der mit Schwert und Wage dasitzenden Gerechtigkeit die Augen. Dabei läuft er Gefahr in andere Hecheln zu treten, welche am Boden liegen.
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  zancken vnd zuo gericht gon


  



  Gar dick der haechlen / er entpfindt


  Wer staetes zancket / wie eyn kindt


  Vnd meynt die worheyt machen blyndt


  


  Von den narren will ich ouch sagen


  Die jnn eynr yeden sach went tagen


  Vnd nüt mit lieb lont komen ab


  Do man nit vor / eyn zanck vmb hab


  5


  Do mit die sach sich lang verzych


  Vnd man der gerechtikeyt entfliech


  Lont sie sich bitten / triben / manen


  Echten / verlüten / vnd verbannen /


  Verlossend sich / das sie das recht


  10


  Wol buegen / das es nit blib schlecht


  Als ob es wer eyn waechsyn naß


  Nit denckend / das sie synd der haß


  Der jnn der schriber pfeffer kundt


  Der vogt / gwalthaber / vnd fürmundt


  15


  Vnd aduocat / muoß zuo sym disch


  Dar von ouch han eyn schlaegle visch


  Die künnen dann die sach wol breyten


  Vnd jr garn noch dem wiltpraet spreyten


  Das vß eym saechle / wurt eyn sach


  20


  Vnd vß eym rünsly / werd eyn bach


  Man muoß yetz kostlich redner dingen


  Vnd sie von verren landen bringen


  Das sie die sachen wol verkluogen


  Vnd mit geschwaetz / eyn richter btriegen


  25


  So muoß man dann vil tag an stellen


  Do mit der tagsolt moeg vff schwaellen


  Vnd werd verritten / vnd verzert


  Me / dann der houbtsach zuo gehoert


  Mancher verzert jn petterle me


  30


  Dann jm vß synem tag entstee /


  Noch meynt er worheyt also blenden


  So er die sach nit bald loßt enden


  Ich wolt wem wol mitt zancken waer


  Das er am ars hett haechlen schwaer


  Von groben Narren


  


  Wüst, schandbar Wort oft Sünde schürt,


  Und oft zu schlechter Sitt' es führt,


  Wenn man zu fest die Sauglock' rührt.


  


  Eine gekrönte Sau, der eine Glocke am Halse hängt, zieht ein Narr am Ohr, damit die Glocke klinge. Ihr Schwanz ist am Narrenschiff befestigt.
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  Von groben narren

  



  



  Wuest / schamper wort / anreytzung gytt


  Vnd stoert gar offt die guoten syt /


  So man zuo fast die suwglock schütt


  


  Eyn nuwer heylig heisßt Grobian


  Den will yetz füren yederman


  Vnd eren jnn / jn allem ort


  Mit schaentlich wuest werck / wiß / vnd wort


  5


  Vnd waent das zyehen jn eyn schympff


  Wie wol der gürttel hat keyn glympff


  Her Glympfyus ist leider dot


  Der narr die suw byn oren hat


  Schüt sie / das jr die suwglock klyng


  10


  Vnd sie den moringer jm syng


  Die suw hat yetz alleyn den dantz


  Sie halt das narrenschiff bym schwantz


  Das es nit vnder gang von schwaer


  Das doch groß schad vff erden waer


  15


  Dann wo narren nit druncken wyn


  Er gült yetz kum eyn oertelin


  Aber die suw macht yetz vil jungen


  Die wuest rott / hat wißheyt vertrungen


  Vnd loßt sie nyenan zuo dem brett


  20


  Die suw alleyn die kroen vff hett


  Wer wol die suwglock lüten kan


  Der mueß yetz syn do vornen dran


  Wer yetz kan tryben sollich werck


  Als treib der pfaff vom kalenbergk


  25


  Oder münch Eylsam mit sym bart


  Der meynt er tueg eyn guote fart


  Mancher der tribt solch wiß / vnd wort


  Wann die Horestes saeh / vnd hort


  Der doch was aller synner on /


  30


  Er sprech es hetts keyn synniger gton /


  Sufer jns dorff / ist worden blyndt


  Das schafft / das buren druncken syndt


  Herr Ellerkuontz den vordantz hat


  Mit wuest genuog / vnd seltten satt


  35


  Eyn yeder narr will suw werck triben


  Das man jm loß die büchsen bliben


  Die man vmbfuert mit esels schmer


  Die esels büchs würt seltten ler


  Wie wol eyn yeder dryn will griffen


  40


  Vnd do mit schmyeren syn sackpfiffen


  Die grobheyt ist yetz kumen vß


  Vnd wont gar noh / jnn yedem huß


  Das man nit vil vernunfft me tribt


  Was man yetz redt / oder schribt


  45


  Das ist als vß der büchsen genomen


  Vor vß / wann prasser zamen kumen


  So hebt die suw die metten an


  Die prymzyt / ist jm esel thon


  Die tertz ist von sant Grobian /


  50


  Huotmacher knecht / syngen die sext


  Von groben fyltzen ist der text /


  Die wuest rott sytzet jn der non


  Schlemmer vnd demmer dar zuo gon /


  Dar noch die suw zuor vesper klingt


  55


  Vnflot / vnd schanperyon / dann syngt


  Dann würt sich machen die complet


  Wann man / all vol / gesungen hett


  Das eselschmaltz vnmuessig ist


  Mit bergem schmer ist es vermyscht


  60


  Das stricht eyn gesell dem andern an


  Den er will jn der gsellschafft han


  Der wuest will syn / vnd das nit kan


  Man schont nit gott / noch erberkeyt


  Von allem wuestem ding man seyt


  65


  Wer kan der aller schampperst syn


  Dem büttet man eyn glaß mit wyn


  Vnd lacht syn / das das huß erwag


  Man bitt jnn / das er noch eyns sag


  Man spricht das ist / eyn guoter schwanck


  70


  Do mit würt vns die wyle nit langk


  Eyn narr / den andern schryget an


  Biß guot gesell / vnd froelich man


  Fety gran schyer / e belli schyer


  Was freüd vff erden hant sunst wir


  75


  Wann wir nit guot gesellen sygen


  Lont vnß syn froelich / prassen / schrygen


  Wir hant noch kleyn zyt hie vff erd


  Das vnß das selb zuo lieb doch werd


  Dann wer mit dott abstyrbt / der lyt


  80


  Vnd hat dar noch keyn froelich zyt


  Wir hant von keym noch nye vernomen


  Der von der hell syg widerkomen


  Der vns doch seyt / wie es do stünd


  Guot geselschafft triben / ist nit sünd


  85


  Die pfaffen reden was sie went


  Vnd das sie diß / vnd jhens geschend


  Wer es so sünd / als sie vnß schriben


  Sie daetten es nit selber triben


  Wann nit der pfaff vom tüfel seitt


  90


  Der hirt von wolffen klagt syn leitt


  So hette sie beyd nüt dar von


  Mit solcher red narren vmb gon


  Vnd duont mit jrer groben rott


  All welt geschenden / vnd ouch gott


  95


  Doch werden sie zuo letst zuo spott


  {{{{}}}}


  Vom Geistlichwerden


  


  Es trachtet Mancher nach geistlichem Stand,


  Der anzieht Pfaffen- und Klostergewand


  Und bald möcht' reuig ändern den Stand.


  


  Ein älterer Gelehrter, mit einem offenen Buche in der Hand, das Oberkleid mit einer Schelle bezeichnet, beugt sich spöttisch-demüthig vor zwei jüngeren, welche Schellen in den Händen tragen. Vgl. Kap. 27.
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  Von geystlich werden.

  



  



  Mancher der stelt noch geistlicheyt


  Der an duot pfaffen / klosterkleyt


  Den es berüwt / vnd würt jm leyt


  


  Noch hat man anders yetz gelert


  Das ouch jnns narrenschiff gehoert


  Des duot sich bruchen yederman


  Jeder buwr / wyll eyn pfaffen han


  5


  Der sich mit muessig gon ernert


  On arbeit leb / vnd syg eyn herr


  Nit das er das tueg von andacht


  Oder vff selen heil hab acht


  Sunder das er moeg han eyn herren


  10


  Der all syn geschwister moeg erneren


  Vnd loßt jn wenig dar zuo leren


  Man sprücht / er mag licht dar zuo künnen


  Er darff noch groesser kunst nit synnen


  Echt er eyn pfruonden kan gewinnen /


  15


  Vnd wigt / priesterschafft so gering


  Als ob es sy eyn lichtes ding


  Des fyndt man yetz vil junger pfaffen


  Die als vil künnen als die affen


  Vnd nement doch selsorg vff sich


  20


  Do man kum eym vertrüwt eyn vich


  Wissen als vil von kirchen regyeren


  Als mülers esel kan quintyeren


  Die Byschoeff die sint schuldig dran


  Sie solttens nit zuom orden lan


  25


  Vnd zuo selsorg vor vß nüt


  Es werent dann gantz dapfferlüt


  Das eyner wer eyn wiser hyrt


  Der nit syn schoff mit jm verfuert


  Aber yetz waenent die jungen laffen


  30


  Wann sie alleyn ouch werent pfaffen


  So hett jr yeder was er wolt


  Es ist für war nit alles golt


  Das an dem sattel ettwan glyßt


  Mancher die hend dar an beschysßt


  35


  Vnd loßt sich jung zuo priester wyhen


  Der dann sich selb duot maledyen


  Das er nit lenger gebeitet hat


  Der selben mancher baettlen gat


  Hett er eyn rechte pfruond gehan


  40


  Ee er die priesterschafft nam an


  Es wer jm dar zuo kumen nitt


  Vil wyht man / durch der herren bitt


  Oder vff diß / vnd jhenes disch


  Dar ab er doch ysßt wenig visch /


  45


  Man lehnet brieff eynander ab


  Do mit / das man eyn tyttel hab


  Vnd waenen den bischoff betriegen


  So sie mit jrm verderben lyegen


  Keyn armer vych vff erden ist


  50


  Dann priesterschafft / den narung gebrist


  Sie hant sunst abzüg überal


  Bischoff / Vicary / vnd Fiscal


  Den laehenherrn / syn eygen fründ


  Die kellerin / vnd kleyne kynd


  55


  Die geben jm erst rechte büff


  Das er kum jnn das narren schyff


  Vnd do mit aller freüd vergeß /


  Ach gott / es halttet mancher meß


  Do weger wer er ließ dar von


  60


  Vnd ruort den altter nyemer an


  Dann gott acht vnsers opfers nicht


  Das jn sünden / mitt sünden geschicht


  Zuo Moysi / sprach gott der herr


  Eyn yedes thier / das mach sich verr


  65


  Vnd ruer den heylgen berg nit an


  Das es nit grosse plag mueß han /


  Oza der angerueret hett


  Die arch / des starb er an der stett /


  Chore das wyrouch vasß ruort an /


  70


  Vnd starb / Dathan vnd Abyron /


  Das gewichte fleisch schmeckt manchen wol


  Der wermt sich gern by kloster kol


  Dem doch zuo letst würt für vnd gluot


  Verstanden lüten ist predigen guot /


  75


  Man stosßt manch kynd yetz jn eyn orden


  Ee es ist zuo eym menschen worden


  Vnd es verstand / ob das jm sy


  Guot oder schad / staeckt es jm bry


  Wie wol guot gwonheyt bringet vil


  80


  Rüwt es doch manches vnder wile


  Die dann verfluochen all jr fründt


  Die vrsach solches ordens syndt


  Gar wenig yetz jnn kloester gont


  In solcher aellt / das sie es verstont


  85


  Oder die durch gotzwillen dar


  Kumen / vnd nit me durch jr nar


  Vnd hant der geistlicheyt nit acht


  All ding duont sie dann on andacht /


  Vor vß jn allen oerden gantz


  90


  Do man nit halttet obseruantz


  Solch kloster katzen sint gar geyl


  Das schafft man byndt sie nit an seyl /


  Doch lychter wer keyn orden han


  Dann nit recht duon / eym ordens man


  Von unnützem Jagen


  


  Mancher wendet viel Kosten aufs Jagen,


  Das ihm doch wenig Nutzen wird tragen,


  Kann er auch manchen Waidspruch sagen.


  


  Dasselbe Bild wie zu Kap. 18.
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  Von vnnutzem jagen

  



  



  Mancher vil kost vff jagen leyt


  Das jm doch wenig nutz vß dreyt


  Wie wol er dick eyn weydspruch seyt


  


  Jagen ist ouch on narrheyt nit


  Vil zyt vertribt man on nutz mit


  Wie wol es syn sol eyn kurtz wil


  So darff es dannahat kostens vil


  5


  Dann leydthund / wind / rüden / vnd bracken


  On kosten füllen nit jr backen /


  Des glich hund / vogel / vaederspil


  Bringt als keyn nutz / vnd kostet vil


  Keyn hasen / raephuon / vohet man


  10


  Es stat ein pfundt den jaeger an


  Dar zuo darff man vil herter zyt


  Wie man jm noch louff / gang / vnd rytt


  Vnd suocht all berg / tal / weld / vnd heck


  Do man verhag / wart vnd versteck /


  15


  Mancher verscheycht me dann er jagt


  Das schafft er / hat nit recht gehagt /


  Der ander voht eyn hasen offt


  Den er hat vff dem kormarckt koufft


  Mancher der will gar freüdig syn


  20


  Wogt sich an loewen / beren schwyn


  Oder stygt sunst den gaempsen noch


  Dem würt der lon zuo letsten doch /


  Die buren jagen jn dem schne


  Der adel hat keyn vorteil me


  25


  Wann er dem wiltpraet lang nach laufft


  So hats der buwr / heymlich verkoufft /


  Nembroht zuom erst fing jagen an


  Dann er von gott gantz was verlan /


  Esau der jagt vmb das er was


  30


  Eyn sünder / vnd der gotts vergaß


  Wenig jaeger als Humpertus


  Fyndt man yetz / vnd Eustachius


  Die liessen doch den jaeger stodt


  Sust truwten sie nit dienen gott


  Von schlechten Schützen


  


  Der lug' und treff', wer schießen will!


  Zum rechten Griff das rechte Ziel!


  Sonst gibt es Narrenschüsse viel!


  


  Drei Narren sind mit Armbrustschießen beschäftigt. Die früheren Pfeile haben jedoch statt des Zieles das Segel des Narrenschiffes getroffen, welches seitwärts am Gestade liegt.
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  Von bosen schützen.

  



  



  Wer schiessen will / der luog vnd triff


  Dann duot er nit die rechten griff


  So schüßt er / zuo dem narren schiff


  


  Wolt es die schützen nit vertryessen


  Ich richt ouch zuo / eyn narren schyessen


  Vnd macht eyn schützreyn / an dem staden


  Des mancher faelt / nit on syn schaden


  5


  Dar zuo sint goben ouch bestelt


  Der nehst bym zyel / der selb der helt


  Zuom mynst er zuo verstechen kumbt


  Doch luog er / vnd heb nit jnn grundt


  Noch jn die hoeh / sunder jnns zyl


  10


  Wann er den zwaeck sunst rueren will


  Vnd dueg syn anschlag nit zuor yl


  Vil sint die schiessen über vß


  Eym bricht der bogen / senw / vnd nuß


  Der duot am anschlag manchen schlypff


  15


  Dem ist verruckt stuol oder schyppff


  Dem loßt das armbrust / so ers ruert


  Das schafft der wyndfad ist geschmyert


  Dem staeckt das zyl nit glich als ee


  Vnd kan syn gemerck nit haben me


  20


  Der hat gemacht gar vil der schütz


  Die jm doch sint gantz wenig nütz


  Das schafft / jm würt die suw kum wol


  Wann man zuo letst verschiessen sol


  Keyn schütz so wol sich yemer rüst


  25


  Er fynd allzyt / das jm gebrüst


  Dann diß / dann jhens / do mit er hett


  Eyn woerwort / das syn glympff errett


  Wann er nit hett gefaelt dran


  So hett er fry / die gob behan /


  30


  Vor vß / weiß ich noch schützen mer


  Wann die eyn schyessen hoeren verr


  Do hyn von allenden landen lüt


  Zuo zyechen vff bestymbte zytt


  Die besten die man fynden kan


  35


  Der eynr die gob kum vor wolt han


  Dann er all schuß / halt an dem zwaeck


  Das eyner dann ist so eyn gaeck


  Der weißt / das er nütz gewynnet gar


  Vnd dannaht do hyn ziehen tar


  40


  Vnd do versuochen ouch syn heyl


  Ich nem syn zerung / für syn teyl /


  Ich will des gelts jm doeppel geschwigen


  Die suw würt jm jnn ermel schrigen /


  Zuor wißheyt mancher schiessen will


  45


  Vnd wenig treffen doch das zyl


  Das schafft / man seygt nit reht dar noch


  Der halt zuo nider / der zuo hoch


  Der loßt sich bringen vß dem geseyg


  Dem bricht syn anschlag gantz entzwey


  50


  Der duot als Jonathas eyn schuß


  Dem fert syn anschlag hinden vß


  Wer wißheyt eben treffen will


  Der durfft / das er hett solche pfil


  Der Hercules hatt me dann vil


  55


  Mit den er traff alls das er bgerdt


  Vnd was er traff / viel dott zuor erdt


  Wer recht zuor wißheit schiessen will


  Der luog das er halt moß vnd zyl


  Dann faelt er / oder hebt nit dran


  60


  So muoß er mit den narren gan


  Wer schiessen will vnd faelt des reyn


  Der dreit die suw jm ermel heyn


  Wer jagen / stechen / schissen will


  Der hat kleyn nutz / vnd kosten vil


  Von grossem Ruhm


  


  Ritter Peter von Altenjahren,


  Ich muß Euch greifen an die Ohren!


  Mich dünkt, daß beid' wir Narren waren,


  Wiewol Ihr führet Ritterssporen.


  


  In einem saalähnlichen Gemache hinter einem Tische Doctor Griff, welcher den kläglich dreinschauenden Ritter Peter am Ohr gefaßt hält.
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  Von grossem ruemen

  



  Ritter Peter von alten joren


  Ich muoß üch griffen an die oren


  Mir gdenckt / das wir beyd narren woren


  Wie wol / jr fueren ritters sporen


  Die gaecken / narren / ich ouch bring


  Die sich beruemen hoher ding


  Vnd wellent syn / das sie nit sint


  Vnd waenen / das all welt sy erblindt


  5


  Mann kenn sie nit / vnd frag nit noch /


  Mancher will edel syn / vnd hoch


  Des vatter doch macht bumble bum


  Vnd mit dem kueffer werck ging vmb


  Oder hat sich also begangen


  10


  Das er vacht mit eynr staeheln stangen


  Oder rant mit eym juden spieß


  Das er gar vil zuo boden stieß


  Vnd will das man jnn juncker nenn


  Als ob man nit syn vatter kenn


  15


  Das man spraech / meyster hans von Mentz


  Vnd ouch syn suon juncker Vincentz /


  Vil ruemen hoher sachen sich


  Vnd bochen staets zuo wider stich


  Vnd sint doch narren jnn der hut


  20


  Als ritter Peter von brunndrut


  Der will das man jm ritter sprech


  Dann er zuo Murten jn dem gstech


  Gewesen sy / do jm so not


  Zuo fliehen was / das jm der kot


  25


  So hoch syn hosen hatt beschlembt


  Das man jm waeschen muoßt das hembd


  Vnd hat doch schilt vnd helm dar von


  Brocht / das er sy eyn edel man


  Eyn habich hat farb wie eyn reyger


  30


  Vnd vff dem helm eyn nest mit eyger


  Dar by eyn han / sitzt jnn der muß


  Der will die eyger brueten vß


  Der selben narren findt man mer


  Die des went haben gar groß er


  35


  Das sie sint vornan gwesen dran


  Do es wolt an ein fliehen gan


  Luogten sie hyndersich langzyt


  Ob jnn noch kaemen ouch me lüt /


  Mancher seyt von sym vaechten groß


  40


  Wie er den stach / vnd jhenen schoß


  Der doch von jm was wol als wytt


  Er daet jm mit eynr hantbüchß nüt /


  Vil stellen yetz noch edelen woppen


  Wie sie fueren vil loewen doppen


  45


  Ein kroenten helm vnd guldin feldt


  Die sint des adels von Bennfeldt


  Eyn teyl sint edel von den frowen


  Des vatter saß jn ruoprechtowen


  Synr muoter schilt gar mancher fuert


  50


  Das er villicht am vatter jrrt /


  Vil hant des brieff vnd sigel guot


  Wie das sie sint von edelm bluot


  Sie went die ersten syn von recht


  Die edel sint jn jrm gschlecht


  55


  Wie wol ichs nit gantz stroff noch acht


  Vß tugent ist all adel gemacht


  Wer noch guot sytt / ere / tugent kan


  Den halt ich für eyn edel man /


  Aber wer hett keyn tugent nitt


  60


  Keyn zuocht / scham / ere / noch guote sytt


  Den halt ich alles adels laer


  Ob joch ein fürst syn vatter wer


  Adel allein by tugent stat


  Vß tugent aller adel gat /


  65


  Des glich / will mancher doctor syn


  Der nye gsach Sext / Clementin


  Decret / Digest / ald Institut /


  Dann das er hatt eyn pyrment hut


  Do stat syn recht geschriben an


  70


  Der selb brieff wißt / als das er kan


  Vnd das er guot sy vff der pfiff


  Dar vmb so stot hie doctor Gryff


  Der ist eyn gelert / vnd witzig man


  Er gryfft eim yeden die oren an


  75


  Vnd kan me dann manch doctor kan


  Der ist doch jn vil schuolen gestanden


  In nohen / vnd jn ferren landen


  Do doch die goeuch nye kamen hyn


  Die mit gewalt went doctores syn


  80


  Mann muoß jnn ouch herr doctor sagen


  Dar vmb das sie rott roeck an tragen


  Vnd das eyn aff jr muoter ist /


  Ich weiß noch eynen heysßt hans myst


  Der will all welt des über reden


  85


  Er sy zuo Norwegen / vnd Schweden


  Zuo Alkeyr gsyn / vnd zuo Granat


  Vnd do der pfeffer wechßt / vnd stat


  Der doch nye kam so verr hyn vß


  Hett syn muoter / do heym zuo huß


  90


  Eyn pfannkuoch / oder würst gebachen


  Er hets gesmeckt / vnd hoeren krachen /


  Des ruemens ist vff erd so vil


  Das es zuo zaelen naem groß wile


  Dann yedem narren das gebryst


  95


  Das er will syn / das er nit ist


  Von Spielern


  


  Viel haben zum Spiel so großen Trieb,


  Sie haben sonst keine Kurzweil lieb,


  Auch wenn ihnen wenig übrig blieb.


  


  An einem runden Tische sitzen Narren und Närrinnen mit Karten, Würfeln und Bechern. Ueber ihnen schwebt eine Narrenkappe.
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  Von spylern

  



  



  Vil hant zuo spyl grossen glust


  Das sie keynr kurtzwil achten sust


  Vnd merckent nit / künfftig verlust


  


  Sunst fynd ich naerrscher narren vil


  Die all jr freüd hant jnn dem spyl


  Meinend / sie moechten leben nit


  Soltten sie nit vmb gon mit


  5


  Vnd tag / vnd nacht spyelen / vnd rassen


  Mitt karten / würfflen / vnd mit brassen


  Die gantz nacht / vß vnd vß sie saessen


  Das sie nit schlieffen oder aessen


  Aber man muoß gedruncken han


  10


  Dann spyel das zündt die leber an


  Das man würt dürr / vnd durstes vol


  Des morgens so entpfyndt mans wol


  Eyner sicht wie die guoten byeren


  Der ander spüwet hinder die tueren


  15


  Der drytt eyn varb / hat an sich genomen


  Als wer er vß dem grab erst kumen


  Oder glisßt jnn sym angesicht


  Glich als vor tag eyn schmidknecht sicht


  Den koppff hat er also gebyent


  20


  Das er den gantzen tag vff gyent


  Als ob er flyegen vohen wolt


  Keiner verdienen moecht groß goltt


  Das er an eyner predig saeß


  Eyn stund / vnd er des schloffs vergaeß


  25


  Er würd den koppff schlagen jnn goeren


  Als ob der prediger vff solt hoeren


  Aber jm spyel gar lange zyt


  Sitzen / acht man des schloffes nüt /


  Vil frowen die sint ouch so blindt


  30


  Das sie vergessen wer sy sint


  Vnd das verbieten alle recht


  Sollich vermischung beider geschlecht


  Die mit den mannen sitzen zamen


  Ir zuocht / vnd gschlechtes sich nit schamen


  35


  Vnd spielen / rasslen / spat / vnd fruo


  Das doch den frowen nit stat zuo


  Sie soltten an der kunckel laecken


  Vnd nit jm spyel byn mannen staecken


  Wann yeder spielt mit sinem glich


  40


  Durfft er des mynder schammen sich


  Do Alexanders vatter wolt


  Das er vmb goben louffen solt


  Dann er zuo louffen vast geng was


  Sprach er zuo synem vatter das


  45


  Billich waer / das ich alles daet


  Das mich myn vatter hieß vnd baet


  On zwifel ich gern louffen wolt


  Wann ich mit künngen louffen solt


  Man dürfft dar zuo nit betten mich


  50


  Wann ich hett yemans mynen glich


  Aber es ist yetz dar zuo kumen


  Das pfaffen / adel / burger / frummen


  Setzen an koeppels knaben sich


  Die jnn nit sint an eren glich


  55


  Vor vß die pfaffen mit den leygen


  Soltten ir spyel lon vnderwegen


  Wann sie echt wol betrachten das


  Ir vffsatz / vnd den alten haß


  Der Nydthart ist sunst vnder jnn


  60


  Der roegt sich mit verlust vnd gwynn


  Vnd ouch das jnn verbotten ist


  Keyn spyel zuo tün zuo aller frist


  Wer mit jm selber spyelen kan


  Dem gwynnt gar selten yemans an


  65


  Vnd ist on sorg das er verlyer


  Oder das man jm fluoch boeß schwuer


  Die wile ich aber sagen sol


  Was stand eym rechten spyeler wol


  Will ich Virgilium har bringen


  70


  Der also redt von selben dingen


  Veracht das spyel zuo aller zytt


  Das dich nit btrueb der schantlich gytt


  Dann spyel ist eyn vnsynnig bgyr


  Die all vernunfft zerstoert jnn dir


  75


  Ir dappfern / hueten üwer ere


  Das üch das spyel die nit verser


  Eyn spieler muoß han gelt vnd muot


  Ob er verlürt / das han für guot /


  Keyn zorn / fluoch / schwuer / vß stossen gantz


  80


  Wer gelt bringt / der luog wol der schantz


  Dann mancher zuo dem spiel kumbt schwaer


  Der doch zür tueren vß gat laer


  Wer spielt alleyn durch grossen gwynn


  Dem gat es seltten noch sym synn


  85


  Der hat guot fryd / wer spielet nitt


  Wer spielt der mueß vff setzen mitt


  Wer all ürten besitzen will


  Vnd suochen glück vff yedem spyl


  Der muoß wol vff zuo setzen han


  90


  Oder gar dick on gelt heym gon /


  Wer dryg suecht hat / vnd stelt nach mir


  So werden vnser schwestern vier /


  Spyl mag gar selten syn on sünd


  Eyn spieler ist nit gottes fründ


  95


  Die spieler sint des tüfels kynd


  65


  Vnd ist on sorg das er verlyer


  Oder das man jm fluoch boeß schwuer


  Die wile ich aber sagen sol


  Was stand eym rechten spyeler wol


  Will ich Virgilium har bringen


  70


  Der also redt von selben dingen


  Veracht das spyel zuo aller zytt


  Das dich nit btrueb der schantlich gytt


  Dann spyel ist eyn vnsynnig bgyr


  Die all vernunfft zerstoert jnn dir


  75


  Ir dappfern / hueten üwer ere


  Das üch das spyel die nit verser


  Eyn spieler muoß han gelt vnd muot


  Ob er verlürt / das han für guot /


  Keyn zorn / fluoch / schwuer / vß stossen gantz


  80


  Wer gelt bringt / der luog wol der schantz


  Dann mancher zuo dem spiel kumbt schwaer


  Der doch zür tueren vß gat laer


  Wer spielt alleyn durch grossen gwynn


  Dem gat es seltten noch sym synn


  85


  Der hat guot fryd / wer spielet nitt


  Wer spielt der mueß vff setzen mitt


  Wer all ürten besitzen will


  Vnd suochen glück vff yedem spyl


  Der muoß wol vff zuo setzen han


  90


  Oder gar dick on gelt heym gon /


  Wer dryg suecht hat / vnd stelt nach mir


  So werden vnser schwestern vier /


  Spyl mag gar selten syn on sünd


  Eyn spieler ist nit gottes fründ


  95


  Die spieler sint des tüfels kynd


  Von gedrückten Narren


  


  Viel Narren reif sind bis zum Drücken,


  Die Thoren sind in manchen Stücken,


  Denen sitzt der Esel auf dem Rücken.


  


  Ein Esel springt mit den Vorderfüßen einem Narren auf den Rücken, so daß dieser zu Boden fällt.


  


  [image: ]


  Von gdruckten narren

  



  



  Vil narren sint jn disem druck


  Die doren sint / jnn manchem stuck


  Den sitzt der esel vff den ruck


  


  So vil sint jn dem narren orden


  Das ich schyer wer versessen worden


  Vnd hett des schiffes mich versumbt


  Haett mir der esel nit gerumbt


  5


  Ich bin der den all ding duont drucken


  Will mich recht jnn winckel schmucken


  Ob mich der esel wolt verlon


  Vnd nit staets vff mym rucken ston


  Wann ich alleyn gedult dar zuo hab


  10


  Hoff ich / des esels kumen ab


  Doch hab ich sunst vil gesellen guot


  Die druckt als das mich drucken duot


  Als der nit volget guotem rott /


  Wer zürnet / so es nit ist nott


  15


  Wer vnglück koufft / wer trurt on sach


  Wer lieber krieg hat / dann gemach


  Wer gern sicht muotwill syner kynd


  Wer halt syn nochbuwr nit zuo fründ


  Wer lydet das jn druckt syn schuoch


  20


  Vnd jnn syn frow jm wynhuß suoch


  Der gehoert wol jnn das narrenbuoch


  Wer me verzert dann er gewynnt


  Vnd borget vil so jm zerrynnt


  Wer zücht syn frow eym andern vor


  25


  Der ist eyn narr / gouch / esel thor /


  Wer gdenckt die vile / der sünden syn


  Vnd was er drumb muoß liden pyn


  Vnd mag doch froelich syn dar mitt


  Der gehoert vff den esel nitt


  30


  Sunder der esel vff syn ruck


  Das er jn gantz zuo boden truck


  Der ist eyn narr / der sicht das guot


  Vnd noch dem boesen stellen duot


  Hie mit sint narren vil geruert


  35


  Die diser esel mitt jm fuert


  Reuter und Schreiber


  


  Wenn Reuter und Schreiber greifen an


  Einen feisten, schlichten, geringen Mann,


  Ist der es, so den Streit fing an.


  


  Der Narr als Sachwalter vor einem Schreibpulte. Ihm zeigt ein Reisender, den ein Geharnischter an einem um den Hals gelegten Strick festhält, einen Geleitsschein vor, auf den er sich wol närrischer Weise verlassen hat, denn auch er trägt, wie der Ritter, die Narrenkappe im Nacken.
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  Ruter vnd schriber

  



  



  Wenn rütter / schriber / gryffen an


  Eyn veisßten / schlechten / bürschen man


  Der muoß die leber gessen han


  


  Schriber vnd rüter / man ouch spott


  Sie sygen jn der narren rott


  Sie bgont sich nach mit glicher nar


  Der schyndt heimlich / der offenbar


  5


  Der wogt syn lib jnn druck vnd naß


  Der setzt syn sel jnns dinckten faß


  Der rüter stoßt vil schüren an


  Der schriber muoß eyn buren han


  Der veisßt syg / vnd moeg trieffen wol


  10


  Do mit er riechen mach syn kol


  Wann yeder daet als er thuon sol /


  So waeren sie beyd gelttes wert


  Dyser mit faedern / der mit schwert


  Moecht man jr beid entberen nitt


  15


  Wann ob der handt nit wer jr schnytt


  Vnd durch sie würd das recht versert


  Man vß dem staegenreyff sich nert /


  Die wile aber vff eygen gewynn


  Eyn yeder stelt sin muot vnd synn


  20


  So wellen sie verzyhen mir


  Das ichs jm narren schiff ouch für


  Ich hab sie des gebetten nitt


  Ir yeder selb den fuorlon gytt


  Vnd wil sich vff eyn nüws verdingen


  25


  Sunst kunden vil / jns schiff zuo bringen /


  Schriber vnd glichsßner sint noch vil


  Die triben yetz wild rüterspil


  Vnd neren sich kurtz vor der handt /


  Glich wie die reißknecht vff dem landt /


  30


  Es ist worlich eyn grosse schand /


  Das man die strossen nit wil fryen


  Das bilger / koufflüt / sicher sygen /


  Aber ich weiß wol / was es duot


  Man spricht / es mach das geleyt vast guot


  Närrische Botschaft


  


  Ich bin gelaufen fern und weit,


  Das Fläschlein war nie leer die Zeit;


  Dies Brieflein, Narrn, ist Euch geweiht.


  


  Am Strand ein Narr als Bote mit dem Spieß im Arm. Das Baseler Wappen auf Hut und Mantel. Er trinkt aus einer Flasche und zeigt einen Brief vor, während das Schiff schon davonfährt, dem seine Botschaft bestimmt war.
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  Narrechte bottschafft

  



  



  Ich byn gelouffen ferr / vnd wytt


  Nye laer das fleschlin was allzyt


  Biß ich diß brieff den narren büt


  


  Ob ich der botten nuon vergaeß


  Vnd jnn nit dorheyt ouch zuo maeß


  Sie manten mich ee selber dran


  Narren muessen eyn botten han


  5


  Der trag jm mund / vnd syg nit laß


  Eyn briefflin das es nit werd nasß


  Vnd süfferlich gang vff dem dach


  Do mit der ziegelhuff nit krach


  Luog ouch das es jnn nit beuilt


  10


  Me enden / dann man jm entpfilt


  Vnd was er thuon soll / vnd man heißt


  Das er / vor wyn / dar vmb nit weißt


  Vnd langzyt vff der straß sich sum


  Do mit das jm vil lüt bekum


  15


  Vnd luog das er zaer an der naeh


  Vnd drystunt vor die brieff besaeh


  Ob er kund wissen / was er trag


  Vnd was er weiß / bald wyter sag


  Vnd leg syn daesch nachts vff eyn banck


  20


  So er nimbt von dem wyn eyn schwanck


  Vnd kum on antwürt wider heym


  Das sint die narren die ich meyn


  Dem narren schyff louffen sie noch


  Sie fynden es hie zwüschen Ach


  25


  Doch soellen sie sich des vermessen


  Das sie des flaeschlins nit vergessen


  Dann jnn jr leber / vnd geschir


  Von louffen / liegen würt gantz dürr /


  Wie guot der schne erkuelung gyt


  30


  Wann man jn fyndt jnn sumers zyt


  Also ergetzt eyn trüwer bott


  Den / der jn vß gesendet hat


  Der bott ist lob / vnd eren werd


  Der bald kan werben / das man bgert


  Von Koch und Kellner


  


  Hier kommen Kellner, Köch', Ehalten,


  All, die des Hauses Sorg' verwalten


  Und redlich in dem Schiffe schalten.


  


  Offene Küche am Ufer; eine Frau das Feuer schürend, ein Mann, der durch sein Aeußeres als Kellermeister bezeichnet ist, ein andrer durch seine Beschäftigung als Koch, ein dritter, welcher trinkt, werden alle vier von einem Narren, der als Schiffer erscheint, an Seilen gehalten.
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  Von kochen vnd keller.

  



  



  Hie kumen keller / koech / eehaltten


  All die des huses sorg / duont waltten


  Die redlich jnn dem schiff duont schalten


  


  Eyn boettlin erst vor vnß hyn lieff


  Das froget noch dem narren schiff


  Dem goben wir versaltzen suppen


  Das es dem flaeschlin wol moecht luppen


  5


  Im was zuo louffen also goch


  Das fleschlin es on duren zoch


  Wir wolten jm brieff geben han


  Wolt es doch nit so lang still stan /


  Des kumen wir die straß hie schlecht


  10


  Keller / vnd koech / megde / eehalt / knecht


  Die mit der kuchen sint behafft


  Wir tragen all vff nach kuntschafft


  Dar vß keyn duren vnß bestat


  Vß vnserm seckel es nit gat


  15


  Vor vß wann vnser herschafft nycht


  Zuo huß ist / vnd es nyeman sicht /


  So schlemmen wir vnd tabernyeren


  Froemde prasser / wir mit vnß heym fueren


  Vnd geben do gar manchen stoß


  20


  Der kannen / krusen / fleschen groß


  Wann nachts die herschafft schloffen gat


  Vnd rygel / tor / beschlossen hatt


  So drincken wir dann nit des boesten


  Wir lossen vß dem vasß / dem groesten


  25


  Do mag man es nit wol an spueren


  Ans bett / wir dann eynander fueren


  Doch duont wir vor zwen socken an


  Das vnß die herschafft nit hoer gan


  Vnd ob man schon hoert ettwas krachen


  30


  Mann waennt die katzen duont daß machen


  Vnd wenn eyn kleyn zyt vmbhar gat


  So waent der herr / das er noch hat


  In sym vaesßlin eyn guoten drunck


  So macht der zappff dann glunck glunck glunck


  5


  Im was zuo louffen also goch


  Das fleschlin es on duren zoch


  Wir wolten jm brieff geben han


  Wolt es doch nit so lang still stan /


  Des kumen wir die straß hie schlecht


  10


  Keller / vnd koech / megde / eehalt / knecht


  Die mit der kuchen sint behafft


  Wir tragen all vff nach kuntschafft


  Dar vß keyn duren vnß bestat


  Vß vnserm seckel es nit gat


  15


  Vor vß wann vnser herschafft nycht


  Zuo huß ist / vnd es nyeman sicht /


  So schlemmen wir vnd tabernyeren


  Froemde prasser / wir mit vnß heym fueren


  Vnd geben do gar manchen stoß


  20


  Der kannen / krusen / fleschen groß


  Wann nachts die herschafft schloffen gat


  Vnd rygel / tor / beschlossen hatt


  So drincken wir dann nit des boesten


  Wir lossen vß dem vasß / dem groesten


  25


  Do mag man es nit wol an spueren


  Ans bett / wir dann eynander fueren


  Doch duont wir vor zwen socken an


  Das vnß die herschafft nit hoer gan


  Vnd ob man schon hoert ettwas krachen


  30


  Mann waennt die katzen duont daß machen


  Vnd wenn eyn kleyn zyt vmbhar gat


  So waent der herr / das er noch hat


  In sym vaesßlin eyn guoten drunck


  So macht der zappff dann glunck glunck glunck


  35


  Das ist eyn zeychen dar zuo / das


  Gar wenig ist me in dem faß


  Dar zuo / wir dar vff flißlich achten


  Wie wir zuo riechten vil der trachten


  Do mitt den glust / vnd magen reytzen


  40


  Mit kochen / syeden / broten / schweytzen /


  Mit roesten / bachen / pfeffer bry


  Voll zucker würtz vnd specery


  Geben wir eym eyn oxymell


  Der by der staegen leydt gewell


  45


  Oder muoß das von jm purgyeren


  Mit Syropen / vnd mit krystieren


  Des achten wir gantz nütz zuo mol


  Dann wir ouch werden dar by vol


  Vnser selbs wir nit vergessen


  50


  Das best / wir ab dem hafen essen


  Dann ob wir hungers sturben schon


  Man sprech / es wer von voell gethon


  Der keller spricht / brot mir eyn wurst


  Her koch / so lesch ich dir den durst


  55


  Der keller ist des wyns verraeter


  Der koch ist des tüfels braeter /


  Hye duot er gewonen by dem für


  Das jm dort kumen würt zuo stür /


  Keller vnd koech sint selten laer


  60


  Sie tragen vff alß by der schwaer


  Ins narren schyff stat all jr bgaer


  Do Joseph jnn Egypten kam


  Der fürst der koech jnn zuo jm nam


  Jherusalem gwan Nabursadam


  Der Bauern Fortschritt


  


  Ich hätt' vergessen fast bei mir,


  Daß ich nicht noch ein Schiff einführ',


  Nun ich der Bauern Narrheit führ'.


  


  Eine närrisch und bäurisch aufgeputzte Frau sucht einen großen Dreispitz, d.h. eine Fußangel, in einen Sack zu schieben mit den Worten: Er muß drein!
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  von burschem vffgang

  



  



  Ich hett vergessen nach jnn myr


  Das ich nit noch eyn schyff jn für


  Do ich der buren narrheyt ruer


  


  Die buren eynfalt ettwann woren


  Nüwlich jnn kurtz vergangenen joren


  Gerechtikeyt was by den buren


  Do sie floch vß den stett vnd muren


  5


  Woltt sie jn stroewen hüttlin syn


  Ee dan die buren druncken wyn


  Den sie ouch yetz wol moegen tulden


  Sie stecken sich jn grosse schulden


  Wie wol jn korn / vnd wyn gilt vil


  10


  Naemen sie doch vff borg vnd zyl


  Vnd went bezalen nit by zyten


  Man muoß sie bannen vnd verlüten


  In schmeckt der zwilch nit wol / als ee


  Die buren went keyn gyppen me


  15


  Es muoß syn lündsch / vnd mechelsch kleydt


  Vnd gantz zerhacket / vnd gespreyt


  Mit aller varb wild / über wild


  Vnd vff dem ermel eyn gouchs bild


  Das statt volck yetz von buren lert


  20


  Wie es jnn boßheyt werd gemert


  All bschisß yetz von den buren kunt


  All tag hant sie eyn nuwen funt


  Keyn eynfalt ist me jn der welt


  Die buren stecken gantz voll gelt


  25


  Korn vnd wyn haltens hynder sich


  Vnd anders das sie werden rich


  Vnd machen selber jnn eyn dür


  Biß das der tunner kumbt mit für


  So würt verbrent dann korn / vnd schür


  30


  Des glich by vnser zyten ouch


  Ist vff gestanden mancher gouch


  Der vor eyn burger / kouffman was /


  Will edel syn / vnd ritters gnaß


  Der edelman gert syn eyn fry


  35


  Der groff / das er gefürstet sy


  Der fürst der kron des künigs gert


  Vil werden ritter / die keyn schwert


  Duont bruchen für gerechtikeyt


  Die buren tragen syden kleyt


  40


  Vnd gulden ketten an dem lib


  Es kunt da har eyns burgers wib


  Vil stoeltzer dann eyn graefin duot


  Wo yetz gelt ist / do ist hochmuot


  Was eyn ganß von der andern sycht


  45


  Dar vff on vnderloß die dicht


  Das muoß man han / es duot sunst we


  Der Adel hat keyn vortel me


  Man fyndt eyns hantwercks mannes wib


  Die bessers wert treyt an dem lib


  50


  Von roeck / ryng / maentel / borten schmal


  Dann sie jm huß hat überall


  Do mit verdyrbt manch byderman


  Der mit sym wib muoß baettlen gan


  Im winter drincken vß eym kruog


  55


  Das er sym wib moeg thuon genuog


  Wann sie hüt hatt als das sy gelangt


  Gar bald es vor dem koeuffler hangt


  Wer frowen glust will hengen noch


  Den frürt gar dick so er spricht schoch


  60


  Inn allen landen ist groß schand


  Keynen benuegt me / mit sym stand


  Nyemans denckt wer syn vorderen woren


  Des ist die welt yetz gantz voll doren


  Das ich das worlich sagen magk


  65


  Der dry spitz / der muoß jnn den sack


  Von Verachtung der Armut


  


  Viel Narren freut nichts in der Welt,


  Es sei denn, daß es schmeck' nach Geld;


  Die gehören auch ins Narrenfeld.


  


  Dasselbe Bild wie zu Kap. 3.


  


  [image: ]


  von verachtung armuot


  



  Diß narren freüt nüt jnn der welt


  Es sy dann / das es schmeck noch gelt


  Sie ghoeren ouch jnns narren feldt


  


  Gelt narren sint ouch über al


  So vil das man nit fyndt jr zal


  Die lieber haben gelt dann er


  Nach armuot frogt yetz nyeman mer


  5


  Gar kum vff erd yetz kumen vß


  Die tugent hant / sunst nüt jm huß


  Man duot wißheyt keyn ere me an


  Erberkeyt muoß verr hynden stan


  Vnd kumbt gar kum vff gruenen zwig


  10


  Man will yetz das man jr geschwig


  Vnd wer vff richtum flisset sich


  Der luog ouch das er bald werd rich


  Vnd acht keyn sünd / mort / wuocher schand


  Des glich verretery der land


  15


  Das yetz gemeyn ist jnn der welt


  All boßheyt / fyndt man yetz vmb gelt


  Gerechtikeyt / vmb gelt ist feyl


  Durch gelt kem mancher an eyn seyl


  Wann er mitt gelt sich nit abkoufft


  20


  Vmb gelt vil sünd blibt vngestrofft


  Vnd sag dir tütsch wie ich das meyn


  Man henckt die kleynen dieb alleyn


  Eyn braem nit jn dem spynnwep klaebt


  Die kleynen mücklin es behebt


  25


  Achab ließ nit benuegen sich


  Mit synem gantzen künigrich


  Er wolt ouch Naboths garten han


  Des starb on recht der arm frumm man


  Alleyn der arm muoß jnn den sack


  30


  Was gelt gyt / das hat guoten geschmack


  Armuot die yetz ist gantz vnwert


  Was ettwan liep / vnd hoch vff erd


  Vnd was genem der gulden welt


  Do was nyemans der achtet gelt


  35


  Oder der ettwas hatt alleyn


  All ding die woren do gemeyn


  Vnd ließ man des benuegen sich


  Was on arbeyt das erterich


  Vnd die natur on sorgen truog /


  40


  Noch dem man bruchen wart den pfluog


  Do fyng man an / ouch gyttig syn


  Do stund ouch vff / wer myn das dyn /


  All tugend worend nach vff erd


  Do man nüt dann zymlichs begert /


  45


  Armuot die ist eyn gob von gott


  Wie wol sie yetz ist der welt spott


  Das schafft alleyn das nyeman ist


  Der gdenck / das armuot nüt gebrüst


  Vnd das der nüt verlieren magk


  50


  Der vor nüt hat jn synem sack


  Vnd das der lycht mag schwymmen wytt


  Wer nacket ist vnd an hat nüt


  Eyn armer syngt fry durch den walt


  Dem armen selten üt entpfalt


  55


  Die fryheyt hat eyn armer man


  Das man jn doch loßt baettlen gan


  Ob man jn schon sicht übel an /


  Vnd ob man jm joch gar nüt gytt


  So hat er doch destmynder nitt


  60


  By armuot fand man besseren ratt


  Dann richtuom ye gegeben hat


  Das wiset Quintus Curius


  Vnd der beruembt Fabricius /


  Der nit wolt haben guot noch gelt


  65


  Sunder ere / tugent / erwelt /


  Armuot hett geben fundament


  Vnd anfang allem regyment


  Armuot hat gbuwen alle stett


  All kunst Armuot erfunden hett


  70


  Als übels Armuot ist wol on


  All ere vß Armuot mag erston


  By allen voelcker vff der erd


  Ist armuot / langzyt gwesen werdt


  Vor vß die Kriechen / dar durch hand


  75


  Vil stett bezwungen / lüt / vnd land


  Aristides was arm / gerecht


  Epamynundas streng / vnd schlecht


  Homerus was arm vnd gelert


  Inn wißheyt Socrates geert


  80


  Phocyon jnn milt übertrifft


  Das lob hat armuot jn der geschrifft


  Das nüt vff erd ye wart so groß


  Das nit von erst vß armuot floß


  Das Roemisch rich / vnd syn hoher nam


  85


  Anfaenglich vß armuot har kam


  Dann wer merckt / vnd gedenckt do by


  Das Rom von hyrten gbuwen sy


  Von armen buren lang regiert


  Dar noch durch richtuom gantz verfuert /


  90


  Der mag wol mercken das armuot


  Rom baß hat gthon / dann grosses guot


  Wer Cresus arm / vnd wiß gesyn


  Er hett behalten wol das syn


  Do man frogt Solon vmb bescheyt


  65


  Sunder ere / tugent / erwelt /


  Armuot hett geben fundament


  Vnd anfang allem regyment


  Armuot hat gbuwen alle stett


  All kunst Armuot erfunden hett


  70


  Als übels Armuot ist wol on


  All ere vß Armuot mag erston


  By allen voelcker vff der erd


  Ist armuot / langzyt gwesen werdt


  Vor vß die Kriechen / dar durch hand


  75


  Vil stett bezwungen / lüt / vnd land


  Aristides was arm / gerecht


  Epamynundas streng / vnd schlecht


  Homerus was arm vnd gelert


  Inn wißheyt Socrates geert


  80


  Phocyon jnn milt übertrifft


  Das lob hat armuot jn der geschrifft


  Das nüt vff erd ye wart so groß


  Das nit von erst vß armuot floß


  Das Roemisch rich / vnd syn hoher nam


  85


  Anfaenglich vß armuot har kam


  Dann wer merckt / vnd gedenckt do by


  Das Rom von hyrten gbuwen sy


  Von armen buren lang regiert


  Dar noch durch richtuom gantz verfuert /


  90


  Der mag wol mercken das armuot


  Rom baß hat gthon / dann grosses guot


  Wer Cresus arm / vnd wiß gesyn


  Er hett behalten wol das syn


  Do man frogt Solon vmb bescheyt


  95


  Ob er hett rechte saellikeyt


  Dann er was maechtig / rich / vnd werd /


  Sprach Solon man solt hie vff erd


  Keyn heissen sellig vor sym todt


  Man weißt nit was har noher got


  100


  Wer meynt das er vest stand noch hüt


  Der weißt doch nit / die künfftig zyt


  Der her sprach / üch sy we vnd leydt


  Ir richen / hant hie üwer freüd


  Ergetzlichheyt jnn üwerm guot


  105


  Sellig der arm / mit fryem muot /


  Wer samlet guot durch liegens krafft


  Der ist vnnütz / vnd gantz zaghafft


  Vnd macht sich veisßt / mit sym vnglück


  Das er erwürg an todes strick


  110


  Wer eynem armen vnrecht duot


  Vnd do mit huffen will syn guot


  Der fyndt eyn richern dem er gibt


  Syn guot / so er jn armuot blibt


  Nit richt din ougen vff das guot


  115


  Das allzyt von dir fliehen duot


  Dann es glich wie der Adler gwynnt /


  Faedern / vnd flügt bald durch den wynnt


  Wer guot vff erden rich hie syn


  Christus wer nit der aermst gsyn


  120


  Wer spricht das jm sunst nüt gebrest


  Dann on pfenning sy syn taesch


  Der selb ist aller wißheyt on


  Im gbrüst me dann er sagen kan


  Vnd vor vß das er nit erkennt


  125


  Das er sy aermer dann er waent


  



  


  Im Guten beharren


  


  Es greift gar Mancher hurtig zum Pflug


  Und endet zuletzt doch übel genug,


  Weil er den Gauch aus dem Nest nicht trug.


  


  Dasselbe Bild wie zu Kap. 8.
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  von beharren jn guotem


  



  Vil griffen den pfluog an gar resch


  Vnd enden übel doch zuo lest /


  Das duot / der gouch der blibt jm nest


  


  Vil legen jr handt an den pfluog


  Vnd sint von erst / jnbrünstig gnuog


  Zuo wißheit / vnd zuo guotem werck


  Stygent doch nit woll vff den berg


  5


  Der sie fuer zuo dem himelrich


  Sunder sehen sie hynder sich


  Vnd gefelt jnn wol Egypten landt


  Do sie jr fleisch haef gelossen handt


  Vnd louffen zuo den sünden groß


  10


  Glich wie der hund zuo synem osß


  Das er yetz dick mol gessen hat


  Die hant für wor eyn soerglich stat


  Gar kum eyn wund wider genyßt


  Die me dan eynst vff gebrochen ist


  15


  Wann sich der siech nit haltet recht


  Das wider vmb syn kranckheit schlecht


  So ist vast soerglich / das er mag


  Genaesen nit / jn langem tag


  Vil waeger wer / nit vohen an


  20


  Dann noch dem anfang doch abstan /


  Got spricht / ich wolt du hetst gestalt


  Das du werst warm / oder gantz kaltt


  Aber die wile du laew / wilt syn


  Do vnwillest du der selen myn


  25


  Ob eyner joch vil guotz hat gethon


  So würt jm doch nit der recht lon


  Wann er nit bharret jnn das end /


  Vß grossem übel kam behend


  Vnd wart erloeßt / die hußfrow Loth


  30


  Aber do sie nit hielt das gebott


  Vnd wider vmb sach hynder sich


  Bleib sie do stan gantz wunderlich /


  Eyn narr loufft wider zuo synr schaell


  Glich wie eyn hundt zuo sym gewaell


  Des Todes nicht gewärtigen


  


  Mag Adel, Gut, Stärk', Jugendzier


  In Fried' und Ruh sein, Tod, vor dir?


  All das, was Leben je gewann


  Und sterblich ist, – das muß daran.


  


  Ein Narr mit Schellen an den Schnabelschuhen und an der Kappe und einem Bündel Schellen in der Hand wird von dem Tode, der die Bahre trägt, beim Rockschoß festgehalten. Darüber die Worte: du bleibst!
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  Nit fursehen den dott

  



  



  Mag adel / guot / sterck / jugents zyer


  Han fryd vnd ruow / o todt vor dir


  Als das / das leben ye gewann


  


  Vnd toetlich ist das muoß dar von


  Wir werden btrogen lieben fründ


  All die vff erden leben syndt


  Das wir fürsehen nit by zyt


  Den dott / der vnser doch schont nüt


  5


  Wir wissen / vnd ist vnß wol kunt


  Das vnß gesetzet ist die stundt


  Vnd wissen nit wo / wenn / vnd wie /


  Der dott der ließ nye keynen hye


  Wir sterben all / vnd fliessen hyn /


  10


  Dem wasser glich zuor erden jn


  Dar vmb sint wir groß narrecht doren


  Das wir nit gedencken jnn vil joren


  Die vns gott dar vmb leben lott


  Das wir vns rüsten zuo dem dot


  15


  Vnd leren / das wir muessen künnen


  Vnd moegen jnn keyn weg entrynnen


  Der wynkouff ist gedruncken schon


  Wir moegen nit dem kouff abston


  Die erste stund / die letst ouch bracht


  20


  Vnd der den ersten hat gemacht


  Der wust ouch / wie der letst würd sterben


  Aber die narrheyt duot vns ferben


  Das wir gedencken nit dar an


  Das vns der dott nit hie würt lan


  25


  Vnd vnsers hübschen horsß nit schonen


  Noch vnser gruenen krentz / vnd kronen


  Er heisst worlich / hans acht syn nit


  Dann wellen er begryfft / vnd schütt


  Er sie wie starck / schon / oder jung


  30


  Den lert er gar eyn seltzen sprüng


  Den ich billich den dotsprung heiß


  Das eym vß dringt kalt / grym / vnd sweiß


  Vnd streckt / vnd krimbt sich / wie ein wurm


  Dann do duot man den rechten sturm


  35


  O dott wie starck ist din gewalt


  Sydt du hyn nymbst beid jung / vnd alt /


  O dott wie gar hert ist din nam


  Dem adel / gwalt / vnd hohem stam


  Vor vß dem der syn freüd / vnd muot


  40


  Alleyn setzt / vff das zytlich guot


  Der dott mit glichem fuoß zerschütt


  Der künig Sael / vnd hyrten hüt


  Er acht keyn pomp / gewalt / vnd guot


  Dem babst / er wie dem buren duot


  45


  Dar vmb eyn dor ist / wer alltag


  Flücht / dem er nit entrinnen mag


  Vnd meynt / wann er syn schellen schütt


  Das jnn der dott / dar vmb saeh nitt


  Vff sollich gding eyn yeder har


  50


  Kunt / das er ouch von hinnan far


  Vnd erloubet sy dem dott


  Wann von dem lib die sel vß got /


  Mit glichem gsatz / der dot hyn fuert


  Als das / das leben ye beruert


  55


  Du stürbst / der blibt noch lenger hie


  Vnd bleib die leng doch keyner nye


  Die tusent jor erlebten schon


  Die muesten doch zuo letst ouch gon


  Es ist kum vmb ein rock zuo thuon


  60


  Das noch dem vatter leb der suon


  Der vor dem vatter styrbt zuo zyt


  Dann man fynd ouch vil kelber hütt


  Je eyner fert dem ander noch


  Wer nit wol styrbt / der fyndt syn roch


  65


  Des glich jr narrheyt ouch erscheynen


  Die vmb eyn dotten / truren / weynen /


  Vnd jm vergünnen synr ruow


  Do wir doch all begeren zuo /


  Dann keyner fert zuo frueg do hyn


  70


  Do er muoß ewicklichen syn


  Jo gschicht gar manchem wol dar an


  Das gott jm ruefft zyttlich hyn dan


  Der dott ist manchem nütz gesyn


  Das er on wart / truebsal / vnd pyn /


  75


  Vil hant den dot ouch selb begert


  Der dott vil dancks an den bewerdt


  Zuo den er kam / ee man jm rueff /


  Vil gefangen er jnn fryheyt schueff


  Vil hat er vß dem kercker bracht


  80


  Den der was ewicklich eracht /


  Das glück deylt vnglich guot / vnd rich


  Aber der dott macht es als glich


  Der ist eyn richter / der gantz nytt


  Ettwas abloßt durch yemans bytt /


  85


  Der ist alleyn / der all ding lont /


  Der ist / der nye keym ye hat gschont


  Nye keym gehorsam er ye wart


  Sie muesten all vff syne fart


  Vnd dantzen jm noch synem reyen


  90


  Baebst / keyser / künig / bischoff / leyen


  Der mancher noch nit hat gedacht


  Das man den vordantz jm hatt bracht


  Das er muoß dantzen an dem gzotter


  Den westerwaelder / vnd den trotter


  95


  Hett er sich vor dar zuo gerüst


  Er wer nit so stümpflyng erwüst


  Dann manch groß narr ist yetz do hyn


  Der sorg hatt vff die grebniß syn


  Vnd leyt dar an so grosses guot


  100


  Das es noch manchen wundern duot


  Als Mausolum / das jrm man


  Arthemesia hatt gemachen lan


  Vnd so vil kosten dran geleyt


  Mit grosser gzyerd / vnd rylicheyt


  105


  Das es der syben wunder eyns


  Ist / die man fyndt jm erden kreiß /


  Ouch graeber jnn Egypten landt


  Die man Pyramides hat genant


  Vor vß als Chemnis macht eyn grab


  110


  Dar an er henckt syn guot vnd hab


  Do dry mol hundert tusent man


  Vnd sechtzig tusent werckten an


  Dan er vmb krut gab also vil


  (Der ander kost ich schwigen will)


  115


  Keyn fürsten ich so rich yetz halt


  Der das alleyn moecht han bezalt /


  Des glich ouch Amasis jm macht


  Wie Rhodope / hatt eyns volbracht


  Das was eyn groß dorheyt der welt


  120


  Das man leit eyn so mechtig gelt


  An graeber / do man würffet hyen


  Den aesch sack / vnd die schelmen beyn


  Vnd gab so grossen kosten vß


  Das man den würmen macht eyn huß


  125


  Vnd durch der selen willen nüt


  Duot / die doch leben muoß all zyt /


  Die sel hilfft nüt eyn kostlich grab


  Oder das man groß marmel hab


  Vnd vff henck schylt / helm / banner groß


  130


  Hie lyt eyn herr / ist woppens gnoß


  Howt man jm dann jnn eynen steyn /


  Der recht schilt / ist eyn dotten beyn


  Dar an würm / schlangen / krotten nagen /


  Das woppen / Keyser / buren / tragen


  135


  Vnd wer hie zücht eyn feyßten wangst


  Der spißt / syn waepner aller langst /


  Do ist eyn vaechten / ryssen / brechen /


  Die fründ sich vmb das guot erstechen /


  Welcher es gantz behalten well


  140


  Die tüfel / sint gewisß der sel


  Vnd duont mit der wuest triumphieren


  Von eym bad jnn das ander fueren /


  Von yttel kelt / jnn yttel hytz /


  Wir menschen leben gantz on wytz /


  145


  Das wir der sel / nit naemen war


  Des libs wir sorgen yemer dar /


  All erd die ist gesaegnet gott


  Wol lytt der / der do wol ist dott


  Der hymel manchen dotten deckt


  150


  Der vnder keynen steyn sich streckt


  Wie kund der han eyn schoener grab


  Dem das gestyrn lücht oben ab /


  Got fyndt die beyn zuo syner zytt


  Wer wol stirbt / des grab ist des hoehst /


  155


  Der sünder dot / der ist der boesst


  Von Verachtung Gottes


  


  Wer meint, daß Gott nicht strafend dräut,


  Weil er oft zögert lange Zeit,


  Den trifft der Donner oft noch heut.


  


  Christus mit dem Reichsapfel in der Hand, durch eine offene Gegend dahinwandelnd, wird von einem Narren am Barte gezupft, doch zucken aus dem Himmel schon Donnerkeile und Blitzstrahlen auf den Vermessenen hernieder.
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  Von verachtung gottes

  



  



  Wer meynt gott well jnn stroffen nytt


  Dar vmb / das er beyt lange zyt


  Den schlecht der tunder dick noch hüt


  


  Der ist eyn narr / der gott veracht


  Vnd wider jn vieht / tag vnd nacht


  Vnd meynt / er sy den menschen glich


  Das er schwig / vnd loß fattzen sich


  5


  Dann mancher sich dar vff verlosßt


  So jm der tunder nit anstoßt


  Sin huß so bald / vnd schlecht jnn dott


  So er syn boßheit hatt verbrocht


  Oder nit styrbet gaehelich


  10


  Das er nit me duerff voerchten sich


  Dann gott hab syn vergessen doch


  Das er so lang jor beittet noch


  Er werd jm dar zuo lonen ouch


  Do mit versündet sich mancher gouch


  15


  Der erst jnn synen sünden verhart


  Dar vmb / das jm gott ettwan spart


  Meynt er jm gryffen an den bart


  Als ob er mit jm schympffen wolt


  Vnd gott vertragen sollches solt /


  20


  Hoer zuo o dor / würd witzig narr


  Verloß dich nit vff solche harr


  Es ist worlich eyn grusam bandt


  Welcher gott fallet jnn syn handt


  Dann ob er joch lang zyt dyn schont


  25


  Dir würt des beittens wol gelont


  Manchen loßt sünden gott der herr


  Das er jn dar noch stroff dest mer


  Vnd jm bezal das / vnd das eyn


  Man spricht es mach den seckel reyn /


  30


  Mancher der styrbt jnn sünden kleyn


  Dem duot gott solche gnad dar an


  Das er jnn zyttlich nymbt von dan


  Do mit er nit vil sünd vff lad /


  Vnd groesser werd der selen schad


  35


  Gott hat all ruwern zuo geseytt


  Ablaß / vnd syn barmhertzikeyt


  Keym sünder er doch ye verhieß


  Das er jn so lang leben ließ


  Biß er rüwt / vnd naem besserung an


  40


  Oder das er rüw würd entpfan /


  Gott geb eym dick syn gnad noch hüt


  Vnd will jm doch geben nüt /


  Ezechias von gott erwarb


  Das vff syn gsatzt zyel er nit starb


  45


  Sunder lebt noch dann fünffzehen jor


  Balthesar durch sünd sym zyel kam vor


  Die handt / von aller freüd jm treib


  Die Mane / Phares / Thetel schreib


  Er was zuo lycht an dem gewiecht


  50


  Dar vmb wart jm entzuckt syn lyecht


  Vnd merckt nit das syn vatter vor


  Durch gott gestrofft / vor manchem jor


  Zuo besserung vnd buoß sich kert


  Dar vmb wart er von gott erhoert


  55


  Das er jn vyehes gstalt nit starb


  Durch rüw / er gnad vnd zyel erwarb


  Eym yedem ist gesetzt syn zyt


  Vnd zal der sünd / dar über nüt


  Dar vmb zuo sünden nyeman yl


  60


  Wer vil sündt der ist bald zuom zyl


  Vil sindt / dott yetz jn disem jor


  Hetten sie sich gebessert vor


  Vnd jr stundglaß vmb koert by zyt


  Der sant wer vß gelouffen nitt


  65


  Sie lebten noch on zwyfel hüt


  Von Gotteslästerung


  


  Wer lästert Gott mit Fluchen, Schwören,


  Der lebt mit Schand' und stirbt ohn' Ehren;


  Weh solchen auch, die dem nicht wehren!


  


  Ein Narr rennt mit einem dreizackigen Spieß auf den am Kreuze hängenden Heiland los und stößt nach ihm.
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  Von gottes lesteren

  



  



  Wer laestert gott mit fluochen / schweren


  Der lebt mit schand / vnd styrbt on eren


  We dem / der sollchs ouch nit duot weren


  


  Die groesten narren ich ouch kenn


  Die ich nit weiß wie man sie nenn


  Die nit benuegt an aller sünd


  Vnd das sie sint des tüfels kynd


  5


  Sie muessen oefflich zougen das


  Wie sie sygen jnn gottes hasß


  Vnd haben jm gantz widerseyt


  Der hebt gott syn omechtikeyt


  Der ander / jm syn marter für


  10


  Syn miltz / syn hyrn / syn kroeß / vnd nyer


  Wer yetz kan vngewoenlich schwuer


  Die dann verbietten duont all recht


  Den halt man für eyn fryschen knecht


  Der muoß eyn spieß / eyn armbrust han


  15


  Der gtar alleyn / woll vier bestan


  Vnd vß der flaeschen freüdig syn


  Moertlich schwuer duot man by dem wyn


  Vnd by dem spyel vmb wenig gelt


  Nit wunder wer / ob gott die weltt


  20


  Durch solche schwuer / ließ vnder gon


  Oder der hymel braech dar von


  So laestert / vnd geschmaecht man gott


  All erberkeyt ist leyder dott


  Vnd gatt mit recht / keyn straff dar noch


  25


  Des lyden wir vil plag / vnd roch


  Dann es so oefflich yetz geschicht


  Das es all weltt merckt hoert / vnd sicht


  Nit wunder / ob gott selber rycht


  Gott mags die leng vertragen nycht


  30


  Dann er entphalh / das man solt duon


  Versteynen / der Israhelyten suen


  Sennacherib / der fluochet gott


  Vnd wart geplagt mit schand / vnd spot


  Lycaon / vnd Mezencius


  35


  Entpfand das / vnd Antyochus


  Von Gottes Plag und Strafe


  


  Wer meint, daß Gott uns straf' mit Härt',


  Weil Plag' uns öfter widerfährt,


  Der wird durch Strafe bald belehrt.


  


  In den Wolken Moses und Samuel, welche Frösche und Heuschrecken auf einen zusammensinkenden Narren regnen lassen.
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  von plag vnd strof gots

  



  



  Wer meynt das vnß gott stroff zuo vil


  Das er vnß plaget vnder wil


  Des plag / ist nit eyn viertel myl


  


  Eyn narr ist / wer für wunder heltt


  Das gott der herr / yetz strafft die weltt


  Vnd eyn plag schickt / der andern noch


  Die wile vil krysten sygen doch


  5


  Vnd vnder daen / vil geistlich lüt


  Vnd den vil vasten / gbet all zyt


  Geschaehen staets on vnderloß


  Doch hoer / es ist keyn wunder groß


  Dann du nit fyndest eynen stadt


  10


  Inn dem es yetz nit übel gat


  Do nit abnaem syg / vnd gebruch /


  Dar zuo so ist des wisen spruch


  Wan du zerbrichst / das ich dir buw


  So würt vnß beyden nüt dann rüw


  15


  Vnd das wir arbeit hant verlorn


  So spricht ouch sunst / der herr mit zorn


  Wann jr nit haltten myn gebott


  Will ich üch geben plag vnd dot


  Krieg / hunger / pestilentz / vnd dür


  20


  Hytz / ryff / keltt / hagel / tunders für


  Vnd meren das / von tag zuo tag


  Vnd nit erhoeren baett noch klag


  Ob joch Moyses vnd Samuel


  Mich baett / so byn ich doch der sel


  25


  So vyndt / die nit von sünden latt


  Sie muoß han plag / wile ich byn gott


  Man saeh alleyn an jüdisch landt


  Was sie durch sünd verlorn hant


  Wie dick sie gott vertriben hatt


  30


  Durch sünden / vß der heyligen statt


  Die krysten hant das ouch verloren


  Do sie verdienten gottes zorn


  Myn sorg ist wir verelyeren me


  Vnd das es vnß noch übeler gee


  Wer syn mul / vmb eyn sackpfiff gytt


  Der selb / syns tuschens gnuesset nytt


  Vnd muoß offt gan / so er gern rytt


  Von törichtem Tausche


  


  Wer um 'ne Pfeif' des Mauls wird quitt,


  Genießt selbst seines Tausches nit,


  Und muß oft gehn, wenn er gern ritt'.


  


  Ein Narr vertauscht mit freudigem Gesichte einen schön gesattelten Maulesel gegen eine Sackpfeife.
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  von dorechtem wechsel

  



  Vil groesser arbeit hatt eyn narr


  Wie das syn sel zuor hellen far


  Dann keyn Eynsidel vor ye hatt


  In aller wuest / vnd heymlich statt


  5


  Do er dient vastend / bettend / gott /


  Man sicht was hochfart arbeit hat


  Wie man sich mutz / schmyer / nestel / bryß


  Vnd hoerte drück lyd / jnn manche wyß


  Der gydt tribt manchen über see


  10


  Durch vngewitter / raeg / vnd schne


  In Norwegen / Pylappen landt


  Keyn ruow noch rast / die buoler handt /


  Die spyeler haben übel zyt /


  Vil mer der schnapphan / der do ryt


  15


  Vff den halßacker wogend sich


  Des prassers will gschwigen ich


  Der allzyt vol ist / vmb syn hertz


  Was drück der lyd / vnd heimlich schmertz


  Des yfers zyt / ist nit die best


  20


  Er voercht eyn andern gouch jm nest


  Syn eigen glider kocht der nydt


  Nyemans durch gottes ere sich lydt


  Der jn gedult an saeh syn sel


  Als Noe / Job / vnd Daniel


  25


  Gar vil sint / den das boeß gefeltt


  Gar selten der das guot erwelt


  Erwoelen guotes eyn wiser soll


  Das boeß kunt all tag selbes wol


  Wer gibt das hymelrich vmb myst


  30


  Der ist eyn narr / so vil syn ist


  Syn duschen der genüsset nitt


  Wer ewigs vmb zergenglichs gytt


  Vnd das ichs kurtz mit worten bgriff


  Gybt er eyn esel / vmb eyn pfiff


  Von thörichtem Tausch
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  von dorechtem wechsel

  



  



  Wer syn mul / vmb eyn sackpfiff gytt


  Der selb / syns tuschens gnuesset nytt


  Vnd muoß offt gan / so er gern rytt


  Vil groesser arbeit hatt eyn narr


  Wie das syn sel zuor hellen far


  Dann keyn Eynsidel vor ye hatt


  In aller wuest / vnd heymlich statt


  5


  Do er dient vastend / bettend / gott /


  Man sicht was hochfart arbeit hat


  Wie man sich mutz / schmyer / nestel / bryß


  Vnd hoerte drück lyd / jnn manche wyß


  Der gydt tribt manchen über see


  10


  Durch vngewitter / raeg / vnd schne


  In Norwegen / Pylappen landt


  Keyn ruow noch rast / die buoler handt /


  Die spyeler haben übel zyt /


  Vil mer der schnapphan / der do ryt


  15


  Vff den halßacker wogend sich


  Des prassers will gschwigen ich


  Der allzyt vol ist / vmb syn hertz


  Was drück der lyd / vnd heimlich schmertz


  Des yfers zyt / ist nit die best


  20


  Er voercht eyn andern gouch jm nest


  Syn eigen glider kocht der nydt


  Nyemans durch gottes ere sich lydt


  Der jn gedult an saeh syn sel


  Als Noe / Job / vnd Daniel


  25


  Gar vil sint / den das boeß gefeltt


  Gar selten der das guot erwelt


  Erwoelen guotes eyn wiser soll


  Das boeß kunt all tag selbes wol


  Wer gibt das hymelrich vmb myst


  30


  Der ist eyn narr / so vil syn ist


  Syn duschen der genüsset nitt


  Wer ewigs vmb zergenglichs gytt


  Vnd das ichs kurtz mit worten bgriff


  Gybt er eyn esel / vmb eyn pfiff


  Von Vater und Mutter


  


  Den Vater und die Mutter ehre,


  Auf daß dir Gott die Tage mehre,


  Und nicht dein Lob in Schand' sich kehre!


  


  Ein greiser Narr am Stabe, der sein Geld hingibt, wird von seinen Kindern, Mädchen und Knabe, mit Stecken bedroht.
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  Ere vatter vnd muotter


  



  Ere vatter und muoter allzytt


  So mitt dir gott lang leben gytt


  Vnd würdst gesetzt jn schanden nitt


  


  Der ist eyn narr der kynden gytt


  Do er syn zyt solt leben mitt


  Verlossend sich vff guoten won


  Das jnn / syn kynd nit sollen lon


  5


  Vnd jm ouch helffen jnn der not /


  Dem wünscht man allen tag den dot


  Vnd würt gar bald eyn über last


  Den kynden sy eyn vnwerd gast


  Doch jm geschicht wol halber recht


  10


  Worlich ist er an witzen schlaecht


  Das er mit worten jm loßt klusen


  Des sol man jm mit kolben lusen


  Doch lebt der selb nit lang vff erdt


  Wem vatter / muoter sindt vnwerdt /


  15


  Inn mit der vinster / lescht des lyecht


  Wer vatter / vnd muoter ert nycht


  An sym vatter bschuldt Absolon


  Das jnn solt vnglück jung an gon


  Des glichen wart verfluochet Cham


  20


  Do er entbloeßt syns vatters scham /


  Balthasar hatt nit vil glück


  Das er syn vatter huew jnn stück /


  Sennacherib von syn suenen starb


  Ir keyner doch das rich erwarb


  25


  Thobias gab sym suon die ler


  Er solt syn muoter han jn er


  Dar vmb stund künig Salomon


  Synr muoter vff / von synem tron


  Als Corylaus ouch hat gethon


  30


  Die suen Rechab / lobt selber gott


  Das sie hieltten jrs vatters gbott


  Wer leben will spricht gott der herr


  Der buet vatter / vnd muotter er


  So würt er alt / vnd richen ser


  Vom Kirchengeschwätz


  


  Im Chor gar mancher Narr auch steht,


  Der unnütz schwätzt und hilft und räth,


  Deß Wagen und Schiff vom Land bald geht.


  


  Fünf geistliche Herren gemüthlich schwatzend neben einem Leiterwagen; am Gestade ein Schiff.
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  Von schwetzen jm chor.

  



  



  Im chor gar mancher narr ouch stat


  Der vnnütz schwaetzt / vnd hilfft / vnd ratt


  Das schiff vnd wag / von land bald gat


  


  Vil stant jnn kirchen / vnd jm chor


  Die schwetzen / rotten durch das jor


  Wie sie zuorichten schiff / vnd karr


  Das man gon Narragonyen far


  5


  Do seyt man von dem welschen krieg


  Do luog man / das man redlich lieg


  Vnd ettwas nüws bring vff die ban


  Als würt die mettin gefangen an


  Vnd wert dick / zuo der vesper zyt


  10


  Vil kaemen nit / trib nit der gydt


  Vnd das man gelt geb jn dem chor


  Sunst weren sy on die kirch vil jor


  Es wer besser vnd weger eym


  Er blib gantz über all do heym


  15


  Vnd richt das klapper benckly zuo


  Vnd synen genßmerckt / anderßwo


  Dann das er jn der kyrchen will


  Sich jrren / vnd sunst ander vil


  Was mancher nit vß richten kan


  20


  Das schlecht er jn der kyrchen an


  Wie er vff rüst schyff vnd geschyr


  Vnd bring vil nüwer mer har für


  Vnd hat groß flyß / vnd ernstlich geberd


  Do mit das schyff nit wendig werd


  25


  Er gieng ee vß dem chor spatzieren


  Das er den wagen recht moecht schmieren


  Aber von den dar ich nit drucken


  Die jnn den chor alleyn duont gucken


  Vnd zeigen sich mit presentieren


  30


  Treffen doch bald wider die tueren


  Das ist andaechtig gebett / vnd guot


  Do man sollich ding vß richten thuot


  Do werdent pfründen wol verdient


  So man dem roraffen zogyent


  Wer hochfart ist / vnd duot sich loben


  Vnd sitzen will alleyn vast oben


  Den setzt der tüfel vff syn kloben


  Der füret vff eym strowen dach


  Der vff der welt ruom setzt syn sach


  Vnd all ding duot vff zyttlich ere


  Dem würt zuo letst nüt anders me


  5


  Dann das syn won / jnn hatt betrogen


  So er buwt vff eyn regenbogen


  Wer welbaet vff eyn daennyn sul


  Dem würt ee zytt / syn anschlag ful


  Wer ruom vnd weltlich ere hie bgerdt


  10


  Der wart nit / das jm dort me werdt /


  Manch narr halt sich gar hoch dar vmb


  Das er vß welschen landen kum


  Vnd sy zoo schuolen worden wiß


  Zuo bonony / zuo Pauy / Pariß


  15


  Zuor hohen Syen jnn der Sapientz


  Ouch jnn der schuol zuo Orlyens


  Vnd den roraffen gsaehen hett


  Vnd Meter pyrr de Conniget /


  Als ob nit ouch jn tütscher art


  20


  Noch wer vernunfft / syn / houbter zart


  Do mit man wißheyt / kunst moecht leren


  Nit not / so verr zuo schuolen keren


  Welcher will leren jn sym land


  Der fyndt yetz buecher aller hand


  25


  Das nyeman mag entschuldigen sich


  Er well dann liegen lasterlich


  Man meynt ettwan / es wer keyn ler


  Dann zuo Athenas über mer


  Dar noch man sy / by walhen fandt


  30


  Jetz sicht mans ouch jn tütschem land


  Vnd gebraest vnß nüt / wer nit der wyn


  Vnd das wir tutzschen vol wend syn


  Vnd moegen keyn recht arbeyt thuon


  Wol dem / wer hat eyn wysen suon


  Von Überhebung und Hochfahrt


  


  Wer Hoffahrt liebt und thut sich loben


  Und sitzen will allein hoch oben,


  Den setzt der Teufel auf den Kloben.


  


  Auf einer Stange, die der im Gebüsch verborgene Teufel festhält, sitzt als Lockvogel eine eitle Frau, die sich im Spiegel besieht. Unter einem Roste brennt schon für sie das höllische Feuer.
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  Vberhebung der hochfart

  



  Wer hochfart ist / vnd duot sich loben


  Vnd sitzen will alleyn vast oben


  Den setzt der tüfel vff syn kloben


  


  Der füret vff eym strowen dach


  Der vff der welt ruom setzt syn sach


  Vnd all ding duot vff zyttlich ere


  Dem würt zuo letst nüt anders me


  35


  Ich acht nit / das man vil kunst künn


  Vnd stell do mit noch hochfart gwynn


  Vnd meynt dar durch syn stoltz / vnd kluog


  Wer wiß ist / der kan kunst genuog


  Wer lert durch hochfart / vnd durch gelt


  40


  Der spiegelt sich alleyn der welt


  Glich als eyn naerrin die sich mutzt


  Vnd spieglen duot / der welt zuo tutz


  So sie vff spannt des tüfels garn


  Vnd macht vil selen zuo der hellen farn


  45


  Das ist das kützlin / vnd der klob


  Do durch der tüfel suocht groß lob


  Vnd hat gefürett manchen hyn


  Der sich bedunckt vor witzig sin /


  Balaam gab Balach eynen rott


  50


  Das Israhel erzürnet got


  Vnd nit moeht jn dem stritt beston


  Das es durch frowen zuo moecht gon /


  Hett Judith sich nit vff gezyert


  Holofernes wer nit verfuert /


  55


  Jesabel streich sich varben voll


  Do sie meynt Jehu gefallen wol


  Der wiß man spricht / ker dich geschwynd


  Von frowen / sie reitzt dich zuor sünd


  Dann naerrin vil sint also geil


  60


  Das sie jr gsiecht bald biettent feil


  Vnd meynen / es sol schaden nüt


  Ob sie eyn blick dem narren gytt


  Worlich gesicht / bringt boeß gedanck


  Vnd setzt eynen vff den narren banck


  65


  Der dar noch lichtlich nit abstat


  Biß er den haeher gfangen hatt /


  Hett Bersabee jrn lib bedeckt


  Sie wer durch eebruch nit befleckt /


  Dyna wolt schowen frembde man


  70


  Biß vmb jr jungfrowschafft sie kam /


  Eyn demuettig frow ist eren wert


  Vnd würdig / das sie werd geerd


  Aber welch hochfart nymbt für hend


  Deren hochfart ist ouch gantz on end


  75


  Die will ouch allzyt vornen dran


  Das nyeman mit jr gestellen kan /


  Die groesßst wißheyt vff aller erdt


  Ist / künnen thuon das yeder bgerdt


  Vnd wo man das für guot nit nymbt


  80


  Doch künnen thuon das yedem zymbt


  Wer aber frowen thuon will recht


  Der muoß syn ettwann me dann knecht


  Dann sie gar offt durch bloedikeyt


  Me thuon / dann durch jr lystigkeit


  85


  Der hochfart die do hant gotts haß


  Stigt staets vff / ye baß vnd baß


  Vnd felt zuo letst zuo boden doch


  Zuo Lucifer jnns hellenloch


  Hoer hochfart / es kumbt dir die stundt


  90


  Das du sprichst vß dym eygnen mundt


  Was bringt myn hoher muot mir freüd


  So ich hie sitz jn trübsal / leyd /


  Was hilfft mich gelt / guot / vnd richtuom


  Was hilfft der welt ere / lob / vnd ruom


  95


  Er ist nüt dann eyn schaett gesyn


  Ougenblicklich ist es do hyn


  Wol dem / der diß als hat veracht


  Vnd hat alleyn ewigs betracht /


  Nüt dunckt eyn narren hie so hoch


  100


  Es felt mit jm zuo letzsten doch


  Vnd vor vß / die schaentlich hochfart


  Die hat an jr natur / vnd art


  Das sie den hoechsten Engel stieß


  Vom hymel ab / vnd ouch nit ließ


  105


  Im Paradiß den ersten man


  Sie mag noch nit vff erd bestan


  Sie muoß ye suochen jren stuol


  By Kucifer jn hellen pfuol


  Suocht sie den / der sie hat erdacht


  110


  Hochfart ist bald zuor hellen bracht


  Agar durch hochfart wart von huß


  Mit jrem kynd getriben vß /


  Durch hochfart Pharao verdarb


  Chore mit syner geselschafft starb


  115


  Der herr gar groeßlich des erzürn


  Do man jn hochfart macht den thurn


  Als Dauid det jn hochfart zelen


  Das volck / muest er eyn plag erwelen


  Herodes kleydt jn hochfart sich


  120


  Als ob syn wesen wer goettlich


  Vnd wolt ouch haben goetlich ere


  Vnd wart vom Engel gschlagen sere


  Wer hochfart tribt / den nydert got


  Demuot er allzyt gehoeheret hat


  



  


  Wucher und Vorkauf


  


  Die Wuchrer führen wild Gewerbe,


  Den Armen sind sie rauh und herbe,


  Ohn Mittleid, ob die Welt verderbe.


  


  Auf einer Straße Tonnen und Säcke. Hinter letzteren der Wucherer mit der Narrenkappe und dicken Fausthandschuhen – es ist wol Winter – in Unterhandlung mit einem abgezehrt aussehenden Käufer, vor dem ein kleines Maß steht.
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  wuo>cher vnd furkouff


  



  Die wuocherer fueren wild gewaerb


  Den armen sint sie ruch / vnd haerb


  Nit achtens / das all weltt verdaerb


  


  Dem solt man griffen zuo der huben


  Vnd jm die zaechen wol ab kluben


  Vnd ruppfen die fluckfaeder vß


  Der hynder sich koufft jnn syn huß


  5


  Als wyn vnd korn jm gantzen land


  Vnd voerchten weder sünd noch schand


  Do mit eyn arm man nützet fynd


  Vnd hungers sterb mit wib / vnd kynd


  Do durch / so hat man yetz vil dür


  10


  Vnd ist / dann vaernyg / boeser hür


  Nuon galt der wyn kum zehen pfundt


  In eym monat es dar zuo kundt


  Das er yetz gyltet dryssig gern /


  Als gschicht / mit weissen / rocken / kern /


  15


  Ich will vom übernütz nit schriben


  Den man mit zynß / vnd gült duot triben


  Mit lyhen / blaetschkouff / vnd mit borgen


  Manchem eyn pfundt / gewynt eyn morgen


  Me dann es thuon eyn jor lang soltt


  20


  Man lyhet eym yetz müntz vmb golt /


  Für zehen schribt man eylff jnns buoch


  Gar lydlich wer der juden gesuoch


  Aber sie moegen nit me bliben


  Die kriesten juden / sie vertriben


  25


  Mit juden spieß die selben rennen


  Ich kenn vil / die ich nit will nennen


  Die triben doch wild kouffman schatz


  Vnd schwygt dar zuo all recht / vnd gsatz /


  Ir vil sich gen dem hagel neygen


  30


  Die lachend / vff den ryffen zeygen


  Doch gschicht dar gegen ouch gar dick


  Das mancher henckt sich an eyn strick /


  Wer rich will syn / mit schad der gmeyn


  Der ist eyn narr / doch nit alleyn /


  Von Hoffnung zu erben


  


  Mancher freut sich auf fremde Hab',


  Wie viel er beerbe und trage zu Grab',


  Die mit seinem Gebein Nüss' werfen ab.


  


  Ein Narr setzt die Hufeisen des Esels in Stand, auf dem der Tod rückwärts sitzend mit einem Knochen nach einem Nußbaum wirft.


  


  [image: ]


  von hoffnung vff erben

  



  



  Mancher froewt sich / vff froembde hab


  Wie er vil erb / vnd trag zuo grab /


  Die mit sym gebeyn nusß werffen ab


  


  Eyn narr ist / wer sich dar vff spitzt


  Das er eyns andern erb besitz


  Oder für jn kum / jn den rott


  Syn guot / pfründ / ampt / besitzi noch dott


  5


  Mancher eyns andern dott sich froewt


  Des end / er nyemer me beschowt


  Hofft eynen tragen hyn zuom grab


  Der mit sym gbeyn würfft bieren ab /


  Wer hoffet vff eyns andern dott


  10


  Vnd weis nit / wann syn sel vß gat


  Der selb den esel duot beschlagen


  Der jn gen narrenberg würt tragen /


  Es sterben jung / starck / froelich lüt


  So fyndt man ouch vil kelber hüt


  15


  Es gat alleyn nit / über die kueg


  Eym yeden syn armuot benueg


  Vnd bgaer nit / das es groesser werd


  Eyn wilder vmblouff ist vff erd


  Bulgarus erbt ouch synen suon


  20


  Des er nie hat gehofft zuo thuon


  Pryamus sach syn kynd all sterben


  Die er hofft / sie wurden syn erben


  Absolon syns vatter tod nach schleich


  Vnd reycht syn erbteyl an der eich


  25


  Manchem eyn erb würt über nacht


  Vff das / er vor nye hat gedacht


  Mancher eyn erben überkunt


  Dem lieber wer / jnn erbt eyn hundt /


  Nitt yedem gatt noch hoffens won


  30


  Als Abraham / vnd Symeon


  Loß voeglin sorgen / wann gott will


  So kumbt das glück / zytt / end / vnd zyl /


  Das best erb / ist jm vatter landt


  Do wir hyn hoffen allesandt


  35


  Gar wenig stoßt es doch zuor handt


  Von Verführung am Feiertage


  


  Es sollte Mancher zur Kirche gehn


  Und am Feiertage müßig stehn,


  Den man kann vielgeschäftig sehn.


  


  Ein Narr mit einem Kolben in der Linken scheint einen ehrsamen, des Feiertags durch einen Spaziergang in Wald und Feld sich erfreuenden Bürger zu Allotria verleiten zu wollen.
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  von verfurung am fyrtag.

  



  



  Mancher solt zuo der kyrchen gan


  Vnd an dem fyrtag muessig stan


  Der sich doch vil geschefft nymbt an


  


  Das sint burger zuo Affenbergk


  Die all jr sachen / vnd jr werck


  Sparen alleyn vff gebannen tagen


  Die muessen vff den affen wagen


  5


  Dem eynen / muoß man roß beschlagen


  Dem andern knoepflin setzen an


  Das man nuon langst solt han gethan


  Do man saß by dem spyl vnd wyn /


  Dem füllet man die spitzen syn


  10


  Vil hudelen muoß man dar jn stossen /


  Dem muoß man an tuon roeck / vnd hosen


  Das moecht er sunst nit legen an


  Hett ers nit vff eyn fyrtag gthan /


  Die koech zuo richten für / vnd gluot


  15


  Ee man die kilch morgens vff duot


  So fyndt man by jn schlemmen vnd prassen


  Ee yemans recht kumbt / vff die gassen


  So sint die wynhüser schueer voll


  Das tribt man on end yemerdol


  20


  Vor vß / vff den gebannen tagen /


  So andere werck sint vnderschlagen


  So duot man faren mit den karrhen /


  Der fyrtag manchen macht zuom narren


  Der meynt der fyrtag sy erdacht


  25


  Das kleyner arbeit gott nit acht


  Als / das mans holtz jm spielbraet schlag


  Vnd kartten sitzt eyn gantzen tag


  Vil lont sunst wercken jr gesynd


  Vnd hant keyn acht / das dienst vnd kynd


  30


  Zuo kyrchen / predig / gotz dyenst gon


  Oder frueg zuo der meß vff ston


  Den maet went sie erst recht vß kochen


  Den sie gesotten hant die wochen /


  Keyn hantwerck ist dem nit gefueg


  35


  Das es am fyrtag ettwas dueg


  Sy sint dem pfenning also gferd


  Als ob keyn tag me wer vff erd


  Eyn teyl stont schwaetzen vff der gassen


  Die andern sytzen spielen / prassen


  40


  Manchem jm wyn do mer zerrynt


  Dann er eyn woch mit arbeit gewynt


  Der muoß eyn schmuertzler / hümpler syn


  Wer nit will sitzen by dem wyn


  Tag / vnd nacht / biß die katzen kreygt


  45


  Oder der morgen lufft har weygt /


  Die juden spotten vnser ser


  Das wir dem fyrtag duont solch er


  Den sie noch halten also styff


  Das ich sye nit jnns narren schiff


  50


  Woltt setzen / wann sie nit all stunt


  Sunst jrrten / wie eyn touber hundt


  Eyn arm man holtz am fyrtag laß


  Vnd wart versteynt / alleyn vmb das /


  Die Machabeer woltten nitt


  55


  Am fyrtag weren sich zuo stritt


  Jr wurden vil erschlagen dott /


  Man samlet nit das hymelbrott


  Vff den fyrtag / als gott gebott /


  Aber wir arbeytten on not


  60


  Vnd sparen vil / vff den fyrtag


  Das wir nit thoon went andere tag


  O narr den fyrtag halt / vnd ere


  Es sint noch wercktag vil vnd mere


  Wann du schon fulest jn dem grunt


  65


  Vß gyttikeit als laster kunt


  Schenken und bereuen


  


  Ein Narr betrauert alle Tag'


  Das, was er nicht mehr ändern mag;


  Ihn reuet, daß von ihm geschehn


  Dem Gutes, der's nicht kann verstehn.


  


  Ein Narr gibt mit der Rechten einen vollen Beutel hin und kratzt sich verlegen den Kopf mit der Linken.
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  Schencken vnd beruwen

  



  



  Der ist eyn narr der trurt all tag


  Vmb das er nit gewenden mag


  Oder den ruwt / das er hat gethon


  


  Eym guotz / ders doch nit kan verston


  Der ist eyn narr / der schencken duot


  Vnd das nit gibt mit guotem muot


  Vnd dar zuo sur / vnd übel sicht


  Das eym nüt liebs dar von geschicht


  5


  Do mit er gab / vnd lon verlürt


  So jn syn schenk so vast bedürt


  Als duot ouch der / der ettwas guot


  Durch gottes ere / vnd willen duot


  Vnd hat doch ruw / vnd leid dor von


  10


  Wann gott jm nit glich gibt den lon


  Dann wer mit eren schencken well


  Der lach / vnd syg eyn guot gesell


  Vnd sprech nit / zwor ich thuo es vngern


  Will er nit danck / vnd lon entbern


  15


  Dann gott sicht ouch des gab nit an


  Der nit mit freüden schencken kan


  Jeder das syn behalttet wol


  Zuo schenck man nyeman zwyngen sol


  Alleyn vß fryem hertzen gat


  20


  Die schenck / die yedem wol an stat


  Seltten verloren wirt der danck


  Wie wol er ettwan kumet langk


  So würt es doch gewonlich schlaecht


  Dann zwen vmb eyn / ist faden recht


  25


  Ob eyner schon vndanckbar sy


  Fyndt man dar gegen eren fry


  Eyn danckbaren wisen man


  Der es alles wider gelten kan


  Aber wer schenck verwissen duot


  30


  Der will den truck nit han für guot


  Vnd will nit warten wyder gob


  Verwissen schenck ist gar zuo grob


  Man sicht jn über die achslen an


  Der syn guottaet verwissen kan


  35


  Vnd würt jm sunst nit me dar von


  Von Faulheit und Trägheit


  


  Man findet Trägheit überall,


  Bei Knechten und Mägden allzumal,


  Die kann man nicht genugsam lohnen,


  Obschon sie sich doch selbst wol schonen.


  


  Eine Magd ist überm Spinnen vor dem Feuer eingeschlafen und hält noch das Stück Holz in der Hand, welches sie nachlegen wollte; dahinter sät ein Knecht Korn und guckt dabei in die Luft.
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  von tragkeit vnd fulheyt

  



  



  Tragkeit fyndt man jn allen gschlechten


  Vor vß jnn dienst maegten / vnd knechten


  Den kan man nit gnuogsam lonen


  


  Sie künnen doch jr selbst wol schonen


  Keyn besser narr jn aller sach


  Ist / dann der allzyt kan tuon gmach


  Vnd ist so traeg / das jm verbrennt


  Syn schyenbeyn / ee er sich verwent


  5


  Wie rouch den ougen ist nit guot


  Was essig ouch den zenen duot


  Des glich der traeg / vnd ful duot schyn


  Daenen / die hant gesendet jn /


  Eyn traeger mensch ist nyemans nutz


  10


  Dann das er sie eyn wynterbutz


  Vnd das man jn loß schloffen gnuog


  Sytzen bym ofen ist syn fuog /


  Sellig der werckt mit synem karst


  Wer muessig gat / der ist der naerrst


  15


  Die muessig gaenden / strofft der her


  Vnd gibt der arbeyt lon vnd er /


  Der boeß vindt / nymbt der tragkeyt war


  Vnd saegt gar bald syn somen dar /


  Tragkeyt eyn vrsach aller sünd


  20


  Macht murmelen Israhel die kynd


  Dauid dett eebruch / vnd dottschlag


  Dar vmb das er traeg / muessig lag /


  Das Carthago was gantz vmbkert


  Dar vmb wart Rom ouch gantz zerstoert


  25


  Eyn groessern schaden Rom entpfing


  An dem das Carthago vnderging


  Dann sie von stritt entpfing dar vor


  Von jr / hundert vnd sechzehen jor /


  Der traeg / der nit gern gat her fuer


  30


  Der spricht / der loew stat vor der thuer


  Der dorecht hundt jn heym behalt


  Fulkeyt erdenckt eyn woerwort baldt


  Fulkeyt sich wider went / vnd fuer


  Glich wie der angel an der thuer


  Von ausländischen Narren


  


  Hier hab' ich gestellt noch viel beisammen,


  Die Narren sind auch nach dem Namen,


  Wovor doch Andre Scham bekamen.


  


  Männer und Frauen in ausländischen Trachten stehen gemeinsam auf einer großen Narrenkappe. Dahinter erhängt sich ein Mann in jüdischer Kleidung.
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  von vslendigen narren

  



  



  Hie hab ich gstelt noch vil zuu samen


  Die narren sint / vnd hant den nammen


  Dern ander narren sich doch schammen


  


  Noch synt sunst vil vnnützer lüt


  Die wuest gantz jnn der narren hüt


  Vnd sint dar jnn verharret gantz


  Gebunden vff des tuefels schwantz


  5


  Vnd sint zuo bringen nit dar von


  Will ich still schwigend für sie gon


  Vnd sie lon jnn jr narrheyt bliben


  Vnd von jr torheyt wenig schriben


  Als Saracenen / Türcken / Heyden


  10


  All die vom glouben sint gescheyden


  Den glich ich ouch / die kaetzer schol


  Die halt zo Prag / den narren stol


  Vnd hat gespreit vß jren standt


  Das sie ouch hat yetz Maerrhern landt


  15


  Die wuest jnn die narren kappen tretten


  Glich wie all die anders an betten


  Dann dry person / eyn woren gott


  Den vnser gloub wie eyn spott


  Die ich nit für schlecht narren han


  20


  Sie muessen vff der kappen stan


  Dann jr narrheyt so offlich ist


  Das yedem tuoch zuor kappen gbrist


  Des glich all die verzwifelt hant


  Vnd sint verstrickt jnn tüfels bandt


  25


  Als dorecht frowen / boese wiber


  All kuppelerin / pfowen triber


  Vnd andere die jn sünden synt


  Vnd jnn jr narrheyt gantz erblynt


  Do mit will ich ouch deren gedencken


  30


  Die sich selbs doeten / oder hencken


  Vnd kynd vertont / vnd die ertrencken


  Die sint nit würdig der gesatz


  Oder das man sie ler / vnd fatz


  Doch ghoeren sie jnn narren zal


  35


  Ir narrheyt gibt jnn kappen all


  Vom Verfall des Glaubens


  


  Ich bitt' Euch Herren, groß' und kleine,


  Bedenkt den Nutzen der Gemeine!


  Laßt mir die Narrenkapp' alleine!


  


  Kaiser und Papst mit Gefolge. Vor ihnen kniet ein Narr, dem die Kappe zurückgefallen ist, und mit kläglich-komischer Geberde eine andere, schöne Kappe in der Hand hält, nach welcher jene die Hände ausstrecken. Andere Narren sehen über eine Mauer und unterhalten sich über den Vorgang.
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  von abgang des glouben.

  



  



  Ich bitt üch herren groß / vnd kleyn


  Bedencken den nutz der gemeyn


  Lont mir myn narren kapp alleyn


  


  Wann ich gedenck sümnyß / vnd schand


  So man yetz spuert / jn allem land


  Von fürsten / herren / landen / stett


  Wer wunder nit / ob ich schon hett


  5


  Myn ougen gantz der zaeheren voll


  Das man so schmaechlich sehen soll


  Den krysten glouben nemen ab


  Verzich man mir / ob ich schon hab


  Die fürsten ouch gesetzet har


  10


  Wir nemen (leyder) groeblich war


  Des krysten glouben not vnd klag


  Der myndert sich von tag zuo tag /


  Zuom ersten hant die kaetzer hert


  Den halb zerryssen / vnd zerstoert


  15


  Dar noch der schaentlich Machamet


  Inn mer / vnd mer verwuestet het


  Vnd den mit sym jrsal geschaent


  Der vor was groß jnn Orient


  Vnd was gloeubig alles Asia


  20


  Der Moeren landt / vnd Affrica


  Jetz hant dar jnn / wir gantz nüt me


  Es moecht eym hertten steyn thuon we


  Was wir alleyn verlorent hant


  In kleyn Asien / vnd Kriechen landt


  25


  Das man die groß Türcky yetz nennt


  Das ist dem glouben abgetrennt


  Do sint die syben kirchen gsyn


  Do hat Johannes gschriben hyn


  Do ist eyn so guot landt verloren


  30


  Das es all welt moecht han verschworn


  On das man jn Europa sytt


  Verloren hat jn kurtzer zyt


  Zwey keyserthuom / vil künig rich


  Vil mechtig land / vnd stett des glich


  35


  Constantinoepel / Trapezunt


  Die land sint aller welt wol kunt


  Achayam / Etholyam


  Boeciam / Thessaliam


  Thraciam / Macedoniam


  40


  Atticam / vnd beyd Mysiam


  Ouch Tribulos / vnd Scordiscos


  Bastarnas / sambt vnd Thauricos


  Euboiam genennt Nygrapont


  Ouch Peram / Capham / vnd Idrunt


  45


  On ander schaden vnd verlust


  Die wir erlitten haben sunst


  In Morea / Dalmacia


  Styer / Kernten / vnd Croacia


  In Hungren / vnd der Wyndschen marck


  50


  Jetz sint die Türcken also starck


  Das sie nit hant das mer alleyn


  Sunder die Tuonow ist jr gemeyn


  Vnd duont eyn jnnbruch / wan sie went


  Vil bystum / kyrchen sint gschent


  55


  Jetz grifft er an Apuliam


  Dar noch gar bald Siciliam


  Italia die stoßt dar an


  So würt es dann an Rom ouch gan


  An Lombardy / vnd welsche land


  60


  Den vyndt den hant wir an der handt


  Vnd wend doch schloffend / sterben all


  Der wolff ist worlich jn dem stall


  Vnd roubt der heylgen kyrchen schoff


  Die wile der hirt lyt jnn dem schloff


  65


  Die Roemsche kirch vier schwestern hat


  Do man hielt patriarchen stadt


  Constantinopel / Alexandria


  Jherusalem / Antiochia


  Die sint yetz komen gantz dar von


  70


  Es würt bald an das houbt ouch gon /


  Das ist als vnser sünden schuldt


  Keyns mit dem andern hatt gedult


  Oder mittliden syner schwaer


  Jeder wolt / das er groesser waer /


  75


  Vnd gschicht vnß / als den ochsen gschach


  Do eyner dem andern zuo sach


  Biß das der wolff sie all zerreyß


  Erst ging dem letsten vß der schweyß /


  Jeder der grifft yetz mit der hant


  80


  Ob noch kalt sy syn mur / vnd want


  Vnd gedenckt das er nit vor lesch vß


  Das für / ee es jm kum zuo huß


  So kumbt jm dann rüw / vnd leytt /


  Zwytracht / vnd vngehorsamleyt


  85


  Den krysten gloub zerstoeren duot


  On not vergüßt man krysten bluot


  Nyeman gedenckt / wie nach es jm sy /


  Vnd went doch alweg bliben fry


  Biß jm vnglück kumbt für syn thuer


  90


  So stoßt er dann den kopff har für /


  Die porten Europe offen syndt


  Zuo allen sitten ist der wyndt


  Der nit schloffen noch ruowen duot


  In dürst alleyn / noch krysten bluot


  95


  O Rom / do du hatst künig vor


  Do waßt du eygen / lange jor /


  Dar noch jnn fryheit wardst gefuert


  Als dich eyn gmeyner rott regiertt


  Aber do man noch hochfart stalt


  100


  Noch richtuom / vnd noch grossem gwalt


  Vnd burger wider burger vacht


  Des gmeyn nutzes nyeman acht


  Do wart der gewalt zuom teyl zer gon


  Zuo letzst / eym keyser vnderthon


  105


  Vnd vnder solchem gwalt / vnd schyn


  Bist fünffzehen hundert jor gesyn


  Vnd staets genomen ab / vnd von


  Glich wie sich myndern duot der mon


  So er schwyndt / vnd jm schyn gebrist


  110


  Das yetz gar wenig an dir ist


  Well gott / das du ouch groessest dich


  Do mitt du sygst dem mon gantz glich /


  Den dunckt nit / das er ettwas hab


  Wer nit dem roemschen rich bricht ab


  115


  Zuom erst die Saracenen hant


  Das heilig vnd gelopte landt


  Dar noch die Turcken handt so vil


  Das als zuo zalen / naem vil wil /


  Vil stett sich brocht hant jnn gewer


  120


  Vnd achten yetz keyns keysers mer


  Eyn yeder fürst / der ganß bricht ab


  Das er dar von eyn faeder hab /


  Dar vmb ist es nit wunder groß


  Ob joch das rich sy blutt vnd bloß


  125


  Man byndt eym yeden vor das jn


  Das er nit vordern soll das syn


  Vnd lossen yedem jn sym stadt /


  Wie ers byß har gebruchet hadt


  Durch gott / jr fürsten sehen an


  130


  Was schad / zuo letst dar vß werd gan /


  Wann joch hyn vnderkem das rich


  Ir bliben ouch nit ewiglich /


  Eyn yedes ding me sterckung hatt


  Wann es bynander gsamlet statt


  135


  Dann so es ist zerteylt von eyn /


  Eynhellikeyt jn der gemeyn


  Vffwachsen die bald all dyng macht


  Aber durch mißhell / vnd zwitracht


  Werden ouch grosse ding zerstoert /


  140


  Der tützschen lob was hochgeert


  Vnd hat erworben durch solch ruom /


  Das man jnn gaeb das keyserthuom /


  Aber die tütschen flissen sich


  Wie sie vernychten selbst jr rich


  145


  Do mit die stuodt zerstoerung hab


  Bissen die pferd jr schwentz selb ab


  Worlich yetz vff den fuessen ist


  Der Cerastes / vnd Basylist /


  Mancher der würt vergyfften sich


  150


  Der gyfft dar schmeycht dem Roemschen rich


  Aber jr herren / künig / land /


  Nit wellen gestatten solch schand


  Wellent dem Roemschen rich zuo stan


  So mag das schiff noch vffrecht gan


  155


  Ir haben zwor eyn künig milt


  Der üch wol fuert / mit ritters schylt


  Der zwuengen tueg all land gemeyn


  Wann jr jm helffen wendt alleyn


  Der edel fürst Maximilian


  160


  Wol würdig ist der Roemschen kron


  Dem kumbt on zwifel jn syn handt


  Die heilig erd / vnd das globte landt


  Vnd würt syn anfang thuon all tag


  Wann er alleyn üch trüwen mag /


  165


  Werffen von üch solch schmoch / vnd spott


  Dann kleynes heres / waltet gott /


  Wie wol / wir vil verlorn handt


  Sindt doch noch so vil krysten landt


  Frumm künig / fürsten / adel gemeyn /


  170


  Das sie die gantze welt alleyn


  Gewynnen vnd vmb bringen baldt


  Wann man alleyn sich zamen halt


  Trüw / fryd / vnd lieb sich bruchen duot


  Ich hoff zuo gott / es werd als guot /


  175


  Ir syndt regierer doch der land


  Wachen / vnd duont von üch all schand


  Das man vch nit dem schiffman glich


  Der vff dem mer flißt schloffens sich


  So er das vngewitter sicht /


  180


  Oder eym hund der boellet nicht /


  Oder eym waechter der nit wacht


  Vnd vff syn huott hatt gantz keyn acht


  Stont vff / vnd wachen von dem troum


  Worlich / die axt stat an dem boum


  185


  Ach gott gib vnsern hoeptern jn


  Das sie suochen die ere dyn


  Vnd nit yeder syn nutz alleyn


  So hab ich aller sorgen keyn


  Du gebst vnß sigk jn kurtzen tagen


  190


  Des wir dir ewig lob thuon sagen


  Ich mane all staedt der gantzen welt


  Was würde / vnd tyttel die sint gezoelt


  Das sie nit duont / als die schüfflüt


  Die vneinß sint / vnd hant eyn stritt


  195


  Wann sie sint mitten vff dem mer


  Inn wynd / vnd vngewytter ser


  Vnd ee sie werdent eyns der fuor


  So nymbt die Galee eyn gruntruor /


  Wer oren hab / der merck vnd hoer


  200


  Das schifflin schwancket vff dem moer


  Wann Christus yetz nit selber wacht


  Es ist bald worden vmb vnß nacht


  Dar vmb jr die noch üwerem stadt


  Dar zuo gott vsserwelet hatt


  205


  Das jr soent vornan an den spytz


  Nit lont / das es an üch ersytz


  Duont was üch zymbt noch üwerm grad


  Do mit nit groesser werd der schad


  Vnd gantz abnaem die Sunn / vnd mon


  210


  Das houbt / vnd glyder vnder gon /


  Es loeßt sich eben sorglich an


  Leb ich / ich man noch manchen dran


  Vnd wer nit an min wort gedenck


  Die narren kappen ich jm schenck


  Den falben Hengst streichen


  


  Wer jetzt vermag den Hengst zu streichen,


  Sich bei Betrug behend zu zeigen,


  Der wähnt, zuletzt vom Hof zu weichen.


  


  Ein Narr mit Pfauenfedern, – dem Zeichen Oestreichs, – in der Hand liegt am Boden; ein Hengst tritt ihn mit den Vorderfüßen und schlägt mit den Hinterfüßen nach einem Narren von Tellerlecker.
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  von falben hengst strichen

  



  



  Wer yetz kan strichen wol den hengst


  Vnd ist zuo allem bschisß der gengst


  Der meynt zuo hoff syn aller lengst


  


  Mir kem eyn verdeckt schiff yetz recht


  Dar jnn ich setzt der herren knecht


  Vnd ander die zuo hoff gont schlecken


  Vnd heimlich by den herren stecken


  5


  Do mit sie saessen gar alleyn


  Vnd vngetrengt von der gemeyn


  Dann sie sich nit wol moegen lyden


  Der eyn klubt faedern / der stricht kryden


  Der liebkosßt / der runt jnn die oren


  10


  Das er vff kum jn kurtzen joren


  Vnd sich mit daeller schlecken ner /


  Mancher durch lyegen würt eyn herr


  Dann er den kutzen strichen kan


  Vnd mit dem falben hengst vmb gan


  15


  Zuo blosen mael ist er geschwynd


  Den mantel hencken gen dem wynd


  Zuodütlen hilfft yetz manchem für


  Der sunst lang zyt blib vor der thür


  Wer schlagen kan / hor vnder woll


  20


  Der selb zuo hoff gern bliben soll


  Do ist er worlich lieb / vnd werd


  Der erberkeyt man do nit bgert


  Mit torheyt duont sie all vmb gon


  Went mir die narrenkapp nit lon


  25


  Doch striglet mancher offt so ruch


  Das jnn der hengst schmytzt jn den buch


  Oder gyt jm eyn dryt jnn die ryppen


  Das jm das daeller felt jn die kryppen


  Der selben wer guot muessig gon


  30


  Wann man sunst wißheyt wolt verston /


  Wann yeder wer / als er sich stelt


  Den man für frumm / vnd redlich helt


  Oder stel sich als er dann wer


  Vil narren kappen stünden laer


  Eyn zeychen der lichtferikeyt


  Ist / glouben was eyn yeder seyt


  Eyn klapperer bald vil lüt vertreyt


  Vom Ohrenblasen


  


  Als leichtfertig nenn' ich Euch jetzt


  Den, welcher glaubt, was jeder schwätzt:


  Ein Klatschmaul viele Leut' verhetzt.


  


  Ein Narr mit zurückgestreifter Kappe horcht begierig auf das, was ihm ein andrer in das Ohr bläst.
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  Von oren blosen.

  



  



  Eyn zeychen der lichtferikeyt


  Ist / glouben was eyn yeder seyt


  Eyn klapperer bald vil lüt vertreyt


  


  Der ist eyn narr / der vasßt jnns houbt


  Vnd lichtlich yedes schwaetzen gloubt


  Das ist eyn anzeig zuo eym toren


  Wann eyner dünn / vnd witt hat oren


  5


  Man halt nit für eyn redlich man


  Wer eynen will zuo ruck an gan


  Vnd schlagen ee dann ers jm sag


  So er sich nit gewoeren mag


  Aber verlyegen hynder ruck


  10


  Das sol yetz syn eyn meyster stuck


  Das man nit licht versetzen kan


  Das tuot yetz triben yederman


  Mit hynder red / abschnyd der ere


  Verrotten / vnd der glichen mere


  15


  Das kan man verben / vnd verkluegen


  Do mit man moeg dest baß betriegen


  Vnd schaffen das mans gloubt dest ee


  Den andern teyl hoert man nit me


  Eyn vrteyl über manchen gat


  20


  Der sich noch nye verantwürt hat


  Vnd syn vnschuld noch nit endeckt


  Das schafft er ist jm sack ersteckt


  Als Aman Mardocheo dett /


  Syba der knecht Myphiboseth


  25


  Groß Alexander lob erholt


  Das er nit lichtlich glouben wolt


  Daen die verklagten Jonatham


  Bald glouben / keyn guot end ye nam /


  Adam wer nit der gnaden beroubt


  30


  Hett er nit bald der frowen gloubt


  Vnd sie dem schlangen syner wort


  Wer bald gloubt der stifft dick eyn mort


  Nit yedem geist man glouben soll


  Die welt ist falsch / vnd liegens voll


  35


  Der rapp dreit dar durch schwartze woll


  Von Falschheit und Betrug


  


  Man spürt wol in der Alchemey


  Und in des Weines Arzenei,


  Welch Lug und Trug auf Erden sei.


  


  In einem Laboratorium sind zwei Gelehrte, von denen einer ein Narr, mit Alchemie beschäftigt, während ein zweiter Narr in einem Weinfasse mit einem Knochen rührt.
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  Von falsch vnd beschysß

  



  



  Man spüert wol jnn der alchemy


  Vnd jnn des wynes artzeny


  Was falsch / vnd bschisß vff erden sy


  


  Betrueger sint / vnd faelscher vil


  Die toenen recht zuom narren schiff


  Falsch lieb / falsch rott / falsch frünt / falsch gelt


  Voll vntrüw ist yetz die gantz welt


  5


  Bruoderlich lieb / ist blynd vnd dott


  Vff btrogenheyt eyn yeder gat


  Do mit er nutz hab on verlust


  Ob hundert joch verderben sust


  Keyn erberkeyt sicht man me an


  10


  Man loßt es über die selen gan


  Echt eyns dings moecht kumen ab


  Got geb ob tusent sturben drab /


  Vor vß loßt man den win nit bliben


  Groß falscheyt duot man mit jm triben


  15


  Salpeter / schwebel / dottenbeyn


  Weydesch / senff / milch / vil krut vnreyn


  Stoßt man zuom puncten jn das fasß


  Die schwangern frowen drincken das


  Das sie vor zyt genesen dick


  20


  Vnd sehen eyn ellend anblick /


  Vil kranckheyt springen ouch dar vß


  Das mancher fert jns gernerhuß


  Man duot eyn lam rosß yetz beschlagen


  Das wol gehoert vff den spitel wagen


  25


  Das muoß leren vff filtzen stan


  Als solt es nachts zuo metten gan


  So es von armuot hinckt vnd zaelt


  Muoß es doch yetz geltten syn gelt


  Do mit beschissen werd die welt


  30


  Man halt kleyn mossen / vnd gewicht


  Die elen sint kurtz zuo gericht


  Der koufflad muoß gantz vinster syn


  Das man nit seh des tuoches schyn


  Die wile eyner duot sehen an


  35


  Was narren vff dem laden stan


  Gent sie der wogen eynen druck


  Das sie sich gen der erden buck /


  Vnd frogen eyns / wie vil man heysch


  Den tumen wigt man zuo dem fleysch


  40


  Man ert den weg yetz zuo der furch


  Die alte müntz ist gantz har durch


  Vnd moecht nit lenger zyt beston


  Hett man jr nit eyn zuosatz gethon


  Die müntz die schwaechert sich nit kleyn


  45


  Falsch gelt / ist worden yetz gemeyn


  Vnd falscher ratt / falsch geystlicheyt


  Münch / priester / baegin / blotzbrueder treit


  Vil woelff gond yetz jnn schaeffen kleidt


  Do mit ich nit vergeß hie by


  50


  Den grossen bschisß der alchemy


  Die macht das sylber / golt / vff gan


  Das vor ist jnn das staecklin getan


  Sie goucklen / vnd verschlagen grob


  Sie lont eyn sehen vor eyn prob


  55


  So würt dann bald eyn vncken druß


  Der guckuß manchen tribt von huß


  Der vor gar sanfft / vnd trucken saß


  Der stoßt syn guot jnns affen glaß


  Biß ers zuo buluer so verbrennt


  60


  Das er sich selber nit me kennt


  Vil hant also verderbet sich


  Gar wenig sint syn worden rich


  Dann Aristoteles der gycht


  Die gstalt der ding wandeln sich nicht


  65


  Vil fallen schwaer jn dise suocht


  Den doch dar vß gat wenig fruocht /


  Für golt man kupfer yetz zuo rüst


  Müßdreck man vnder pfeffer myscht


  Man kan das beltzwerck alles verben


  70


  Vnd duot es vff das schlechtest gerben


  Das es behelt gar wenig hor


  Wann mans kum treit eyn viertel jor


  Zysmüß die geben bysem vil


  Des gstanck man schmeckt eyn halbe myl


  75


  Die fulen herring man vermyst


  Das man verkoufft sie gar für frysch


  All gassen sint fürkouffer vol


  Gremperwerck triben schmaeckt gar wol


  Fyrn / vnd nüw / man vermaencklen kan


  80


  Mit btrügniß gat vmb yederman


  Keyn kouffmanschatz stat jnn sym werd


  Jeder mit falsch vertriben bgaert


  Das er syns kroms moeg kumen ab


  Ob es Gall / vberbeyn / joch hab


  85


  Sellig on zwifel ist der man


  Der sich vor falsch yetz hueten kan


  Das kynd syn eltern btrügt vnd mog


  Der vatter hat keynr syppschafft frog


  Der wyrt den gast / der gast den würt


  90


  Falsch / vntrüw / bschyß würt gantz gspürt


  Das ist dem endkryst guot fürlouff


  Der würt jnn falsch duon / all syn kouff


  Dann was er gdenckt / heißt / duot / vnd lert


  Würt nüt dann falsch / vntrüw / verkert


  (Vom Endechrist)


  


  Das Glaubensschiff ist umgestürzt; auf dem aus dem Wasser ragenden Rumpfe sitzt der Endechrist mit Beutel und Geißel, neben ihm liegt die Narrenkappe; ein Teufel bläst ihm mit einem Blasebalge ins Ohr. Bücher und Narren schwimmen umher. Ein Mann scheint mit einer Axt von einem Kahn aus den Schiffsrumpf vollends zertrümmern zu wollen. Einige Narren in einem Boote suchen Anderes vom Glaubensschiffe noch loszureißen. Andere rudern der fernen Küste Narragoniens zu. Im Vordergrund steht St. Peter und zieht mit seinem Schlüssel das mit den geborgenen Weisen gefüllte »St. Peters Schifflin« ans Gestade. – Simrock hat das Bild ganz mißverstanden.
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  Sidt ich den fürloß han gethon


  Von denen die mit falsch vmbgon


  So fynd ich noch die rechten knaben


  Die by dem narren schiff vmb traben


  5


  Wie sie sich / vnd sunst vil betriegen


  Die heilig gschrifft krümmen / vnd byegen


  Die gent dem glouben erst eyn büff


  Vnd netzen das bapyren schyff


  Eyn yeder ettwas risßt dar ab


  10


  Das es dest mynder bort me hab


  Ruoder / vnd ryemen nymbt dar von


  Das es dest ee moeg vndergon /


  Vil sint jn jrem synn so kluog


  Die dunckent sich syn witzig gnuog


  15


  Das sye vß eygner vernunfft jnfall


  Die heilig gschrifft vß legen all /


  Dar an sie faelen doch gar offt


  Vnd würt jr falsche ler gestrofft


  Dann sie vß andern gschrifften wol


  20


  (Der allenthalb die welt ist vol)


  Moechten sunst vnder richten sich


  Wann sie nit woltten sunderlich


  Gesehen syn / für ander lüt


  Do mit verfart das schiff zuo zyt /


  25


  Die selben man wol druncken nennt


  Das sie die worheyt hant erkennt


  Vnd doch das selb vmbkeren gantz


  Do mit man saeh jrn schyn / vnd glantz /


  Das sint falscher propheten ler


  30


  Vor den sich hueten heißt / der herr


  Die anders die gschrifft vmb keren


  Dan sie der heilig geist selb duot leren


  Die hand eyn falsch wog jnn der hend


  Vnd legen druff / als das sie wendt


  35


  Machent eyns schwaer / das ander lycht


  Do mit der gloub yetz vast hyn zücht


  Inn mitt wir der verkerten ston /


  Jetz regt sich vast der scorpion


  Durch solch anreytzer / von denen hett


  40


  Geseyt Ezechiel der prophet


  Die übertraetter des gsatz


  Die suochen dem endkrist syn schatz


  Das er hab ettwas vil entvor /


  Wann schyer verlouffen sint syn jor


  45


  Vnd er vil hab / die by jm ston


  Vnd mitt jm jnn syn falscheyt gon /


  Der würt er han vil jnn der welt


  Wann er vß teylen würt syn gelt


  Vnd all syn schaetz würt fürhar bringen


  50


  Darff er nit vil mit streichen zwyngen


  Das merteyl würt selbs zuo jm louffen


  Durch gelt würt er vil zuo jm kouffen


  Die helffen jm das er dann mag


  Die guoten bringen alle tag /


  55


  Doch werden sie die leng nit faren


  Inn würt bald brechen schiff / vnd karren


  Wie wol sie faren vmb vnd vmb


  Vnd würt die worheyt machen krumb


  So würt zuo letst doch worheyt bliben


  60


  Vnd würt jr falscheyt gantz vertriben


  Die yetz vmbfert jnn allem standt


  Ich voercht das schiff kum nym zuo landt


  Sant Peters schifflin ist jm schwangk


  Ich sorg gar vast den vndergangk


  65


  Die waellen schlagen all sytt dran


  Es würt vil sturm vnd plagen han


  Gar wenig worheyt man yetz hoert


  Die heilig gschryfft würt vast verkoert


  Vnd ander vil yetz vß geleyt


  70


  Dann sie der munt der worheit seyt


  Verzych mir recht waen ich hie triff


  Der end kryst sytzt jm grossen schiff


  Vnd hat syn botschafft vß gesandt


  Falscheyt verkünt er / durch all landt


  75


  Falsch glouben / vnd vil falscher ler


  Wachsen von tag zuo tag ye mer


  Dar zuo / duent drucker yetz guot stür


  Wann man vil buocher würff jnns für


  Man brant vil vnrecht falsch dar jnn


  80


  Vil trachten alleyn vff gewynn


  Von aller red sie buecher suochen


  Der correctur sie wenig ruochen


  Vff groß bschisß vil yetz studieren


  Vil drucken / wenig corrigyeren


  85


  Sie luogen übel zuo den sachen


  So sie mennlin / vmb mennlin machen


  Sie duont jnn selber schad / vnd schand


  Mancher der druckt sich vß dem land /


  Die mag das schiff dann nit getragen


  90


  Sie muessen an den narren wagen


  Das eyner tueg den andern jagen


  Die zyt die kumbt / es kumbt die zyt


  Ich voercht der endkryst sy nit wyt


  Das man das merck / so naem man war


  95


  Vff dry ding / vnser gloub stat gar


  Vff apploß / buecher / vnd der ler /


  Der man yetz gantz keyns achtet mer /


  Die wile der gschrifft / spuert man do by


  Wer merckt die vile der truckery


  100


  All buecher synt yetz fürher bracht


  Die vnser elttern ye hant gmacht


  Der sint so vil yetz an der zal


  Das sie nütz geltten vberal


  Vnd man jr schyer nüt achtet mer /


  105


  Des glichen ist es mit der ler /


  So vil der schuolen man nye fand


  Als man yetz hat jn allem land /


  Es ist schyer nyenan statt vff erd


  Do nit eyn hohe schuol ouch werd


  110


  Do werden ouch vil gelerter lütt


  Der man doch yetz gantz achtet nütt


  Die kunst verachtet yederman


  Vnd sicht sie über die achseln an


  Die gelerten muessen sich schyer schammen


  115


  Ir ler / vnd kleyt / vnd jrs namen


  Man zücht die buren yetz har für


  Die gelerten muessen hynder die thuer


  Man spricht schow / vmb den schluderaffen


  Der tüfel beschißt vnß wol mit pfaffen


  120


  Das ist eyn zeychen / das die kunst


  Keyn ere me hat / keyn lieb / noch gunst


  Do mit würt ab gon bald die ler


  Dann kunst gespyset würt durch er /


  Vnd wann man jr keyn ere duot an


  125


  So werden wenig dar noch stan /


  Der abbloß ist so gantz vnwaert


  Das nyeman dar noch frogt noch gaert


  Nyeman will me den abbloß suochen


  Jo mancher wolt jn jm nit fluochen


  130


  Mancher geb nit eyn pfenning vß


  So jm der abbloß kumbt zuo huß


  Vnd würt jm dar zuo kumen doch


  Er reycht jnn verrer dann zuo Ach /


  Dar vmb es vnß glich also gat


  135


  Als denen / mit dem hymelbrot


  Die woren des so gar vrtrütz


  Sie sprochen es wer jnn vnnütz


  Ir sel / vnwillen dar ab hett


  Vnd machten dar vß eyn gespoett /


  140


  Als duot man mit dem abbloß ouch


  Der würt veracht / durch manchen gouch /


  Dar vß nym ich mir eyn bericht


  Jetz stünd der gloub glich wie eyn liecht


  Wann das will gantz verfaren hyn


  145


  So gibt es erst eyn glantz / vnd schyn /


  Das ich es frylich sagen mag


  Es nah sich vast / dem jungsten tag


  Sidt man das lyecht der gnad veracht


  So würt es bald gantz werden nacht


  150


  Des glichen vor nye würt gehoert


  Das schiff den boden vast vmb koert


  Wahrheit verschweigen


  


  Wer Schmeichelns halb und um Drohworte


  Die Wahrheit bringt zum dunkeln Orte,


  Der klopft dem Endchrist an die Pforte.


  


  Ein geistlicher Narr auf der Kanzel legt den Finger auf den Mund zum Zeichen, daß er schweigen will, weil aus der Zuhörerschaft ihm mit Stöcken und Schwertern gedroht wird. Einige Frauen und ein Narr auf der Kanzeltreppe sitzen und schlafen.
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  worheyt verschwigen.

  



  



  Wer durch liebkosen vnd trouwort


  Die worheyt setzet an eyn ort


  Der klopfft dem endkrist an der port


  


  Der ist eyn narr / wer wyrt zerstoert


  Inn sym gmuet / so man anfoert


  Vnd mitt gewalt / jnn zwyngen woell


  Das er die worheyt schwigen soell


  5


  Syn wißheyt vnder waegen lon


  Vnd sol den weg der torheyt gon


  Den der on zwiffel anhyn fert


  Der sich an solche trouwort kert


  Die wile doch gott / vff syner sytt


  10


  Ist / vnd bschyrmt den alle zyt


  Der von der worheyt sich nit scheydt


  Das er zuo keyner zyt beleydt


  Syn fueß / wer vff der worheyt blibt


  Bald / der all vigend von jm tribt


  15


  Eyn wiß man stat der worheyt zuo /


  Ob er joch saech Phalaridis kuo


  Wer nit kan by der worheyt ston


  Der muoß den waeg der torheyt gon


  Hett jonas worheyt gkundt by zyt


  20


  Der visch hett jn verschlucket nit


  Helias hielt mit worheyt priß


  Dar vmb fuor er jnns Paradiß /


  Johannes floch der narren louff


  Dar vmb kam Christus zuo sym touff


  25


  Wer eynen liplich stroffen duot


  Ob ers joch hat nit glich für guot


  Do würt doch etwan syn die stund


  Das es jm zuo verdancken kundt


  Vnd groesser danck nymbt vmb stroff wort


  30


  Dann ob er redt / das man gern hort


  Daniel keyn liebdat nemen wolt


  Als er Balthesar sagen soltt


  Vnd jm die worheyt legen vß


  Dyn gelt blib (sprach er) jnn dym huß


  35


  Der engel hyndert Balaam


  Dar vmb das er die gaben nam


  Vnd wolt thuon wider die worheyt


  Des wart verkoert als das er seyt


  Der esel strofft den / der jn reyt


  40


  Zwey ding mag man verbergen nit


  Zuo ewig zyt sicht man das dryt


  Eyn stat gebuwen jnn die hoeh /


  Eyn narr / er stand / sitz / oder gee


  Sicht man doch bald / wesen vnd bscheyt


  45


  Worheyt sicht man jnn ewigkeyt


  Vnd würt sich nyemer me verlygen


  Wann narren schon den hals ab schrygen /


  Worheyt ert man durch alle land


  Der narren freyd ist / spott / vnd schand


  50


  Ich byn gar offt gerennet an


  Wile ich das schiff gezymberet han


  Ich soll es doch eyn wenig faerben


  Vnd nit mit eychen rinden gaerben


  Sunder mit lynden safft ouch schmyeren


  55


  Vnd ettlich ding ettwas glosyeren


  Aber ich ließ sie all erfrueren


  Das ich anders dann worheyt seyt


  Worheyt die blibt jnn ewigkeyt


  Vnd würt eym vnder die ougen ston


  60


  Wann nyemer wer diß buechlin schon


  Worheyt ist stercker dann all die


  Mich hinder reden / oder sie


  Wann ich mich hett gekoert dar an


  Ich muost byn groessten narren stan


  65


  Die ich jnn allen schiffen han


  Das Gute behindern


  


  Wer will der Wahrheit Beistand leisten,


  Der hat Verfolger wol am meisten,


  Die ihm zu wehren sich erdreisten.


  


  Dasselbe Bild wie zu Kap. 42.
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  Hyndernys des guoten.


  



  Wer will der worheyt by gestan


  Der muoß gar vil durechter han


  Die jnn abkeren vnderstan


  


  Der ist eyn narr durch all syn bluot


  Wer hyndern will eyns andern guot


  Vnd er zuo woeren vnderstat


  Do von er doch entpfocht keyn schad


  5


  Vnd sicht gern / das eyn ander sy


  Im glich / vnd staeck jm narren bry


  Dann narren all zyt hassen duont


  Die / so mit guotem ding vmb gont


  Eyn dor / den andern nit gern sicht


  10


  Dem rechten doren doch geschicht


  Das er jnn freüden sich nit spar


  Das er alleyn nit sy eyn narr


  Dar vmb er allzyt flisset sich


  Wie yederman syg synen glich


  15


  Vnd ratt das er nit sy alleyn


  Der narr / der trag den kolben heyn


  Wann man sicht eynen der do will


  Recht duon / vnd syn jnn wißheyt still


  So spricht man / schow den duckelmuser


  20


  Er will alleyn syn eyn Carthuser


  Vnd tribt eyn apostützer stodt


  Er will verzwifflen gantz an gott


  Wir went eben als wol erwerben


  Das gott vnß loßt jnn gnaden sterben


  25


  Als er / wann er schon tag / vnd nacht


  Lyt vff den knüwen / baet / vnd wacht /


  Er will vasten / vnd zaellen buwen


  Er gtar gott noch der welt truwen


  Gott hat vnß nit dar vmb geschaffen


  30


  Das wir münch werden oder pfaffen


  Vnd vor vß das wir vnß entschlagen


  Der welt / wir went keyn kutten tragen


  Noch kapp / sie hab dann schellen ouch


  Schow vmb den narren / vnd den gouch


  35


  Er moecht noch jnn der welt han gethan


  Vil guottes / Vnd hett nach groessern lon


  Entpfangen / hett er vil gelert


  Vnd vff den weg der sellikeyt kert


  Dann das er do lyt wye eyn schwyn


  40


  Vnd moesßt sich jn der zellen syn


  Oder bricht jm sunst so vil ab


  Das er keyn freüd noch kurtz wil hab /


  Solt / wie er duot / duon yederman


  In der Carthuß die kutten an


  45


  Wer wolt die welt dann fürbas meren


  Wer wolt die lüt / wysen vnd leren /


  Es ist gotts will / noch meynung nit


  Das man der welt sich ab schüt


  Vnd vff sich selb alleyn hab acht /


  50


  Sollch red duont narren tag vnd nacht /


  Die jnn der welt hant als jr teyl


  Des suochen sie nit selen heyl /


  Hoer zuo / waerstu joch wiß vnd kluog


  Es weren dennaht narren gnuog


  55


  Wann du schon hettest münchesch gebaerd


  Es weren narren me vff erd /


  Wer yederman gsyn din glich


  Es wer keyn mensch jm hymelrich /


  Wann du joch waerst eyn witzig gsel


  60


  Es fueren dannacht vil zuor hell


  Wann ich zwo selen hett jnn mir


  Setzt ich licht eyn den gesellen für


  Aber so ich hab eyn alleyn


  So muoß ich sorg han vmb die eyn


  65


  Gott hat mit Belyal nüt gemeyn


  Vom Aufgeben guter Werke


  


  Wem es an Oel hier nicht gebricht,


  Wer leuchten läßt der Ampel Licht,


  Dem fehlt die ewige Freude nicht.


  


  Die fünf thörichten Jungfrauen klopfen an die verschlossene Himmelsthüre; hinter ihnen jammert eine Seele im Höllenrachen.
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  Ablossung guoter werck


  



  Wer hie anzündt syn ampel wol


  Vnd brennen loßt syn liecht / vnd ol


  Der selb sich ewig froewen sol


  


  Der ist eyn narr / der zuo der zyt


  So gott syn letstes vrtel gyt


  Sich vrteyln muoß vß eygnem mundt


  Das er verschlagen hat syn pfundt


  5


  Das jm entpfolhen hat syn her


  Das er do mit solt gewynnen mer


  Dem würt das selb genomen hyn


  Vnd er geworffen jnn die pyn /


  Des glich ouch die jr ampel hant


  10


  Verschütt / vnd nit mit oel gebrant


  Vnd went erst suochen ander oel


  So yetz vß faren ist die sel /


  Vier kleyne ding sint yetz vff der erd


  Sint wyser doch dann menschlich gberd /


  15


  Die omeyß die keiner arbeyt schont


  Eyn haeslin das jm velsen wont /


  Die hewstaeff / die keyn künig hant


  Vnd ziehen doch zuo veld all sant /


  Eyn aydes gat vff syn henden vß


  20


  Vnd wont doch jn der künig huß


  Wer hunig fyndt vnd waffen scharpff


  Der aesß nit me dann er bedarff


  Vnd huet vor füllung sich der sueß


  Das ers nit wider spüwen mueß


  25


  Ob joch eyn wiser gaehling stirbt


  Syn sel doch nyemer me verdyrbt /


  Aber der narr vnd vnwiß man


  Verdyrbt vnd muoß syn husung han


  Inn ewikeyt jn synem grab


  30


  Den froemden loßt er sel / vnd hab


  Keyn groesser dor wart nye gemacht


  Dann der das künfftig nit betracht


  Vnd zytlichs für das ewig acht


  Es brennt manch boum jnn hellen gluott


  35


  Der nit wolt tragen guote fruochtt


  Vom Lohn der Weisheit


  


  Zur rechten Hand sieht man die Krone,


  Zur linken Hand die Kappe stehn;


  Der letztern Weg die Narren gehn


  Und kommen so zu bösem Lohne.


  


  Im Hintergrunde rechts eine aufrecht stehende Krone, links eine umsinkende Narrenkappe. Dem entsprechend im Vordergrunde ein einfach gekleideter Mann mit einem offenen Buche, welcher zu einem üppig gekleideten jüngeren spricht.
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  Von lon der wyßheyt.

  



  



  Zuor rechten handt fyndt man die kron


  Zuor lyncken handt / die kappen ston


  Den selben weg / all narren gon


  


  Vnd fynden entlich boeßen lon


  Noch grosser kunst steltt mancher thor


  Wie er bald werd meyster / doctor /


  Vnd man jnn halt / der welt eyn liecht


  Der kan doch das betrachten nicht


  5


  Wie er die rechte kunst erler


  Mit der er zuo dem hymel ker


  Vnd das all wißheyt diser welt


  Ist gegen gott eyn dorheyt gelt


  Vil meynen syn vff rechtem weg


  10


  Die doch verjrren an dem staeg


  Der zuo dem woren leben fuert


  Woll dem / der vff dem weg nit jrrt


  Wann er jnn schon ergriffen hat


  Dann offt der neben weg ab gat


  15


  Das eyner bald kumbt ab der stroß


  Es sy dann / das jnn gott nit loß


  Hercles jnn syner jugent gdacht


  Wes wegs er doch wolt haben acht


  Ob er der wollust noch wolt gan


  20


  Oder alleyn noch tugend stan /


  In dem gedaenck / kumen zuo jm


  Zwo frowen / die er bald on stym


  Erkant / an jrem leben wol /


  Die eyn / was aller wollust vol


  25


  Vnd hübsch gezyert / mit reden sueß


  Groß lust vnd freüd sie jm verhieß


  Der end doch wer der dot mit we


  Dar noch keyn freüd / noch wollust me


  Die ander sach bleych / sur / vnd hert


  30


  Vnd hatt on freüd eyn ernstlich gfert


  Die sprach / keyn wollust ich verheiß


  Keyn ruow / dann arbeit jn dym schweiß


  Von tugent zuo der tugent gon


  Dar vmb würt dir dann ewig lon


  35


  Der selben ging do Hercles noch


  Wollust / ruow / freüd er all zyt floch /


  Wolt gott / als wir begeren all


  Leben noch vnserm wol gefall


  Das wir begeren ouch des glich


  40


  Zuo han / eyn leben dugentrich /


  Worlich / wir fluehen manchen staeg


  Der vnß fuert vff den narren weg /


  Die wile aber / wir all nit wend


  Gedencken wo eyn yeder lend


  45


  Vnd leben blyntzend jn der nacht


  Hant wir keyns rechten wegeß acht


  Das wir gar offt selbs wissen nitt


  Wo vns hyen fueren vnser dritt


  Dar vß entspring / das vnß all tag


  50


  Berüwen all vnser anschlag


  So wirs erfolgen nit on we


  Begeren wir nit mynders me /


  Das kumbt alleyn dar vß / das wir


  All hant eyn angeborne bgir


  55


  Wie vnß das recht guot hie vff erd


  Bekum on vael / vnd entlich werd


  Die wile aber das nit mag syn


  Vnd wir jrren jn vinsterm schyn


  So hatt got geben vnß das liecht


  60


  Der wißheyt / dar von man gesicht


  Die macht der vinsterniß eyn end


  Wann wir sie nemen recht für hend


  Vnd zeigt vnß bald den vnderscheit


  Der doren weg / von der wißheyt /


  65


  Der selben wißheyt steltten noch


  Pythagoras / Plato der hoch


  Socrates vnd all die durch jr ler


  Hant ewig ruom erholt / vnd ere


  Vnd künden doch ergründen nie


  70


  Die rechte wißheyt funden hie


  Dar vmb von jn spricht gott der her


  Ich will verwerffen kunst vnd ler


  Vnd wißheyt der / die wiß syndt


  Leren die selb / die kleynen kyndt /


  75


  Das sint all die so wißheyt handt


  Eruolget dort jm vatter landt /


  Die solche wißheyt hant gelert


  Werden jn ewikeyt geert


  Vnd schynent wie das firmament


  80


  Welch hant gerechtikeyt erkennt


  Vnd dar jnn vnderwisen sich


  Vnd ander me / die lüchten glich


  Als Lucifer von orient


  Vnd Hesperus gen occident /


  85


  Bion der meister spricht / das glich


  Wie zuo den megten gselten sich


  Die vmb Penolope lang zyt


  Buolten / vnd moecht jn werden nit /


  Als duont die hie nit künnen gantz


  90


  Bgriffen / der rechten wißheyt glantz


  Die nahend durch vil tugent zier /


  (Die jr megtd sint) doch vast zuo jr /


  All freüd der welt nymbt trurig end


  Eyn yeder luog wo er hyn lend


  Das Schlauraffenschiff


  


  Gesellen, folgt uns unverwandt!


  Wir fahren ins Schlaraffenland


  Und stecken doch in Moor und Sand.


  


  Das »schluraffen schiff« wie auf dem Titelblatte.


  


  [image: ]


  Das schluraffen schiff

  



  



  Ir gesellen / kumen har noch zuo hant


  Wir faren jnn schluraffen landt


  Vnd gstecken doch jm muor / vnd sandt


  


  Nit meyn / vnß narren syn alleyn


  Wir hant noch brueder groß / vnd kleyn


  Inn allen landen vber al


  On end ist vnser narren zal


  5


  Wir faren vmb durch alle landt


  Von Narbon jnn das schluraffen landt


  Dar nach went wir gen Montflascon


  Vnd jnn das landt gen Narragon


  All port durch suochen wir / vnd gstad


  10


  Wir faren vmb mit grossem schad


  Vnd künnen doch nit treffen wol


  Den staden do man lenden sol


  Vnser vmbfaren ist on end


  Dann keyner weiß / wo er zuo lend


  15


  Vnd hant doch keyn ruow tag / noch nacht


  Vff wißheyt vnser keyner acht


  Dar zuo hant wir noch vil gespanen


  Trabanten vil / vnd Curtisanen


  Die vnserm hoff staets ziehen noch


  20


  Kumen jnns schiff zuom letsten doch


  Vnd faren mit vns vff gewyn


  On sorg / vernunfft / wißheyt / vnd synn


  Duont wir für wor eyn soerglich fart


  Dann keyner sorgt / luogt / merckt vnd wart


  25


  Vff Tablemaryn / vnd den compasß


  Oder den vßlouff des stundglaß


  Noch mynder des gestyrnes zwang


  Wo hyn bootes / vrsa gang


  Arcturus oder Hyades


  30


  Des treffen wir Sympleyades


  Das vns die felsen an das schiff


  Zuo beyden sytten gent eyn büff


  Vnd knützschen das so gar zuo trymmen


  Das wenig vß dem schiffbruch schwymmen


  35


  Wir wogen vns durch malfortun


  Des kumen wir zuo land gar kum


  Durch Scyllam / Syrtim / vnd Charibd


  Vnd sint gantz vß dem rechten trib


  Des ist nit wunder / ob ouch wir


  40


  Im mer sehen vil wunder thier


  Als Delphynen / vnd Syrenen


  Die syngen vnß sueß Cantylenen


  Vnd machen vnß als vast entschloffen


  Das vnsers zuolend ist keyn hoffen


  45


  Vnd muessen saehen vmb vnd vmb


  Cyclopen mit dem ougen krumb


  Dem doch Vlysses das vß stach


  Das er vor wißheyt jnn nit sach


  Vnd jm keyn schaden zuo moecht fuegen


  50


  Dann das er broellen dett vnd luegen


  Glich wie eyn ochs / dem würt eyn streich


  Nit mynder der wise von jm weich


  Vnd ließ jnn schrygen / grynen / weynen /


  Doch warff er noch mit grossen steynen


  55


  Das selb oug wechßt jm wider fer


  Wann er ansicht der narren hoer


  So spert ers vff / gen jnn so wytt


  Das man sunst sicht jm antlyt nüt


  Syn mul spatzyert zuo beyden oren


  60


  Do mit verschluckt er manchen doren


  Die andern die jm schon entrynnen


  Der würt Antyphates doch ynnen


  Mit sym volck der laestrygonum


  Die gont erst mit den narren vmb


  65


  Dann die sunst anders essen nüt


  Dann narren fleisch zuo aller zyt


  Vnd drincken bluot für jrn wyn


  Do würd der narren herberg syn /


  Homerus hatt diß als erdacht


  70


  Do mit man hett vff wißheyt acht


  Vnd sich nit wogt licht vff das mer


  Hie mit lobt er Vlyssem ser


  Der wise raet gab / vnd guot anschlag


  Die wil man streit / vnd vor Troy lag /


  75


  Vnd wie der zehen jor dar noch


  Mit grossem glück durch all mer zoch


  Do Cyrce mit jrr dranckes gwalt


  Syn gsellen kert jnn thieres gstalt


  Do was Vlysses also wyß


  80


  Das er nit nam dranck oder spyß


  Biß er das falsch wyb über boeßt


  Vnd syn gesellen all erloeßt


  Mit eym krut das man moly heißt


  Also halff jm vß mancher nott


  85


  Syn wißheyt / vnd vernünfftig rott


  Die wile er aber ye wolt faren


  Maecht er die leng sich nit bewaren


  Im kem zuo letst eyn wider wynd


  Der jm syn schyff zerfuert geschwynd


  90


  Das jm syn gesellen all erdryncken


  All ruoder / schyff / saegel / versyncken


  Syn wißheyt jm zuo hülff doch kam


  Das er alleyn vß nacket schwam


  Vnd wust von vil vnglück zuo sagen


  95


  Wart doch von sym suon dot geschlagen


  Als er klopfet an synr eygnen tuer


  Do künd wißheyt nit helffen für


  Nyemans was der jn kennen künd


  Im gantzen hoff / alleyn die hund


  100


  Vnd starb dar vmb / das man nit wolt


  In kennen / als man billich solt /


  Do mit kum ich vff vnser fuor


  Wir suochen gwyn jn dieffen muor


  Des würt vnß bald eyn boese ruor


  105


  Dann vnß bricht mastboum / saegel / schnuor /


  Vnd künnen doch jm mer nit schwymmen


  Die waellen sint boeß vff zuo klymmen


  Wann eyner waent er sitz gar hoch


  So stossen sie jn zuo boden doch


  110


  Der wynd der tribt sie vff vnd nyder


  Das narren schiff kumbt nym her wider


  Wann es recht vnder gangen ist


  Dann wir hant weder synn noch lyst


  Das wir vß schwymmen zuo dem stad


  115


  Als dett Vlysses noch sym schad


  Der me bracht nacket mit jm vß


  Dann er verlor / vnd hat zuo huß /


  Wir faren vff vnfalles schlyff


  Die waellen schlagent übers schyff


  120


  Vnd naemen vnß vil Galeoten


  Es wirt an die schyfflüt ouch geroten


  Vnd ouch zuo letst / an die patron


  Das schyff duot wüst jnn schwaencken gon


  Vnd moecht gar licht eyn wirbel fynden


  125


  Der schyff / vnd schyfflüt würd verschlynden


  All hilff / vnd rott hat vnß verlon


  Wir werden jnn die harr vndergon


  Der wynd verfuert vnß mit gewalt


  Eyn wiß man sich do heym behalt


  130


  Vnd naem by vnß eyn wißlich ler


  Wog sich nit lichtlich vff das mer


  Er künn dann mit den wynden stritten


  Als Vlisses det / zuo synen zytten


  Vnd ob das schiff gang vnder joch


  135


  Das er zuo land künn schwynnen doch


  Dar vmb ertrincken narren vil


  Zuom stad der wißheyt yeder yl


  Vnd naem die ruoder jnn die hend


  Do mit er wisß / wo er hyn lend


  140


  Wer wiß ist / kumbt zuo land mit fuog


  Es sint doch on das narren gnuog


  Der ist der best / der selber wol


  Weißt / was man duon vnd lossen sol


  Vnd den man nit darff vnderwisen


  145


  Sunder die wißheyt selber duot brysen


  Der ist ouch guot / wer andere hoert


  Vnd von jnn zucht / vnd wißheyt lert


  Wer aber der keyns vber al


  Kan / der ist jnn der narren zal


  150


  Ob der diß schiffs sich hat versumbt


  So wart er biß eyn anders kumbt


  Er würt gselschafft fynden geryng


  Mit den er Gaudeamus sing


  Oder das lied jm narren don


  155


  Wir hant vil brueder dussen gelon


  Das schiff ouch würt zuo boden gon


  Anfällen trotzen


  


  Der ist ein Narr, dem es nicht frommt,


  Wenn Unglück ihm zu Handen kommt,


  Daß er sich weislich schicke drein:


  Unglück will nicht verachtet sein.


  


  Trotzdem daß das Boot schon leck ist und die Seile des Segels zerrissen sind, sucht der Narr doch seine Fahrt noch fortzusetzen.
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  Verachtung vngfelles

  



  



  Der ist eyn nar / der nit verstat


  So jm vnfal zuo handen gat


  Das er sich wißlich schick dar jn


  


  Vnglück will nit verachtet syn


  Manchem ist nit mit glück wol


  Vnd ryngt dar noch doch yemer dol


  Dar vmb soll er nit wunder han


  Ob jm das schiff würt vnder gan


  5


  Ob vnglück ettwan joch ist kleyn


  So kumbt es seltten doch alleyn


  Dann noch der altten spruch / vnd sag


  Vnglück / vnd hor / das wechßt all tag


  Dar vmb den anfang man ab wend


  10


  Man weisßt nit / wo der vßgang lend


  Wer vff das mer sich wogen duot


  Der darff wol glück / vnd wetter guot


  Dann hynder sich fert der geschwynd


  Wer schiffen will mit wider wynd


  15


  Der wiß mit nochwynd saeglen lert


  Eyn narr / hat bald eyn schiff vmb kert


  Der wiß / der halt jnn syner handt


  Den ruoder / vnd fart licht zuo landt


  Eyn narr verstat sich nit vff fuor


  20


  Dar vmb er offt nymbt eyn grunt ruor /


  Eyn wis man / sich vnd andere fuert


  Eyn narr / verdyrbt ee dann ers spuert


  Hett nit sich geschickt noch wyser ler


  Allexander / jn hohem mer


  25


  Das jm syne schiff warff an eyn sytt


  Vnd het sich gerichtet noch der zytt


  Er wer jm mer ertruncken gsyn


  Vnd nit dot an vergyfftem wyn


  Pompeius hatt groß ruom vnd ere


  30


  Das er gereyniget hett das mere


  Vnd die mer roeuber vertriben all


  Hat jnn Egypten doch vnfall /


  Welch wißheyt / tugent / an jn handt


  Die schwymmen nackent wol zuo landt /


  35


  Als spricht Sebastianus Brant


  Verleumdung des Guten


  


  Ein Narr beklatscht wol Jedermann


  Und hängt der Katz' die Schelle an,


  Und nimmt sich dessen doch nicht an.


  


  Ein Narr bindet einer Katze eine Schelle vor; ein zweiter hat mit einem Knochen nach einer Gruppe von Hunden geworfen, von welchen einer getroffen heult, der Narr aber zieht sich die Kappe nur tiefer in die Stirn und sucht vorbeizuschlüpfen.
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  Hynderred der guoten


  



  Manch narr der richt vß yeder man


  Vnd henckt der katzen die schellen an


  Vnd will syn doch keyn wort nit han


  


  Vil mancher der hat freüd dar ab


  Das ich vil narren gesamlet hab


  Vnd nymbt dar by eyn nützlich ler


  Wie er sich / von der narrheyt ker


  5


  Dar gegen ist es manchem leyt


  Der meynt ich hab jm worgeseyt


  Vnd gdar doch oefflich reden nicht


  Dann das er schyltet das gedicht


  Vnd henckt der katzen die schellen an


  10


  Die jm vff beyden oren stan /


  Eyn rüdig rosß / lydt nit lang


  Das man mit stryglen vmb es gang


  Wyrfft man vnder vil hund eyn beyn


  So schrygt der troffen würt alleyn


  15


  Dann wisßlich / ich mich des versich


  Das narren werden schelten mich


  Vnd meynen es stand mir nit zuo


  Das ich die narren stroffen duo


  Vnd yedem zeyg / was jm gebryst


  20


  Jeder redt / was jm eben ist


  Vnd klagt sich / do jn druckt der schuoch


  Wem nit gefaelt diß narrenbuoch


  Der mag wol lossen / das es louff


  Ich bitt keynen das er es kouff


  25


  Er well dann witzig werden dar ab


  Vnd ziehen selb die kappen ab /


  Ich hab lang zyt gezogen dar an


  Vnd will mir doch nit gantz ab gan /


  Wer stroffet das er nit verstot


  30


  Der kouff diß buoch / es duot jm not /


  Eyn yeder / was er sich verstat


  Zuo dem er lieb / vnd neygung hat /


  Wer worheyt wider sprechen gtar


  Vnd wiß will syn / der ist eyn narr


  Von Tischzucht


  


  CX a.


  Bei Tisch begeht man Grobheit viel, Die heiß' man billig Narrenspiel,


  Von der zuletzt ich reden will.


  


  Dasselbe Bild wie zu Kap. 16.
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  Von disches vnzuocht


  



  Ob disch begat man grobheyt vil


  Die mann heiß narrheyt vnder wil


  Von den zuo letzst ich sagen will


  


  So ich all narrheyt gantz durch suoch


  Setz ich billich zuo end diß buoch


  Ettlich die man für narren acht


  Der ich doch vor nit hab gedacht


  5


  Dann ob sie schon eyn mißbruch hant


  Do mit die hoffzucht würt geschant


  Ouch grob vnd vngezogen sint


  Sint sie doch nit so gaentzlich blindt


  Das erberkeyt von jn werd geletzt


  10


  Als die duont / die ich vor hab gesetzt /


  Oder sie gotts dar vmb vergessen


  Sunder mit drincken vnd mit essen


  Sint sie vast grob / vnd vnerfaren


  Das man sie heißt vnhoflich narren


  15


  Als die nit weschen duont jr hend


  Wann sie zuo disch sich setzen wend /


  Oder die sich zuo disch duont setzen


  Vnd andere an dem sytzen letzen


  Die vor jn soltten syn gesessen


  20


  Vernunfft / hofzuocht also vergessen


  Das man zuo jn muoß sprechen / ho /


  Woluff guot fründ / sitz abhar do


  Loß den dar sytzen an din statt /


  Oder der vor nit gbettet hat /


  25


  Den segen über wyn vnd brott


  Ee dann das er zuom disch hyn got /


  Der ouch zuom erst gryfft jn die schüssel


  Vnd stoßt das essen jn den drüssel


  Vor erbern lüten / frowen / herren


  30


  Die er doch solt vernünfftlich eren


  Das sie zuom ersten griffen an


  Vnd nit wer zuo vorderst dran /


  Dem ouch so nott zuo essen sy


  Das er bloßt jn das muoß vnd bry


  35


  Vnd duot syn backen zerblosen


  Als wolt er eym eyn schür an stossen


  Mancher betreifft dislach vnd kleidt


  Ouch jn die blatt er wider leit


  Was jm so groeplich ist entfallen


  40


  Das vnlust bringt den gesten allen


  Ouch ettlich die sint also ful


  Wann sie den loeffel zuo dem mul


  Duont / hencken sie den offnen trüssel /


  Vber die blatten muoß vnd schüssel


  45


  Was jnn entfallet dann dar nyder


  Das selb kumbt jn die schissel wider


  Ettlich die sint also naßwiß


  Die vor hyn schmeckten an die spiß


  Vnd machent mit jn ander lüt


  50


  Vnlustig / vnd schandbar zuo zyt


  Ettlich die küwen jn dem mundt


  Vnd werffen das von jn zuo stund


  Vff dischlach / schüssel oder erd


  Das mancher dar ab nymbt boeß werd


  55


  Wer von eym mundtfol gessen hat


  Vnd leyt den wider jn die blatt


  Oder sich leyt vff den disch


  Vnd luogt wo syg guot fleisch vnd fisch


  Ob das schon vor eym andern lytt


  60


  Grifft er / vnd nymbt das doch zuo zyt


  Vnd loßt das vor jm bliben eyn


  Das es keym andern werd gemeyn


  Den selben man eyn schlyndrapp nennt


  Der über disch alleyn sich kennt


  65


  Vnd dar vff legt arbeyt vnd flyß


  Das er alleyn esß alle spyß


  Vnd er alleyn moeg füllen sich


  Vnd andern nit goendt ouch des glich


  Die selben heiß ich rumm den hag


  70


  Laerß kaerly / schmirwanst / füll den mag


  Das ist eyn boeser masß genoß


  Vnd würt geheissen wol eyn frosß


  Der sich nit solcher vnzücht mosß


  So jm guot essen / beschoert das heyl


  75


  Das er es mit eym andern teyl /


  Ouch der syn backen fült also


  Als ob sie stackten jm vol stro /


  Vnd mit dem essen vmb sich gaff


  In alle winckel wie eyn aff


  80


  Vnd sicht eym yeden zuo mit bger


  Ob der villicht me esß / dann er


  Vnd ee diser eyn mundt voll zuckt


  Hat er vier oder fünff verschluckt /


  Vnd das jm nit villicht gebraest


  85


  Dreit er vff teller hyn zuo naest


  Das er sich villicht nit versumm


  Luogt er / wie er die blatten rumm


  Ee er die spiß duot abhyn schlucken


  Duot er eyn stych jnn becher gucken


  90


  Vnd macht eyn suppen mit dem wyn


  Dar mit schwenckt er die backen syn /


  Vnd ist jm offt dar zuo also nott


  Das es jm halb zuor naß vß got


  Oder sprytzt es eym andern licht


  95


  Inns drinckgschyrr oder angesiecht /


  Nün duben züg / vnd eyn bapphart


  Das ist mit drincken yetz die art


  Syn schmutzigen mundt wüscht keyner jm


  Do mit das veißt jm becher schwym /


  100


  Schmatzen am drincken lob ich nit


  Man toeubt ander lüt dar mit


  Wann man so sürfflet durch die zen


  Solch drincken gibt eyn boeß getoen


  Mancher drinckt mit solchem geschrey


  105


  Als ob eyn kuo kem von dem hew


  Eyn ere was ettwan drincken noch


  Jetz ist den wynschlüch also goch


  Do mit sie drincken moegen vor


  Das drinckgschyrr heben sie entbor


  110


  Vnd bringent eym eyn früntlich drunck


  Do mit der becher macht glunck glunck /


  Vnd meynen do mit andere eren


  Das sie den becher vor vmb keren /


  Ich darff der selben hoffzucht nit /


  115


  Das man mir vor das glaß vmb schüt


  Oder man mich zuo drincken bitt


  Ich drinck mir selbs / keym andern zuo /


  Wer sich gern fült / der ist eyn kuo


  Der ouch schwaetzt über disch alleyn


  120


  Vnd nit loßt reden / syn gemeyn


  Sunder muoß hoeren yederman


  Im zuo / das er vil schwaetzen kan /


  Keyn andern er vß reden loßt


  Eyn yeden er mit worten stoßt


  125


  Vnd hynder redet alle frist


  Manchen / der nit zuo gegen ist


  Ouch der sich kratzet jn dem grind


  Vnd luog ob er keyn wiltpret fynd


  Mit sechs fueß / vnd eym vlmer schilt


  130


  Das er dann vff dem taeller knylt


  Vnd jn die blatt die fynger tueg


  Do mit er mach eyn naeglyß brueg


  Ob er jm selb syn nasen wisch


  Vnd stricht die fynger an die disch /


  135


  Die ouch so hoeflich synt erzogen


  Die vff jr arm vnd elenbogen


  Sich laenen vnd den disch bewegen


  Dar vff mit allen vieren legen


  Als die brut dett von Geyspitzheyn


  140


  Die vff den teller legt jr beyn


  Do sie sich buckt nach dem sturtz


  Entfuor jr ob dem disch eyn furtz


  Vnd ließ eyn roeubtzen jr entwischen


  Wo man nit kumen wer dar zwischen


  145


  Mit küblen / vnd sie vff hett gthan


  Das mul / keyn zan hett sie behan /


  Ettlich die duont also hofieren


  Das sie das brot vast wol beschmieren /


  Mit schmutzgen henden / pfeffer bry


  150


  Do mit es wol gesalbet sy


  Es ist eyn vorteyl vff fürlegen


  Das aller best duot man an regen


  Vnd was nit wol gefellet mir


  Das leg ich gern eym andern für


  155


  Dar durch würt dann eyn weg gemacht


  Do mit ich nach dem besten tracht


  Eym andern würt was ich nit will


  Das best würt mir / des schwig ich still


  Mancher hat mit mir offt hofiert


  160


  Ich wolt er hets nye angeruert


  Do mit / so wer mir bliben das


  Das vor mir lag / vnd mir schmeckt baß /


  Mancher den schlenttrianum tribt


  Die blat er vff dem disch vmb schibt


  165


  Do mit das best für jn kum dar


  Ich hab des vil genomen war


  Das mancher treib soelch ofentür


  Die zuo sym anschlag jm gab stür


  Do mit jm wart gefült syn buch


  170


  Des hat der disch manch seltzen gbruch


  Wann ich die all erzelen solt


  Eyn gantz legend ich schriben wolt


  Wie man dett jn den becher pfiffen


  Mit fynger jn das saltzfasß griffen


  175


  Das mancher acht es sy vast grob


  Worlich / das selb ich vil mer lob


  Dann das man saltz nem mit dem messer


  Eyn gweschne hant ist vil besser


  Vnd süferer / dann eyn messer licht


  180


  Das man erst vß der scheyden zücht


  Vnd man nit weißt zuo manchen stunden


  Ob man eyn kaetz mit hab geschunden /


  Des glich für vnuernunfft man halt


  Wann man die eyger schlecht vnd spalt


  185


  Vnd ander des glich gouckelspyl


  Dar von ich yetz nit schriben wyl


  Dann es syn sol eyn hoflicheyt


  Ich schrib alleyn hie / von grobheyt


  Vnd nit subtil hoeflich sachen


  190


  Ich wolt sunst wol eyn bibel machen


  Solt ich all misß bruch hie beschriben


  Die man duot ob dem essen triben


  Des glichen so acht ich ouch nit


  Wann ettwas jn dem drinckgschir lyt


  195


  Ob man das mit dem mund abbloß


  Oder dar jn das messer stoß


  Oder eyn schnytten von dem brott


  Wie wol das selb hoflicher stott


  So halt ich das doch also nuon


  200


  Das man eyn yedes wol moeg thuon


  Wo man es aber hat so verguot


  Das mans als vß dem drinckgschyrr duot


  Vnd man eyn frisches dar jn nymbt


  Als sich by eren des wol zymbt


  205


  Das mag man scheltten nit mit glympff


  Für arm lüt / ist nit soelcher schympff


  Eyn arm man sich benuegen lott


  Was jm gott gibt / vnd jn berott


  Der darff nit aller hoffzucht pflegen


  210


  Zuom letsten sprech man doch den segen


  So man genomen hat das maß


  So sag man deo gratias


  Wer sich jn disem über siecht


  Den acht ich für keyn wisen nicht


  215


  Sunder ich billich sprechen mag


  Das er die narren kapp ouch trag


  Dann es syn sol eyn hoflicheyt


  Ich schrib alleyn hie / von grobheyt


  Vnd nit subtil hoeflich sachen


  190


  Ich wolt sunst wol eyn bibel machen


  Solt ich all misß bruch hie beschriben


  Die man duot ob dem essen triben


  Des glichen so acht ich ouch nit


  Wann ettwas jn dem drinckgschir lyt


  195


  Ob man das mit dem mund abbloß


  Oder dar jn das messer stoß


  Oder eyn schnytten von dem brott


  Wie wol das selb hoflicher stott


  So halt ich das doch also nuon


  200


  Das man eyn yedes wol moeg thuon


  Wo man es aber hat so verguot


  Das mans als vß dem drinckgschyrr duot


  Vnd man eyn frisches dar jn nymbt


  Als sich by eren des wol zymbt


  205


  Das mag man scheltten nit mit glympff


  Für arm lüt / ist nit soelcher schympff


  Eyn arm man sich benuegen lott


  Was jm gott gibt / vnd jn berott


  Der darff nit aller hoffzucht pflegen


  210


  Zuom letsten sprech man doch den segen


  So man genomen hat das maß


  So sag man deo gratias


  Wer sich jn disem über siecht


  Den acht ich für keyn wisen nicht


  215


  Sunder ich billich sprechen mag


  Das er die narren kapp ouch trag


  Von Fassnachtsnarren


  



  Von fasnacht narren.

  



  Ich weiß noch ettlich faßnacht narren


  Die jnn der dorenkappen beharren


  Wann man heilig zyt sol vohen an


  So hyndern sie erst yederman


  5


  Eyn teyl / die duont sich vast berutzen


  Antlitt / vnd lib sie gantz verbutzen


  Vnd louffen so jnn boeucken wiß


  Ir anschlag stat vff haelem yß


  Mancher will nit / das man jn kennt


  10


  Der sich doch selbst zuo letsten nennt


  So jm der kopff schon ist vermacht


  Will er doch / das man vff jn acht


  Das man sprech / schow min herr von Runckel


  Der kumbt vnd bringt am arm eyn kunckel


  15


  Es muoß jo ettwas groß bedütten


  Das er doch kumbt zuo armen lüten


  Durch syn demuot vnß duot besehen /


  Syn meynung ist / er wolt gern schmehen


  Vnd eym zuo faßnacht eyger legen


  20


  Die guck guck syngend jn dem meygen


  Kuecheln reicht man jn manchem huß


  Do waeger wer man blib dar vß


  Vrsach zuo zelen / ist so vil


  Das ich vil lieber schwigen will /


  25


  Aber die narrheyt hat erdacht


  Das man suoch freüden zuo faßnacht


  So man der selen heyl solt pflegen


  So goent die narren erst den segen


  Vnd suochent dann jr faest har für


  30


  Das es vast nacht sy vor jr tür


  Der narren / kyrchwych man wol kennt


  Jo wol vast nacht würt es genennt


  Man loufft dar affter vff den gassen


  Im moß / als solt man ymen fassen


  35


  Welcher dann mag syn schoellig gantz


  Der meynt er hab billich den krantz


  Von eym huß zuo dem andern loufft


  Groß füllen er on bar gelt koufft


  Das selb dick waert noch mitter nacht


  40


  Der tüfel hat das spiel erdacht


  So man solt suochen selen heyl


  Das man erst dantz am narren seyl


  Mancher der füll duot so vergessen


  Als solt er jn eym jor nit essen


  45


  Vnd loßt sich nit benuegen mit


  Das er sich füll biß metten zytt


  Verbottne spiß schadt dann nitt


  Man isßt die selb biß gegen tag


  Worlich ich das sprich / red / vnd sag


  50


  Das weder Juden / Heyden / Datten


  Irn glouben als schentlich bestatten


  Als wir die kristen wellen syn


  Vnd duont mit wercken kleynen schyn


  So wir jm anfang vnser andacht


  55


  Zuo rüsten erst dryg / vier / vaßnacht


  Vnd werden erst on synnen gar


  Das selb das wert dann durch das jar


  Brechen das houbt der vasten ab


  Do mit sie mynder krefften hab /


  60


  Wenig sich zuo der aeschen nahen


  Das sie mit andacht die entpfahen


  Foerchten die aesch die werd sie bissen


  Lieber went sie jr antlitt bschissen


  Vnd sich beroemen / wie eyn kol


  65


  Des tüfels zeychen gfelt jn wol /


  Das zeichen gots / went sie nit han


  Mit Christo went sie nit erstan


  Die frowen gont dann gern zuo strossen


  Das man sie dest baß künn bemossen


  70


  Der kirchen schonent ettlich nitt


  Sie louffen dryn / vnd durch die mitt


  Vnd duont die frowen drynn beschmieren


  Das halt man für eyn groß hofieren


  Die wuest rott / duot den esel tragen


  75


  Der sie die gantz statt macht vmb jagen


  So ladt man dann zuo dantz vnd stechen


  Do muoß man erst die sper brechen


  Vnd bringen narren recht zuo samen


  Buren / hantwerck / duont sich nit schamen


  80


  Vnd nemen sich ouch stechens an


  Der mancher doch nit ryten kan


  Des würt mancher gestochen dick


  Das jm der hals bricht oder rück


  Das soll eyn hübscher schympff dann syn


  85


  Dar noch füllet man sich dann mit wyn


  Von keyner vasten weiß man sagen


  Das wesen waert ob vierzehen tagen


  Die fast gantz vß / an ettlich enden


  Die karwuoch duot sie kum abwenden


  90


  So kumbt man zuo der bicht zuo zyt


  Wann man die hültzen tafflen lüt


  So vocht man dann den ruwen an


  Das man well morndes wider dran


  Dem narren seyl me hengen noch


  95


  Gon Emauß ist vnß allen goch


  Die gewychten fladen vnß nit schmecken


  Das houbt das duot man bald entdecken


  Es mag gar licht eyn wynd har fegen


  Er duot den frowen die sturtz ab wegen


  100


  Die hangen an den naechsten hecken


  Die frowen went sich vngern decken


  Reytzen do mitt die mann vnd knaben


  Die narrenkapp sie lieber haben


  Das man die oren dar vß streck


  105


  Dann das man sich mit stürtzen deck


  Do mit so mag ich wol beschliessen


  Wie wol ettlich hant drab verdriessen


  Das / wo man suocht alleyn fastnacht


  Das nyemer druß würt recht andacht


  110


  Vnd wie wir schicken vnß zuo gott


  Loßt er vnß dick biß jn den gott


  Die narrenkapp hat angst vnd nott


  Vnd mag nit so vil ruowen han


  Das sie doch blib die fasten stan


  115


  Man streifft sie jn der karrwoch an


  Entschuldigung des Dichters


  


  Leicht wär's mit Narrheit sich befassen, Könnt' man auch leicht von Narrheit lassen,


  Doch wenn dies einer auch beginne,


  Wird er gar vieler Hindrung inne.


  


  Der Dichter kniet mit entblößtem Haupte, seine Mütze in der Hand, vor einem Altare, um Gott um Verzeihung zu bitten, falls er in seinem Buche aus Irrthum oder Voreiligkeit etwas Tadelnswerthes gesagt habe. Narrenkappe und Kolben liegen neben ihm auf der Erde; hinter ihm aber steht eine Schaar unwilliger Narren, die er mit seinen treffenden Worten erzürnt hat.


  


  [image: ]


  entschuldigung des dichters

  



  Licht wer es / narren vohen an


  Wann man ouch kündt von narrheyt lon


  Welcher das schon wolt vnder stan


  


  Der würd doch vil gehyndret dran


  Der ist eyn narr / vnd grosser dor


  Der eym werckman den lon gibt vor


  Der macht nit werschafft vff dem merckt


  Wer nit vff künfftig blonung werckt /


  5


  Gar seltten würt verdient der lon


  Der vor verzert ist / vnd verthon


  Das werck gar langsam naher got


  Das man macht vff vorgessen brott /


  Dar vmb het man mir vorgelont


  10


  Das ich der narren hett geschont


  Ich hett mich wenig dar an koert


  Dar zuo wer es doch yetz verzoert /


  Vnd hett die leng mich nit gewerdt


  Als alles das do ist vff erd


  15


  Das ist vnnütz dorheyt geacht /


  Wann ich ouch diß vmb gelt hett gemacht


  Sorg ich mir würd nit glicher lon


  Ich hetts worlich langs lossen ston /


  Aber die wile ichs hab gethon


  20


  Durch gottes ere / vnd nutz der welt


  So hab ich weder gunst noch geltt


  Noch anders zytlich gesehen an


  Des will ich gott zuo zügen han


  Vnd weiß doch / das ich nit mag bliben


  25


  Gantz vngestrofft jn mynem schriben


  Den guoten will ichs lossen noch


  Ir stroff / jnred / vff noemen ouch


  Dann ich mich des gen gott bezüg


  Ist ettwas hie / dar an ich lüg


  30


  Oder das syg wider gotts lere


  Der selen heil / vernunfft / vnd ere


  Des stroff nym ich vff / mit gedult


  Ich will am glouben nit han schuldt


  Vnd bitten hye mit / yederman


  35


  Das man von mir für guot well han


  Vnd nit zuo argem messen vß


  Noch aergerniß / schand / nemen druß


  Dann ich habs dar vmb nit gedicht


  Aber ich weiß das mir geschicht


  40


  Glich wie der bluomen die wol rücht


  Dar vß das byenlin hunig zücht /


  Aber wann dar vff kumbt eyn spynn


  So suocht sie gyfft noch jrem gwynn


  Das würt har jnn ouch nit gespart


  45


  Eyn yedes duot noch syner art


  Wo nüt ist guotes jn eym huß


  Do kan man nüt guots tragen vß


  Wer nit gern hoert von wißheyt sagen


  Der würt dest dicker von mir klagen


  50


  Dem hoert man an syn worten an


  Was er sy für eyn gouckelman /


  Ich hab gesehen manchen dor


  Der vff erhebt was hoch entbor


  Glich als der Caeder Lybani


  55


  Der bducht sich syner narrheyt fry


  Ich wart eyn wile / vnd hort syn nym


  Ich suocht jn / er gab mir keyn stym


  Man kund ouch fynden nit die stat


  Do der selb narr gewonet hat


  60


  Wer oren hab / der moerck / vnd hoer


  Ich schwig / der wolff ist mir nit verr


  Eyn narr strofft manchen vor der zyt


  Das er nit weißt was jm an lyt


  Muest yeder syn des andern ruck


  65


  Er würt bald jnnen was jn druckt


  Wer wel / der leß diß narrenbuoch


  Ich weiß wol / wo mich druckt der schuoch


  Dar vmb / ob man wolt scheltten mich


  Vnd sprechen / artzt heyl selber dich


  70


  Daenn du ouch bist jnn vnser rott


  Ich kenn das / vnd vergych es gott


  Das ich vil dorheyt hab gethon


  Vnd noch jm narren orden gon


  Wie vast ich an der kappen schütt


  75


  Will sie mich doch gantz lossen nytt


  Doch han ich fliß / vnd ernst an koert


  Do mit (als du sichst) han gelert


  Das ich yetz kenn / der narren vil


  Hab muot ouch fürter / ob gott will


  80


  Mit witz mich bessern / mit der zyt


  Ob mir so vil / gott gnaden gytt


  Eyn yeder luog das er nit fael


  Das jm nit blib der narren strael


  Der kolb veraltt jn syner hant


  85


  Des sy eyn yeder narr gemant


  Als bschlüßt Sebastianus Brant


  Der yedem zuo der wißheyt ratt


  Er sy was wesens / oder stat


  Keyn guot werckman / kam nye zuo spatt


  ·1·4·9·9·

  



  Nüt on vrsach.


  ·J·B·

  



  Der Weise


  [image: ]


  Der wyß man

  



  



  Von narren hab ich vß geseyt


  Do mit man doch wiß recht bescheydt


  Wer witzig sy / gantz vmb / vnd vmb


  Der laeß myn fründ Virgilium /


  Eyn guot vernunfftig / witzig / man


  Des glich man nit moecht yenen han


  In aller welt als Socrates


  Appollo gab jm kuntschafft des /


  5


  Der selb syn eygen richter ist


  Wo jm abgang / vnd wißheyt gebrist


  Versuocht er vff eym naeglin sich


  Er acht nit / was der adel spricht


  Oder des gemeynen volckes geschrey


  10


  Er ist rotund / gantz wie eyn ey


  Do mit keyn froembder mackel blib


  Der sich vff glattem weg anryb


  Wie lang der tag jm krebs sich streckt


  Wie lang die nacht den steynbock deckt


  15


  So gdenckt er / vnd wigt eben vß


  Das jn keyn winckel jnn sym huß


  Betrueb / oder er red eyn wort


  Das nit glich waeg vff alle ort /


  Do mit nit fael das winckel maesß


  20


  Jo vaest syg / wes er sich vermaesß


  Sunder all anlouff mit der handt


  Versetz / vnd bald hab abgewant /


  So ist jm nit so lieb dheyn schloff


  Das er nit gdenck verr / vnd sich stroff


  25


  Was er den langen tag hab gthon


  Wo übersehen er sich mag han /


  Was er by zyt solt han betracht /


  Vnd das zuo vnzyt hab volbracht /


  War vmb vollendet er hab die sach


  30


  On zymlicheyt / vnd all vrsach /


  Vnd er vil zyt vnnütz vertrib


  War vmb er vff dem anschlag blib


  Den er woll moecht verbessert han /


  Vnd nit den armen gesehen an


  35


  War vmb er jn sym gmuet hat vil


  Entpfunden schmertz / vnd wider will /


  Vnd war vmb er diß hab gethon


  Vnd hab jhens vnderwegen gelon /


  War vmb er syg so offt geletzt


  40


  Vnd hab den nutz für ere gesetzt


  Vnd sich verschuldt mit wort / vnd gschicht


  Der erberkeyt geachtet nicht /


  War vmb er der natur noch heng


  Sin hertz zuo zucht nit zyech / vnd zweng


  45


  Also bewaert er werck / vnd wort


  Vom morgen / biß zuo tages ort /


  Gdenck all sachen die er duot


  Verwürfft das boeß / vnd lobt das guot


  Das ist eyns rechten wisen muot


  50


  Den jnn sym gdicht / vnß zeychet vß


  Der hochgelobt Virgilius


  Wer also lebet hie vff erd /


  Der wer by gott on zwifel werdt


  Das er recht wißheyt hett erkannt


  55


  Die jnn fuort jn das vatter landt


  Das vnß gott geben well zuo hant


  Wünsch ich Sebastianus Brant


  Deo gracias.

  



  Ende


  



  End des narrenschiffs.

  



  Hie endet sich das Narrenschiff / So zuo nutz heylsamer ler / ermanung / vnnd erfolgung / der wyßheyt / vernunfft / vnnd guoter syttenn / Ouch zuo verachtung / vnd stroff der narrheyt / blindheyt Irrsal vnd dorheyt / allerstaedt / vnd geschlecht der menschen / mit besunderm fliß / mueg / vnd arbeyt / gesamlet ist / durch Sebastianum Brant In beiden rechten doctorem / Gedruckt zuo Basel vff die Vasenacht / die man der narren kyrchwich nennet / Im jor noch Cristi geburt tusent vierhundert nüntzig vnd nün Jor.


  


  Sebastian Brant


  Narrenschiff : Nachdichtung


  • Das Narrenschiff


  Erstdruck: Basel 1494. Hier nach der Ausgabe hg. v. H.A. Junghans, Leipzig: Verlag Philipp Reclam jun., [1877].


  


  Sebastian Brant


  Das Narrenschiff


  Die Wahrheit wird nie werthlos sein,


  Und wenn sich Narren den Hals abschrein.


  Seb. Brant.


  


  Hie findt man der welt ganzen louf.


  dis buochlin wurt guot zuo dem kouf;


  zuo schimpf und ernst und allem spil


  findt man hie narren, wie man wil;


  ein wiser findt, das in erfreit;


  ein narr gern von sin bruodern seit.


  hie findt man doren, arm und rich,


  schlim schlem; ein jeder findt sin glich.


  Eine Vorrede in das Narrenschiff.


  


  Alle Land' sind jetzt voll heiliger Schrift


  Und was der Seelen Heil betrifft:


  Voll Bibeln, heiliger Väter Lehr'


  Und andrer ähnlicher Bücher mehr


  In dem Maß, daß man sich wundern mag,


  Weil Niemand bessert sich danach.


  Als gäb' man auf Schrift und Lehre nicht Acht,


  So lebt die Welt in finstrer Nacht


  Und thut in Sünden blind verharren;


  All' Gassen und Straßen sind voll Narren,


  Die treiben Thorheit an jedem Ort


  Und wollen es doch nicht haben Wort.


  Drum hab' ich gedacht zu dieser Frist,


  Wie ich der Narren Schiff ausrüst':


  Galeere, Füst, Krack, Naue, Bark,


  Kiel, Weidling, Bagger, Rennschiff stark,


  Sammt Schlitten, Karre, Schiebkarr, Wagen:


  Es könnt' ein Schiff nicht alle tragen,


  Die jetzt sind in der Narren Zahl;


  Ein Theil sucht Fuhrwerk überall,


  Der stiebt umher gleichwie die Immen,


  Versucht es zu dem Schiff zu schwimmen:


  Ein Jeder will der Vormann sein.


  Viel Narren und Thoren kommen drein,


  Deren Bildniß ich hier hab gemacht.


  Wär' Jemand, der die Schrift in Acht


  Nicht hätt' gehabt, oder nicht könnt' lesen,


  Der sieht im Bilde wohl sein Wesen


  Und schaut in diesem, wer er ist,


  Wem gleich er sei, was ihm gebrist.


  Den Narrenspiegel ich dies nenne,


  In dem ein jeder Narr sich kenne;


  Wer jeder sei, ich dem beschied,


  Der in den Narrenspiegel sieht.


  Wer sich recht spiegelt, der lernt wohl,


  Daß er nicht klug sich achten soll,


  Nichts von sich halten, was nicht ist,


  Denn Niemand lebt, dem Nichts gebrist,


  Oder der sagen darf fürwahr,


  Daß er sei weis' und nicht ein Narr;


  Denn wer sich für einen Narren hält,


  Der wird bald klug auf dieser Welt,


  Aber wer immer will witzig sein,


  Ist fatuus, der Gevatter mein,


  Der sich zu mir recht übel stellt,


  Wenn er dies Büchlein nicht behält.


  Hier ist die wahre Narrenweide;


  Ein jeder findet, was ihn kleide,


  Und auch wozu er sei geboren,


  Und warum so viel sind der Thoren;


  Welch' Ehr' und Freude Weisheit hat,


  Wie sorgenvoll der Narren Statt.


  Hier findet man der Welten Lauf,


  Drum ist dies Büchlein gut zum Kauf.


  Zu Scherz und Ernst und allem Spiel


  Trifft man hier Narren, wie man will;


  Ein Weiser sieht, was ihm behagt,


  Ein Narr gern von den Brüdern sagt.


  Hier hat man Thoren, arm und reich,


  Schlim schlem, für jeden seines Gleich.


  Die Kappe schneid' ich manchem Mann,


  Der sich deß doch nicht nimmet an;


  Wenn ich beim Namen ihn genannt,


  Spräch' er, ich hätt' ihn nicht erkannt.


  Doch hoff' ich, daß die Weisen alle


  Drin finden werden, was gefalle,


  Und sagen dann mit Wissenheit,


  Daß ich gab recht und gut Bescheid.


  Und da ich das von ihnen weiß,


  Geb' ich um Narren nicht 'nen Schweiß;


  Sie müssen hören Wahrheit Alle,


  Ob ihnen es auch nicht gefalle.


  Wiewohl Terentius saget, daß


  Wer Wahrheit spricht, erlanget Haß;


  Und wer sich lange schneuzen thut,


  Der wirft zuletzt von sich das Blut;


  Und wenn man coleram anregt,


  So wird die Galle oft bewegt.


  Darum beacht' ich, was man spricht


  Mit Worten hinterm Rücken, nicht,


  Noch wenn man schilt die gute Lehr'.


  Ich hab derselben Narren mehr,


  Denen Weisheit nicht gefället wohl,


  Dies Büchlein ist derselben voll.


  Doch bitt' ich jeden, daß er mehr


  Ansehen woll' Vernunft und Ehr'


  Als mich und dies mein schwach Gedicht.


  Ich hab' fürwahr ohn' Arbeit nicht


  So viele Narrn zu Hauf gebracht:


  Gar oft hab' ich gewacht die Nacht,


  Dann schliefen, deren ich gedacht


  Oder saßen vielleicht bei Spiel und Wein,


  Wo sie gedachten wenig mein;


  Ein Theil in Schlitten fuhr umher


  Im Schnee, wo sie gefroren sehr;


  Ein Theil trieb Kindereien just;


  Die andern schätzten den Verlust,


  Der sie desselben Tags betroffen,


  Und welchen Gewinn sie möchten hoffen,


  Und wie sie morgen wollten lügen


  Mit Geschwätz, verkaufen und Manchen trügen.


  Um solchen nachzudenken allen,


  Wie mir Weis, Wort und Werk gefallen,


  Hab' ich, kein Wunder ist's, gar oft


  Gewacht, wann Niemand es gehofft,


  Damit man tadle nicht mein Werk. –


  In diesen Spiegel sollen schauen


  Die Menschen alle, Männer, Frauen;


  Die einen mit den andern ich mein':


  Die Männer sind nicht Narrn allein,


  Man findet auch Närrinnen viel,


  Denen ich Kopftuch, Schleier und Wil


  Mit Narrenkappen hier bedecke.


  Auch Mädchen haben Narrenröcke;


  Sie wollen jetzt tragen offenbar


  Was sonst für Männer schändlich war:


  Spitze Schuh' und ausgeschnittne Röcke,


  Daß man den Milchmarkt nicht bedecke;


  Sie wickeln viel Lappen in die Zöpfe


  Und machen Hörner auf die Köpfe,


  Wie sie sonst trägt ein mächt'ger Stier;


  Sie gehn einher wie die wilden Thier'.


  Doch sollen züchtige Frauen mir schenken


  Verzeihung, denn an sie gedenken


  In keiner argen Art ich will;


  Den bösen ist doch nichts zu viel,


  Von denen kann man hier gewahren


  Ein Theil im Narrenschiffe fahren. –


  Darum mit Fleiß sich jeder suche,


  Und findet er sich nicht im Buche,


  So mag er sprechen, daß er sei


  Der Kappe und des Kolbens frei.


  Wer meint, daß ich ihn nicht berühre,


  Geh' zu den Weisen vor die Thüre,


  Gedulde sich, sei guter Dinge,


  Bis ich von Frankfurt 'ne Kapp' ihm bringe!


  


  I.


  Im Narrentanz voran ich gehe


  Da ich viel Bücher um mich sehe,


  Die ich nicht lese und verstehe.


  


  Ein dürrer Büchernarr mit Brille, Schlafmütze und zurückgestreifter Narrenkappe sitzt vor einem mit Büchern reichlich belegten Doppelpulte und scheucht mit einem Wedel die Fliegen von einem aufgeschlagenen Buche. Unter dem Pulte und an der Wand viele Bücher.


  


  Von unnützen Büchern.


  Daß ich vornan sitz' in dem Schiff,


  Das hat fürwahr besondern Griff;


  Ohn Ursach ist das nicht gekommen:


  Auf Bücher stellte ich mein Frommen,


  Von Büchern hab' ich großen Hort,


  Versteh' ich gleich drin wenig Wort',


  So halt' ich sie doch hoch in Ehren:


  Es darf sie keine Flieg' versehren.


  Wo man von Künsten reden thut,


  Sprech' ich: »Daheim hab' ich sie gut!«


  Denn es genügt schon meinem Sinn,


  Wenn ich umringt von Büchern bin.


  Von Ptolemäus wird erzählt,


  Er hatte die Bücher der ganzen Welt


  Und hielt das für den größten Schatz,


  Doch manches füllte nur den Platz,


  Er zog daraus sich keine Lehr'.


  Ich hab' viel Bücher gleich wie er


  Und les' doch herzlich wenig drin.


  Zerbrechen sollt' ich mir den Sinn,


  Und mir mit Lernen machen Last?


  Wer viel studirt, wird ein Phantast!


  Ich gleiche sonst doch einem Herrn


  Und lohne einem, der für mich lern'!


  Wenn ich auch habe groben Sinn


  Und einmal bei Gelehrten bin,


  Kann ich doch sprechen: »Ita! – So!«


  Des deutschen Ordens bin ich froh,


  Dieweil ich wenig weiß Latein.


  Ich weiß, daß vinum heißet »Wein,«


  Gucklus, ein Gauch, stultus, ein Thor,


  Und daß ich heiß': »domine doctor!«


  Die Ohren sind verborgen mir,


  Sonst säh' man bald des Müllers Thier.


  II.


  


  Wer auf Gewalt im Rath sich stützt


  Und dem Wind folgt, der grade nützt,


  Der stößt die Sau zum Kessel itzt.


  


  Zwei Narren mühen sich ab ein Schwein mit Stöcken in einen Kessel zu heben.


  


  Von guten Räthen.


  Viel sind, die trachten früh und spat,


  Wie sie bald kommen in den Rath,


  Die doch vom Rechte nichts verstehn


  Und blindlings an den Wänden gehn.


  Den guten Chusi man begrub,


  Zum Rath man Ahitophel hub.


  Wer richten soll und rathen schlecht,


  Der rath' und stimm' allein nach Recht,


  Auf daß er nicht ein Zaunpfahl bleibe,


  Der nur die Sau zum Kessel treibe.


  Fürwahr, sag' ich, es hat nicht Fug:


  Es ist mit Rathen nicht genug,


  Womit verkürzet wird das Rechte;


  Das Bessere billig man bedächte


  Und forschte nach, was man nicht weiß.


  Denn wird verdreht des Rechts Geleis,


  So stehst du wehrlos da vor Gott,


  Und glaube mir, das ist kein Spott!


  Wenn Jeder wüßt', was folgt darnach,


  Wär' ihm zu urtheilen nicht zu jach;


  Denn mit dem Maß wird Jedermann


  Gemessen, wie er hat gethan.


  Wie du mich richtest und ich dich,


  So wird Gott richten dich und mich.


  Ein Jeder wart' in seinem Grab


  Der Urtheil', die er selbst einst gab,


  Und wer damit beschweret viel,


  Dem ist gesetzet auch sein Ziel,


  Wo er ein kräftig Urtheil find':


  Es fällt der Stein ihm auf den Grind!


  Wer hier nicht hält Gerechtigkeit,


  Dem droht sie dort mit Härtigkeit:


  Denn Vorsicht nicht, Gewalt noch Rath


  Noch Witz vor Gott Bestehen hat.


  III.


  


  Wer setzt die Lust in zeitlich Gut


  Und suchet darin Freud' und Muth,


  Der ist ein Narr mit Leib und Blut.


  


  Zwei arme Narren treten grüßend und mit den Worten: »gnad her« – Verzeihung, Herr! – bei einem reichen ein, der eben in Begriff ist Geld einzusäckeln.


  


  Von Habsucht.


  Der ist ein Narr, wer sammelt Gut


  Und nicht dabei hat Fried noch Muth


  Und weiß nicht, wem er solches spart,


  Wenn er zum finstern Keller fahrt.


  Ein größrer Narr ist, wer verthut


  Mit Ueppigkeit und leichtem Muth


  Das, was ihm Gott gab als das Seine,


  Darin er Schaffner ist alleine,


  Wovon er Rechnung geben muß,


  Die mehr einst gilt als Hand und Fuß.


  Ein Narr läßt seinen Freunden viel,


  Die Seel' er nicht versorgen will;


  Er bangt, ihm mangle zeitlich Gut,


  Drum sorgt fürs Ewige nicht sein Muth.


  O armer Narr, wie bist du blind:


  Die Räude scheust du, – findst den Grind! –


  Ein Andrer sündigem Gut nachrennt,


  Wofür er in der Hölle brennt:


  Das achten seine Erben klein,


  Sie helfen nicht mit einem Stein,


  Sie spendeten kaum ein einzig Pfund,


  Und läg' er tief im Höllengrund.


  Gib, weil du lebst, zu Gottes Ehr,


  Stirbst du, so wird ein Andrer Herr.


  Ein Weiser hat noch nie begehrt


  Nach Reichthum hier auf dieser Erd',


  Wohl aber, daß er selbst sich kenne:


  Den Weisen mehr als reich du nenne!


  Zuletzt geschah's, daß Crassus trank


  Das Gold, wonach ihn dürstet' lang;


  Doch Krates warf sein Geld ins Meer,


  Das hindert' ihn beim Lernen sehr.


  Wer sammelt, was vergänglich ist,


  Vergräbt die Seel' in Koth und Mist.


  IV.


  


  Wer neue Moden macht durchs Land,


  Der gibt viel Aergerniß und Schand'


  Und hält den Narren bei der Hand.


  


  Uly von Stauffen, das Sinnbild, wie es scheint, eines alten Narren, hält einem jungen, modisch gekleideten Narren einen Spiegel vor, in welchen dieser entzückte Blicke wirft. Das Bild trägt die Ueberschrift: Uly von stouffen frisch und ungeschaffen und die Jahreszahl 1494.


  


  Von neuen Moden.


  Was sonst wol war ein schändlich Ding,


  Das schätzt man schlicht jetzt und gering:


  Sonst trug mit Ehren man den Bart,


  Jetzt lernen Männer Weiberart


  Und schmieren sich mit Affenschmalz


  Und lassen am entblößten Hals


  Viel Ring' und goldne Ketten sehn,


  Als sollten sie vor Lienhart stehn.


  Mit Schwefel und Harz pufft man die Haar'


  Und schlägt darein dann Eierklar,


  Daß es im Schüsselkorb' werd' kraus.


  Der hängt den Kopf zum Fenster 'raus,


  Der bleicht das Haar mit Sonn' und Feuer,


  Darunter sind die Läus nicht theuer.


  Die können es jetzt wol aushalten,


  Denn alle Kleider sind voll Falten:


  So Rock wie Mantel, Hemd wie Schuh,


  Pantoffel, Stiefel, Hos' dazu,


  Wildschur und die Verbrämung d'ran:


  Der Juden Sitt' man sehen kann.


  Vor einer Mod' die andre weicht,


  Das zeigt, wie unser Sinn ist leicht


  Und wandelbar zu aller Schande,


  Und wieviel Neuerung ist im Lande.


  Der Rock, – wie kurz und wie beschnitten! –


  Reicht kaum bis zu des Leibes Mitten!


  Pfui Schande deutscher Nation,


  Daß man entblößt, der Zucht zum Hohn,


  Und zeigt, was die Natur verhehlt!


  Drum ist es leider schlecht bestellt


  Und hat wol bald noch schlimmern Stand:


  Doch weh, wer Ursach' gibt zur Schand'!


  Dem wird, der solche Schande leidet,


  Ein unverhoffter Lohn bereitet!


  V.


  


  Schon steh' ich an der Grube dicht,


  Des Schinders Messer mich schon sticht,


  Doch – meine Narrheit lass' ich nicht!


  


  Ein alter Mann, der mühsam an Stäben einherwankt, das Schindmesser schon am Rücken spürt und mit einem Fuße im Grabe steht, trägt doch noch die Narrenkappe. Das Bild trägt die Ueberschrift: Haintz Narr und ein leeres Wappenschild, in welches gar manches alten Narren Wappenbild passen würde.


  


  Von alten Narren.


  »Die Narrheit läßt mich nicht sein greis;


  Ich bin hochalt, doch ganz unweis,


  Ein böses Kind von hundert Lenzen


  Läut' ich die Schell' der Jugend Tänzen.


  Den Kindern geb' ich Regiment


  Und mach' mir selbst ein Testament,


  Das wird nach meinem Tod mir leid.


  Mit bösem Beispiel und Bescheid


  Treib' ich, was meine Jugend lernte;


  Daß meine Bosheit Ehre ernte


  Wünsch' ich und rühm' mich meiner Schande,


  Weil ich betrogen viele Lande


  Und hab' gemacht viel Wasser trübe;


  In Bosheit ich mich allzeit übe


  Und ist mir leid, daß ich's nicht mag


  Vollbringen mehr die alten Tag';


  Doch was ich jetzt nicht mehr kann treiben,


  Soll meinem Heinz empfohlen bleiben;


  Mein Sohn wird thun, was ich gespart,


  Er schlägt mir wol nach in die Art;


  Es stehet ihm recht stattlich an


  Und lebt er, wird aus ihm ein Mann.


  Er sei mein Sohn, muß man einst sagen;


  Dem Schelme wird er Rechnung tragen


  Und wird in keinem Ding sich sparen


  Und in dem Narrenschiff auch fahren!


  Es soll mich noch im Grab ergetzen,


  Daß er mich wird so ganz ersetzen!« –


  Nach solchem jetzt das Alter trachtet,


  Die Weisheit es gar nicht mehr achtet.


  Susannens Richter zeigten wol,


  Was man dem Alter trauen soll:


  Ein alter Narr der Seel' nicht schont;


  Der thut schwer recht, wer's nicht gewohnt.


  VI.


  


  Wer seinen Kindern übersieht


  Muthwillige Lust und sie nicht zieht,


  Dem selbst zuletzt viel Leid geschieht.


  


  Zwei Kinder, die mit Würfeln und Karten gespielt haben, bedrohen sich mit Scheltworten, Messern und Schwertern; ein alter Narr, der sich, wol zu ihrem Besten, schon die Hosen ausgezogen und verkauft hat, sitzt mit verbundenen Augen ruhig daneben.


  


  Von rechter Kinderlehre.


  Der ist vor Narrheit wol ganz blind,


  Wer es nicht achtet, daß sein Kind


  In guter Zucht man unterweist,


  Und sich insonderheit befleißt,


  Daß er sie irrgehn läßt ohn' Strafe,


  Wie ohne Hirten gehn die Schafe;


  Der ihrem Uebermuth nicht wehrt


  Und sie zu strafen nicht begehrt,


  Dieweil er meint, sie sei'n zu jung,


  Es hafte nicht Erinnerung


  In ihrem Ohr, nicht Straf' noch Lehre. –


  O großer Thor, merk' auf und höre:


  Der Jugend ist nichts zu geringe,


  Sie merket wol auf alle Dinge.


  Der neue Topf hält vom Gericht


  Geschmack und Duft und läßt ihn nicht.


  Ein junger Zweig sich dreht und schmiegt,


  Doch wenn man einen alten biegt,


  So knackt und bricht er bald entzwei. –


  Gerechte Straf' bringt kein Geschrei,


  Der Ruthe Zucht vertreibt ohn' Schmerzen


  Die Narrheit aus des Kindes Herzen.


  Ohn' Strafe selten man belehrt,


  Das Uebel wächst, dem man nicht wehrt.


  Eli war brav und lebte rein,


  Doch straft' er nicht die Kinder sein,


  Drum straft' ihn Gott, daß er mit Klage


  Sammt ihnen starb an einem Tage.


  Weil man der Kinder Zucht nicht will,


  Drum trifft man Catilinen viel.


  Es stände besser um manches Kind,


  Gäb' man ihm Lehrer wohlgesinnt,


  Wie Phönix, den einst aufgesucht


  Peleus zu des Achilles Zucht.


  Philipp durchsuchte Griechenland,


  Bis er dem Sohn den Meister fand:


  Zum größten König in der Welt


  Ward Aristoteles gesellt,


  Der hörte Plato manches Jahr,


  Dem Sokrates einst Lehrer war.


  Jedoch die Väter unsrer Zeit,


  Die gehen blind vor Geiz so weit


  Und nehmen solchen Lehrer schon,


  Der ihnen zum Narren macht den Sohn


  Und schickt ihn wieder heim nach Haus


  Halb närrischer als er kam daraus.


  Drum ist zu wundern nichts daran,


  Wenn närrische Kinder ein Narr gewann.


  Der alte Krates sprach, wenn ihm


  Es zuständ, wollt' mit lauter Stimm'


  Er schreien: »Narren unbedacht!


  Um Gut zu sammeln habt Ihr Acht


  Und achtet nicht auf Euer Kind,


  Für das Ihr doch auf Reichthum sinnt.


  Aber Euch wird zuletzt der Lohn,


  Wenn in den Rath soll gehn Euer Sohn


  Und trachten Zucht und Ehre nach,


  Dann ist zu solchem Ding' ihm jach,


  Das man von Jugend ihn gelehrt;


  Dann wird des Vaters Leid gemehrt,


  Der sich verzehrt, weil er ohn' Nutzen


  Erzogen einen Winterbutzen.«


  Die einen gehn zu der Buben Rott'


  Und lästern dort und schmähen Gott;


  Die andern hängen an sich Säcke,


  Die dritten verspielen Ross' und Röcke;


  Die vierten prassen Tag und Nacht.


  Das wird aus solchen Kindern gemacht,


  Die man nicht in der Jugend zieht


  Und mit einem Meister wohl versieht.


  Denn Anfang, Mittel, Schluß der Ehre


  Entspringt allein aus guter Lehre.


  Ein löblich Ding ist edler Sinn,


  Doch ist er fremd, nicht dein Gewinn:


  Er kommt von deinem Elternpaar;


  Ein köstlich Ding ist Reichthum gar,


  Aber er ist des Glücks Zufall,


  Das auf und ab tanzt wie ein Ball;


  Der Ruhm der Welt sich schön anläßt:


  Doch schwankt er und ist voll Gebrest;


  Ein schöner Leib steht hoch in Acht


  Und währt etwa bis über Nacht;


  So ist Gesundheit uns sehr lieb


  Und stiehlt sich weg doch wie ein Dieb;


  Der Stärke Größe, die man schätzt,


  Schwindet vor Krankheit und Alter zuletzt:


  Drum ist unsterblich nichts so sehr


  Und unvergänglich als gute Lehr'.


  Einst fragte Gorgias, ob wol Heil


  Ward Persiens großem Herrn zu Theil?


  Drauf Sokrates: »Ich weiß noch nicht,


  Ob er gelernt der Tugend Pflicht!«


  Als spräch' er, was Gewalt und Gold


  Ohne Tugendlehre nützen sollt'?


  VII.


  


  Wer zwischen Stein und Stein sich legt


  Und viel Leut' auf der Zunge trägt,


  Den Trübsal bald und Schaden schlägt.


  


  Ein Narr liegt kläglich zwischen zwei Mühlsteinen; ein andrer, der sich nach ihm umblickt, klemmt sich selbst die Finger zwischen Thür und Angel; ein dritter mit Kolben und Kappe blickt lauernd um die Ecke.


  


  Von Zwietrachtstiftern.


  Gar Mancher hat viel Freude d'ran,


  Daß er verwirren Jedermann


  Und bürsten kann dies Haar auf das,


  Daraus dann Feindschaft kommt und Haß.


  Mit Afterred' und Lügen groß


  Gibt er gar Manchem einen Stoß,


  Den der erst lang nachher empfindet,


  So daß aus Freundschaft Haß sich zündet;


  Und daß er's wohl besiegeln möge,


  Lugt er, wie viel er noch zulege,


  Und will es nur beichtweise sagen,


  Um nicht Verweis davonzutragen;


  Ja, unter der Rose, – betheuert er, –


  Es dir aus Herz geleget wär',


  Und meint, damit gefall' er wohl.


  Die Welt ist solcher Zwietracht voll,


  Daß man Einen auf der Zunge tragen


  Kann weiter als im Hängewagen.


  Wie Korah that und Absalon,


  Die wünschten Anhang sich und Kron'


  Und holten sich nur Schimpf und Schande.


  Ein Alchymus in jedem Lande


  Die Freund' entzweit, mit Lüg' umringt


  Und die Finger zwischen die Angeln bringt;


  Die werden oft geklemmt davon,


  Wie dem, der wollt' empfahen Lohn,


  Dieweil er Saul erschlagen hätt',


  Und die, so schlugen Isboseth.


  Wie zwischen zwei Mühlsteinen liegt,


  Wer stets an Zwietracht sich vergnügt.


  Man sieht ihm an Geberden an,


  Welch' Wort' es sind und welch' ein Mann:


  Man berg' den Narren hinter der Thür,


  Er steckt die Ohren doch herfür.


  VIII.


  


  Wer nicht kann sprechen Ja und Nein


  Und pflegen Rath um Groß und Klein,


  Der trag' den Schaden ganz allein.


  


  Ein Narr zieht vorn an einem Pfluge, ist aber dabei mit dem Gesichte einem andern zugewandt, der hinten lenkt und einen Kuckuk auf der Hand trägt.


  


  Gutem Rath nicht folgen.


  Der ist ein Narr, der weis will sein


  Und hält nicht Glimpf noch Maße ein,


  Und wenn er Weisheit pflegen will,


  So ist ein Gauch sein Federspiel.


  Viel sind mit Worten weis und klug


  Und ziehen doch den Narrenpflug.


  Das macht, weil sie zu jeder Zeit


  Für klug sich halten und gescheit.


  Und achten nicht auf fremden Rath,


  Bis ihnen sich das Unglück naht.


  Tobias stets den Sohn belehrt,


  Daß er an weisen Rath sich kehrt;


  Man rieth der Hausfrau Loths wohl gut,


  Doch voll Verachtung war ihr Muth,


  Drum ward von Gott sie heimgesucht


  Und ward zum Zeichen auf der Flucht.


  Rehabeam nicht folgen wollte


  Den alten Weisen, wie er sollte;


  Den Narren folgt' er, da verlor


  Er Stämme zehn und blieb ein Thor.


  Hätt' Nebukadnezar auf Daniel gehört,


  Er wäre nicht in ein Thier verkehrt;


  Und Makkabäus, der stärkste Mann,


  Der großer Tugend soviel gewann,


  Hätt' Jorams Rath er zu Herzen genommen,


  Er wäre nicht ums Leben gekommen.


  Wer allzeit folgt seinem eignen Haupt


  Und gutem Rath nicht folgt und glaubt,


  Der lässet Glück und Heil bei Seit'


  Und will verderben vor der Zeit!


  Drum Freundes Rath nimm recht in Acht,


  Wo Räthe viel, – dort Glück und Macht.


  Ahitophel sogar getödtet sich hat,


  Weil Saul nicht folgte seinem Rath.


  IX.


  


  Wer bös an Sitte und Geberde


  Und guckt, wo er zum Narren werde,


  Der schleift die Kappe an der Erde.


  


  In einem reich ausgestatteten Gemache zieht ein prächtig gekleideter Mann die Narrenkappe am Seil hinter sich her, wobei er nach derselben zurückblickt.


  


  Von bösen Sitten.


  Viel gehn in Schauben stolz daher


  Und werfen den Kopf bald hin, bald her,


  Dann hin zu Thal, dann auf zu Berg,


  Drauf hinter sich und überzwerch,


  Bald gehn sie rasch, dann sehr gemach;


  Das ist ein Zeichen und Ursach',


  Daß leichtsinnig sie von Gemüthe,


  Wovor man sich gar billig hüte.


  Wer klug nach guter Sitte späht,


  Dem auch sein Wesen wohl ansteht,


  Und was derselbe beginnt und thut,


  Das dünket jeden Weisen gut.


  Die ächte Weisheit zeigt erst Scham,


  Ist züchtig, still und friedesam,


  Es ist bei ihr dem Guten wohl,


  Drum füllt sie Gott der Gnaden voll.


  Viel besser hat man gute Geberde,


  Denn allen Reichthum auf der Erde,


  Weil aus den Sitten man bald entnimmt,


  Wie einer im Herzen ist gestimmt.


  Gar Mancher nur wenig Sitte beweist,


  Das macht, er hat sich nicht ihrer befleißt,


  Und ist erzogen nicht dazu,


  Drum hat er Sitten wie eine Kuh.


  Die beste Zierde, der höchste Nam'


  Sind gute Sitten, Zucht und Scham.


  Noah wol guter Sitten pflag,


  Doch schlug ihm Ham, sein Sohn, nicht nach.


  Wer einen weisen Sohn gebärt,


  Dem man Vernunft, Sitt', Weisheit lehrt,


  Der danke Gott doch früh und spat,


  Der ihn mit Gnad' versehen hat.


  In des Vaters Nase biß Albin,


  Weil der ihn nicht ließ gut erziehn.


  X.


  


  Wer Gewalt und Unrecht einem Mann


  Anthut, der Leid ihm nie gethan,


  Da stoßen sich zehn andre dran.


  


  Ein Narr hat einen Mann auf der Gasse vor sich niedergeworfen, tritt und schlägt ihn. Männer und Frauen sehen mißbilligend zu.


  


  Von wahrer Freundschaft.


  Der ist ein Narr mit Thorenmuth,


  Der einem Menschen Unrecht thut,


  Weil er dadurch gar Manchem dräut,


  Der sich dann seines Unglücks freut.


  Wer einem Freund ein Leid anthut,


  Der seine Hoffnung, Treu' und Muth


  Allein gesetzet hat auf ihn,


  Der ist ein Narr und ohne Sinn. –


  Es gibt nicht mehr ein Freundespaar,


  Wie Jonathan und David war,


  Patroklus und Achill dabei,


  Orest und Pylades, die zwei,


  Wie Demades und Pythias


  Oder der Schildknecht Saulis was,


  Und Scipio, Lälius, die beiden. –


  Wo Geld gebricht, muß Freundschaft scheiden;


  Die Nächstenliebe so weit nicht geht,


  Wie im Gesetz geschrieben steht:


  Der Eigennutz vertreibt das Recht,


  Die Freundschaft, Lieb', Sippschaft, Geschlecht;


  Es lebt jetzt Keiner Mosi gleich,


  An Nächstenlieb' wie dieser reich,


  Oder wie Nehemias im Land


  Und der fromme Tobias waren bekannt. –


  Wem nicht der gemeine Nutzen ist werth


  Wie der eigene Nutzen, deß er begehrt,


  Den halt' ich für einen närrischen Gauch:


  Denn was gemeinsam, ist eigen auch.


  Doch Kain lebt in jedem Stand,


  Dem leid ist, wenn Glück Abel fand.


  Der Freunde, geht es an die Noth,


  Gehn vierundzwanzig auf ein Loth,


  Und die am besten wollen sein,


  Gehn sieben auf ein Quentelein.


  XI.


  


  Wer jedem Narren glauben will,


  Da man doch hört von Schrift soviel,


  Der schickt sich wohl ins Narrenspiel.


  


  Ueber einem offenen Sarge liegt der Deckel quer, darauf sitzt ein Geist im Leichentuche. Mit diesem spricht ein Narr, der zwei Bücher, wol die des Alten und des Neuen Bundes, mit Füßen tritt. Im Hintergrunde eine Stadt.


  


  Verachtung der Schrift.


  Der ist ein Narr, der nicht der Schrift


  Will glauben, die das Heil betrifft,


  Und meint, daß er mit Fuge lebe,


  Als ob's nicht Gott noch Hölle gebe,


  Verachtet Predigt sowie Lehre,


  Als ob er gar nicht säh' noch höre. –


  Stünd' einer von den Todten auf,


  Man liefe hundert Meilen drauf,


  Damit man hörte neue Märe,


  Welch Wesen in der Hölle wäre;


  Ob viele Leut' dort führen ein,


  Ob man auch zapfte neuen Wein


  Und ander ähnlich Affenspiel.


  Nun hat man doch der Schrift soviel


  Vom Alten und vom Neuen Bund,


  Kein ander Zeugniß zu der Stund'


  Gebraucht man, noch Kapell' und Klausen


  Des Sackpfeifers von Nickelshausen.


  Denn Gott spricht nach der Wahrheit sein:


  »Wer hier gesündigt, hat dort Pein,


  Und wer sich hier zur Weisheit kehrt,


  Der wird in Ewigkeit geehrt.«


  Gott gab, das leidet Zweifel nicht,


  Gehör dem Ohr, dem Auge Licht;


  Darum ist blind der und betäubt,


  Der nicht hört Weisheit und ihr gläubt


  Und lauscht auf neue Mär' und Sage.


  Ich fürcht', es kommen bald die Tage,


  Daß man mehr neuer Mär' werd' inne,


  Als uns gefall' und sei nach Sinne.


  Jeremias schrie und hat gelehrt


  Und ward von Niemand doch gehört,


  Desgleichen andre Weise mehr,


  Drum kam viel Plage hinterher.


  XII.


  


  Wer nicht recht gürtet vor dem Reiten,


  Nicht weise Vorsicht übt bei Zeiten,


  Deß spottet man, fällt er zur Seiten.


  


  Ein Narr hält sich an der Mähne seines Esels fest, weil der Sattelgurt aus der Schnalle gewichen ist und er herabzufallen droht.


  


  Von unbesonnenen Narren.


  Der ist mit Narrheit wohl geeint,


  Wer spricht: »Das hätt' ich nicht gemeint!«


  Denn wer bedenkt all Ding bei Zeiten,


  Der sattelt wohl, eh er will reiten.


  Wer sich bedenkt erst nach der That,


  Deß Anschlag kommt wol oft zu spat;


  Wer in der That sich rathen kann,


  Muß sein ein wohlerfahrner Mann,


  Oder es haben's ihm Frauen gelehrt,


  Die solchen Raths sind hochgeehrt.


  Hätt' Adam zuvor bedacht sich baß,


  Eh denn er von dem Apfel aß,


  Er wär' nicht um den kleinen Biß


  Gestoßen aus dem Paradies.


  Hätt' Jonathas sich recht bedacht,


  So nahm der Gab' er wenig Acht,


  Die Tryphon ihm in Falschheit bot


  Und ihn erschlug darnach zu Tod.


  Guten Anschlag wußte alle Zeit


  Der Kaiser Julius in dem Streit,


  Doch, als er hatte Fried' und Glück,


  Versäumte er ein kleines Stück,


  Daß er den Brief nicht las zur Hand,


  Den man zur Warnung ihm gesandt.


  Nikanor überschlug gering,


  Verkaufte das Wildpret, eh er's fing,


  Drum fiel sein Anschlag grob genug:


  Zung', Hand und Haupt man ab ihm schlug. –


  Ein weiser Plan allzeit gut paßt,


  Wohl dem, der ihn bei Zeiten faßt.


  Gar Mancher eilt und kommt zu spät,


  Der stößt sich bald, der zu rasch geht.


  Asahel, einst als schnell bekannt,


  Sank hin, durchbohrt von Abners Hand.


  XIII.


  


  An meinem Seil' ich nach mir zieh'


  Viel' Affen, Esel und Narrenvieh:


  Ich täusche, trüge, verführe sie.


  


  Venus mit wallendem Haar, langem Schleppkleide und gewaltigen Flügeln, hält, von Kuckuk, Affe und Esel begleitet, drei Narren an Seilen. Bei einem derselben enthüllt die herabgeglittene Narrenkappe die Mönchstonsur. Hinter ihr mit frohlockendem Grinsen der Tod, vor ihr Cupido, blind, aber ohne Flügel, einen Pfeil abschießend.


  


  Von Buhlschaft.


  Ich, Venus mit dem strohernem Steiß


  Bin nicht die Letzte des Narrenbreis;


  Ich lock' zu mir der Narren viel


  Und mach' zum Gauche, wen ich will,


  Meine Kunden Niemand nennet all'.


  Wer je gehört von Circes Stall,


  Kalypso, der Sirenen Joch,


  Bedenk', welch Macht ich habe noch.


  Denn wer meint, daß er witzig sei,


  Den tauch' ich tief in Narrenbrei,


  Und wer einmal von mir wird wund,


  Den macht kein kräftig Kraut gesund.


  Ich habe einen Sohn, der blind:


  Kein Buhler sieht, was er beginnt;


  Mein Sohn ein Kind ist, nicht ein Mann:


  Und kindisch ist der Buhler Plan;


  Sie kennen Worte von Gewicht


  Gleich einem kleinen Kinde nicht;


  Mein Sohn steht nackt und bloß all Tag',


  Denn Buhlschaft Niemand bergen mag;


  Böse Lieb' entfliegt, nicht lang sie steht,


  Daher mein Sohn geflügelt geht.


  Buhlschaft ist leicht zu aller Frist,


  Nichts weniger stät auf Erden ist;


  Cupido trägt den Bogen blos,


  An jeder Seit' einen Köcher groß,


  In einem hat er Hakenpfeile,


  Damit trifft er viel Narrn in Eile,


  Die sind scharf, hakig, gülden, spitz


  Und wen sie treffen, verliert den Witz


  Und tanzt darnach am Narrenholze;


  Im andern Köcher die Vogelbolze


  Sind stumpf, nicht leicht, beschwert mit Blei,


  Macht einer wund, so scheuchen zwei.


  Wen traf Cupidos sich're Hand,


  Den setzet Amor rasch in Brand,


  Daß er nicht löschen kann die Flamm',


  Die Dido einst das Leben nahm,


  Durch die Medea einst verbrannt


  So Kind wie Bruder mit eigner Hand.


  Kein Wiedehopf ward Tereus je,


  Den Stier vermiede Pasiphae,


  Phädra führ' nicht dem Theseus nach,


  Sucht' nicht an ihrem Stiefsohn Schmach;


  Nessus wär' nicht geschossen todt,


  Troja gekommen nicht in Noth;


  Es ließe Scylla dem Vater das Haar,


  Hyacinth wär' keine Blume fürwahr:


  Leander durchs Meer nicht schwimmen thät,


  Messalina wäre in Keuschheit stät;


  Mars läg' nicht in Ketten um sein Lieben,


  Und fern wäre Prokris der Hecke geblieben.


  Es stürzte nicht Sappho vom Felsenhang,


  Keinen Kiel versehrte Sirenengesang;


  Es ließe Circe wol fahren die Schiffe,


  Und Cyklops mit Pan nicht kläglich pfiffe;


  Leukothea nicht Weihrauch wär',


  Myrrha fiel' nicht Adonis schwer.


  Byblis wär' nicht ihrem Bruder hold,


  Es empfinge nicht Danae durch Gold,


  Nyctimene flöge nicht aus bei Nacht,


  Zur Stimme nicht wäre Echo gemacht;


  Es färbte nicht Thisbe die Beeren roth,


  Atalante schüfe als Löwin nicht Noth.


  Des Leviten Weib wäre nicht geschwächt


  Und darum erschlagen ein ganz Geschlecht;


  David ließe baden die Bathseba,


  Und Samson nicht traute der Delila;


  Nicht betete Salomo Götzen an,


  Der Schwester hätt' Amon nichts Böses gethan;


  Ohn' Grund wär' Joseph verklaget nit


  Wie Bellerophon und Hippolyt;


  Der Weise wie ein Roß nicht ginge,


  Am Thurm Virgilius nicht hinge,


  Ovidius hätte des Kaisers Gunst,


  Wenn er nicht gelernt der Buhler Kunst. –


  Es käm' zu Weisheit Mancher eh,


  Wenn ihm nicht wär' zur Buhlschaft weh.


  Wer viel mit Frauen hat Credenz,


  Dem wird verbrannt sein Conscienz;


  Es dienet Gott nicht früh noch spat,


  Wer viel mit ihnen zu schaffen hat,


  Die Buhlschaft dient einem jeden Stande


  Zu Spott und Narrheit und zu Schande;


  Noch schändlicher ist sie alsdann,


  Wenn buhlt im Alter Weib und Mann.


  Der ist ein Narr, der buhlen will


  Und meint zu halten Maß und Ziel;


  Denn daß man Weisheit pfleg' – und buhle,


  Verträgt sich nicht auf einem Stuhle.


  Ein Buhler wird verblendet gar:


  Er meint, es nähm' ihn Niemand wahr.


  Dies ist das kräftigste Narrenkraut,


  Die Kappe klebt lang an der Haut.


  XIV.


  


  Wer spricht, daß Gott barmherzig sei


  Allein, und nicht gerecht dabei,


  Der hat Vernunft wie Gäns' und Säu'.


  


  Ein Narr mit einem Pferdejoch auf dem Nacken, einer Büchse um den Hals und einem Salblöffel in der Hand, sonst halb nackt, nähert sich einem Viehstalle, wo Gänse und Säue aus dem Troge fressen.


  


  Von Vermessenheit gegen Gott.


  Der schmiert sich wohl mit Eselsschmalz


  Und hat die Büchse an dem Hals,


  Wer sprechen darf, daß Gott der Herr


  Barmherzig sei und zürn' nicht sehr,


  Wenn man auch etwa Sünd' vollbringe,


  Und wägt die Sünden so geringe,


  Daß er sie für ganz menschlich nimmt.


  »Den Gänsen sei doch nicht bestimmt


  Von Gott des Himmelreiches Pracht,


  Drum hab' man allzeit Sünd' vollbracht


  Und fang' nicht erst von Neuem an.«


  Die Bibel er erzählen kann


  Und andere Historien viel,


  Daraus er doch nicht merken will,


  Daß Strafe überall darnach


  Geschrieben steht mit Rach' und Plag',


  Und daß es Gott nie lang' vertrug,


  Wenn man ihn auf den Backen schlug.


  Gott ist kein Böhme und Tatar,


  Doch ihre Sprache ist ihm klar;


  Ist sein Erbarmen noch so groß,


  Ohn' Zahl, Gewicht und Maße los,


  So bleibt doch die Gerechtigkeit


  Und straft die Sünd' in Ewigkeit


  An Allen, die nicht thuen recht,


  Gar oft bis in das neunte Geschlecht.


  Barmherzigkeit nicht lang' besteht,


  Wenn Gottes Gerechtigkeit vergeht.


  Wahr ist's, der Himmel kommt nicht zu


  Den Gänsen; doch auch keine Kuh,


  Kein Narr, Aff', Esel oder Schwein


  Kommt je ins Himmelreich hinein;


  Denn was gehört in des Teufels Zahl,


  Das nimmt ihm Niemand überall.


  XV.


  


  Wer bauen will, der schlage an,


  Was ihm der Bau wol kosten kann,


  Sonst sieht er nicht das Ende an.


  


  Drei Bauhandwerker laufen einem Herrn, der hinter einem leeren Zahltische sitzt, aus der Arbeit. Verzweifelt streift dieser die Narrenkappe zurück und kraut sich die Haare. Im Hintergrunde ein unvollendetes Gebäude.


  


  Von thörichtem Anschlag.


  Der ist ein Narr, der bauen will


  Und nicht zuvor anschlägt, wie viel


  Es kosten kann, und ob er mag


  Vollbringen es nach dem Anschlag.


  Groß Werk hat Mancher ausersehn


  Und konnte nicht dabei bestehn.


  Der König Nabuchodonosor


  Hob einst in Hochfahrt sich empor,


  Daß Babylon die große Stadt


  Durch seine Macht gebaut er hat,


  Und doch kam es gar bald dazu,


  Daß er im Feld lag wie 'ne Kuh.


  Nimrod wollt' bauen in die Luft


  Einen Thurm, zu stark für des Wassers Kluft,


  Und schlug nicht an, daß ihm zu schwer


  Sein Bauen und nicht möglich wär'.


  Es baut nicht jeder so geschickt,


  Wie es Lucullus einst geglückt.


  Wer nicht gern Reu' beim Bau gewinnt,


  Bedenk' sich wohl, eh' er beginnt,


  Denn Manchem kommt die Reu' zu spät,


  Wenn Schaden ihm zum Seckel geht.


  Wer großes Werk zu thun begehrt,


  Muß selber erst recht sein bewährt,


  Ob er gelangen mög' zum Ziel,


  Das er für sich erreichen will,


  Damit ihn nicht des Glückes Fall


  Mach' zum Gespött den Menschen all'.


  Viel besser ist es, nichts beginnen


  Als Schaden, Schand' und Spott gewinnen.


  Die Pyramiden kosten viel,


  Das Labyrinth auch dort am Nil


  Und mußten doch schon längst vergehn:


  Kein Bau der Welt kann lang' bestehn!


  XVI.


  


  In künftige Armuth billig fällt


  Wer Völlerei stets nachgestellt


  Und sich den Prassern zugesellt.


  


  Viele Narren sind bei einem Gelage versammelt, halten Reden, jubiliren und trinken einander zu. Im Vordergrund beißt einer mit Behagen in einen ganzen Schinken.


  


  Von Völlerei und Prassen.


  Der zieht einem Narren an die Schuh,


  Der weder Tag noch Nacht hat Ruh',


  Wie er den Wanst füll' und den Bauch


  Und mach' sich selbst zu einem Schlauch,


  Als ob er dazu wär' geboren,


  Daß durch ihn ging viel Wein verloren,


  Als müßt' ein Reif er täglich sein, –


  Der paßt ins Narrenschiff hinein,


  Denn er zerstört Vernunft und Sinne,


  Das wird er wohl im Alter inne,


  Wenn ihm dann schlottern Kopf und Hände;


  Er kürzt sein Leben und sein Ende.


  Ein schädlich Ding ist's um den Wein,


  Bei dem mag Niemand weise sein,


  Wer nach der Freud' in ihm getrachtet.


  Ein trunkner Mensch Niemandes achtet


  Und weiß nicht Maß noch recht Bescheid.


  Unkeuschheit kommt aus Trunkenheit,


  Viel Uebeles aus ihr entspringt


  Und weis' ist nur, wer mäßig trinkt.


  Noah vertrug selbst nicht den Wein,


  Der ihn doch fand und pflanzte ein,


  Loth ward durch Wein zweimal zum Thor,


  Durch Wein der Täufer den Kopf verlor.


  Wein machet, daß ein weiser Mann


  Die Narrenkapp' aufsetzen kann.


  Als Israel sich fühlte wohl


  Und ihm der Bauch war mehr als voll,


  Begann es übermüthig Spiel,


  Gottloser Tanz ihm wohlgefiel.


  Darum gebot Gott Aarons Söhnen,


  Sie sollten sich des Weins entwöhnen


  Und Alles, was da trunken macht,


  – Doch haben's Priester wenig Acht!


  Als Holofernes trunken ward,


  Verlor den Kopf er sammt dem Bart;


  Thamyris brauchte Speis' und Trank,


  Als sie den König Cyrus zwang;


  Durch Wein lag nieder Bennedab,


  Als er verlor all seine Hab';


  Der Ehr' und Tugend ganz vergaß,


  Alexander, wann er trunken was;


  Er that gar oft in Trunkenheit,


  Was ihm darnach ward selber leid;


  Der Reiche trank wie ein Zechgeselle


  Und aß des Morgens in der Helle;


  Der Mensch könnt' frei, kein Knecht mehr sein,


  Wenn Trunkenheit nicht wär' und Wein.


  Wer Weins und feisten Dings sich fleißt,


  Den Niemand reich noch selig heißt,


  Ihm Weh und seinem Vater Weh'!


  Dem wird nur Krieg und Unglück je,


  Wer stets sich füllt wie eine Kuh


  Und Jedermann will trinken zu


  Und thun Bescheid deß, was man bringt.


  Denn wer ohn' Noth viel Wein austrinkt,


  Ist dem gleich, welcher auf dem Meer


  Entschläft und liegt ohn' Sinn und Wehr:


  So thun, die nur auf Praß bedacht,


  Schlemmen und demmen Tag und Nacht.


  Trägt denen der Wirth als Kunden zu


  Einen Bug und Viertel von einer Kuh


  Und bringt ihnen Mandeln, Feigen und Reis:


  So bezahlen sie ihn wol auf dem – Eis.


  Viel würden bald sehr weise sein,


  Wenn Weisheit steckte in dem Wein,


  Die in sich gießen spat und fruh.


  Je Einer trinkt dem Andern zu:


  »Ich bring' dir Eins! – Ich kitzle dich! –


  Das kommt dir zu!« – Der spricht: »Wart', ich


  Will wehrn mich, bis wir beid' sind voll!«


  Damit ist Narren jetzo wohl!


  Eins auf den Becher, zwei vor'n Mund,


  Ein Strick an den Hals, wär' einem gesund


  Und besser, als so Völlerei


  Zu treiben; das ist Narretei,


  Wie Seneca schon sah vorher,


  Als in den Büchern geschrieben er,


  Daß man würd' etwa geben mehr


  Dem Trunknen als dem Nüchternen Ehr',


  Und daß der würd' berühmet sein,


  Der etwa trunken wär' vom Wein.


  Die Biersupper dazu ich meine,


  Wenn Einer trinkt 'ne Tonn' alleine


  Und wird dabei so toll und voll, –


  Man stieß mit ihm die Thür' auf wol.


  Ein Narr muß saufen erst recht viel,


  Ein Weiser trinkt mit Maß und Ziel


  Und ist dabei doch viel gesunder


  Als wer's mit Kübeln schüttet 'runter.


  Der Wein geht ein, – man merkt es nicht,


  Zuletzt er wie die Schlange sticht


  Und gießt sein Gift durch alles Blut


  Gleichwie der Basiliscus thut.


  XVII.


  


  Wer Gut hat, sich ergötzt damit


  Und theilt es nicht dem Armen mit,


  Dem wird versagt die eigne Bitt'.


  


  Das Bild erinnert an die Parabel vom armen Lazarus. Ein armer Pilger mit der Muschel an dem Hute, den Stab in der einen, ein Näpfchen in der andern Hand liegt vor einem Hause. Hunde lecken ihm die Füße. Innen wühlt ein reicher Narr im Golde.


  


  Von unnützem Reichthum.


  Die größte Thorheit in der Welt


  Ist, daß man ehrt vor Weisheit Geld


  Und vorzieht einen reichen Mann,


  Der Ohren hat und Schellen dran;


  Der muß allein auch in den Rath,


  Weil er viel zu verlieren hat.


  Einem Jeden glaubt soviel die Welt,


  Als er trägt in der Tasche Geld:


  »Herr Pfenning!« der muß stets vornan.


  Wär' noch am Leben Salomo,


  Man ließ ihn in den Rath nicht so,


  Wenn er ein armer Weber wär'


  Oder ihm stünd' der Seckel leer.


  Die Reichen lädt man ein zu Tisch


  Und bringt ihnen Wildpret, Vögel, Fisch


  Und thut ohn' Ende ihnen hofieren,


  Dieweil der Arme vor der Thüren


  Im Schweiß steht, daß er möcht' erfrieren.


  Zum Reichen spricht man: »Esset, Herr!«


  O Pfenning, man thut dir die Ehr';


  Du schaffst, daß viel dir günstig sind:


  Wer Pfenninge hat, viel Freund' gewinnt,


  Den grüßt und schwagert Jedermann.


  Hält einer um 'ne Ehfrau an,


  Man fragt zuerst: »Was hat er doch?«


  Wer fragt nach Ehrbarkeit denn noch


  Oder nach Weisheit, Lehre, Vernunft?


  Man sucht einen aus der Narrenzunft,


  Der in die Milch zu brocken habe,


  Ob er auch sei ein Köppelknabe.


  Man achtet Kunst, Ehr', Weisheit nicht,


  Wo an dem Pfenning es gebricht.


  Doch wer sein Ohr vor dem Armen stopft,


  Den hört Gott nicht, wenn er auch klopft.


  XVIII.


  


  Der setzt zwei Hasen sich zum Ziel,


  Wer zweien Herren dienen will


  Und ladet auf sich allzuviel.


  


  Ein Narr auf der Jagd mit Hifthorn und Jagdspieß. Hinter ihm laufen zwei Hasen in entgegengesetzter Richtung; der Jagdhund gleicht seinem Herrn: er verfolgt den einen und schaut nach dem andern sich um.


  


  Vom Dienst zweier Herren.


  Der ist ein Narr, dem es gefällt,


  Daß Gott er diene und der Welt;


  Denn wo zween Herren hat ein Knecht,


  Der kann ihnen dienen nimmer recht.


  Gar oft verdirbt ein Handwerksmann,


  Der viel Gewerb' und Künste kann.


  Wer jagen will zu einer Stund


  Und fahn zween Hasen mit einem Hund,


  Dem wird kaum einer wol zu Theil


  Und oft gar nichts, – trotz aller Eil'.


  Wer mit viel Bogen schießen will,


  Der trifft wol kaum einmal das Ziel;


  Und wer auf sich viel Aemter nimmt,


  Der kann nicht thun, was jedem ziemt;


  Wer hier muß sein und doch auch dort,


  Ist weder hier noch dort am Ort;


  Wer thun will, was einem Jeden gefällt,


  Deß Odem sei warm und kalt bestellt,


  Der schlucke viel, was ihm nicht schmecke


  Und strecke sich nach jeder Decke,


  Der möge Pfühle unterschieben


  Dem Arme Jedes nach Belieben,


  Und salben Jedem wohl die Stirne


  Und lugen, daß ihm keiner zürne.


  Aber viel Aemter schmecken gut,


  Man wärmt sich bald bei großer Glut,


  Doch wer der Weine viel erprobt,


  Darum noch nicht jedweden lobt.


  Ein schlicht Geschmeid ist bald bereit,


  Der Weise lobt Einfältigkeit;


  Wer Einem dient und thut dem recht,


  Den hält man für den treusten Knecht.


  Der Esel stirbt und wird nie satt,


  Der täglich neue Herren hat.


  XIX.


  


  Wer Zung' und Mund nimmt in die Hut,


  Der schirmt vor Angst sich Seel' und Muth:


  Ein Specht verräth sein eigen Blut.


  


  Ein Narr, dessen Schwatzhaftigkeit durch die herausgestreckte Zunge angedeutet wird, hält eine ähnlich gestaltete Pritsche in der Hand und nähert sich einem Baume, an dessen Stamme eine Elster mit aufgesperrtem Schnabel klettert, welche durch ihr Schreien das in der Baumkrone befindliche Nest verräth.


  


  Von vielem Schwatzen.


  Der ist ein Narr, wer tadeln will,


  Wozu sonst Jedermann schweigt still,


  Und will unnöthig haben Haß,


  Wo er doch könnte schweigen baß.


  Wer reden will, wo er nicht soll,


  Der taugt zum Narrenorden wohl;


  Wer ohne Frage gibt Bescheid,


  Der zeiget selbst sein Narrenkleid.


  Von solcher Red' wird Mancher ergetzt,


  Die in Schaden ihn und Leid versetzt,


  Und Mancher verläßt sich auf sein Schwätzen,


  Daß er eine Nuß red' von einer Hätzen,


  Deß Worte sind so stark und tief,


  Er schwatzt ein Loch in einen Brief


  Und richtet zu ein Geschwätz gar leicht.


  Doch wenn er kommt dann zu der Beicht',


  Wo man doch ewigen Lohn verheißt,


  Geht ihm das Zünglein nicht so dreist.


  Noch sind viel Nabal auf der Erde,


  Die schwätzen mehr, als gut ihnen werde,


  Und Mancher würde für witzig geschätzt,


  Wenn er nicht selbst sich hätte verschwätzt:


  Ein Specht verräth mit seiner Zungen


  Das eigne Nest zusammt den Jungen.


  Im Schweigen liegt oft Antwort viel,


  Und Schaden hat, wer schwatzen will.


  Oft trägt die Zunge, ein Glied so klein,


  Unruhe und Unfrieden ein,


  Befleckt gar oft den ganzen Mann


  Und stiftet Streit, Krieg, Zanken an;


  Es scheint oft ein groß Wunder mir,


  Daß man bezähmt ein jedes Thier,


  Wie hart, wie wild, wie grimm es ist:


  Doch für die Zung' kein Meister ist!


  Die ist ein unruhiges Gut,


  Das Schaden oft dem Menschen thut;


  Durch sie wird oft gescholten Gott,


  Den Nächsten schmähen wir mit Spott,


  Mit Fluchen, Nachred' und Veracht,


  Den Gott nach seinem Bild gemacht;


  Gar Mancher wird durch sie verrathen,


  Sie offenbart geheimste Thaten.


  Durch Schwatzen Mancher sich so nährt,


  Daß Wein und Brod er nicht mehr begehrt;


  Die Zunge braucht man in dem Recht,


  Daß krumm wird, was zuvor war schlecht;


  Manch armer Narr verliert die Habe


  Durch sie und greift zum Bettelstabe.


  Dem Schwätzer kostet das Reden nicht viel,


  Er kitzelt sich, lacht, wann er will,


  Und redet Gutes in der Welt


  Von Keinem, wie er auch sei gestellt.


  Wer viel Lärm und Geräusch jetzt macht,


  Den lobt man und hat seiner Acht,


  Zumal wer köstlich geht einher


  Mit dicken Röcken und Ringen schwer;


  Die taugen jetzt wol für die Leute,


  Man achtet dünnen Rocks nicht heute.


  Wenn noch auf Erden Demosthenes


  Oder Tullius wäre und Aeschines,


  Man schätzte nicht ihre Weisheit heute,


  Wenn sie nicht könnten beschei ... die Leute,


  Und reden viele Worte geschmückt,


  Welche zu hören Narren entzückt.


  Wer vieles spricht, sagt oft zu viel,


  Und muß auch schießen nach dem Ziel,


  Werfen den Schlägel fern und weit


  Und Ränke schmieden im Widerstreit.


  Viel Schwätzen sündigt und betrügt,


  Und Keines Freund ist, wer viel lügt,


  Und wer vom Herren Uebles spricht,


  Das bleibt verschwiegen lange nicht,


  Wenn es auch fern geschäh von ihm:


  Die Vögel tragen aus die Stimm',


  Es nimmt zuletzt kein gutes Ende,


  Denn Herren haben lange Hände.


  Wer über sich viel hauen will,


  Dem fallen Spän' ins Auge viel,


  Und wer seinen Mund in den Himmel setzt,


  Der wird mit Schaden oft geletzt.


  Ein Narr den Geist auf einmal zeigt,


  Der Weise Besseres hofft und – schweigt.


  Unnützes Wort nicht Frommen bringt,


  Und aus Geschwätz nur Schad' entspringt.


  Darum ist besser stillesein


  Als Schwatzen, Reden oder Schrei'n.


  Sotades ward um wenig Wort'


  Einst eingekerkert wie um Mord.


  Es sprach nur dies Theokritus:


  Einäugig sei Antigonus,


  Da war's mit ihm im eignen Haus


  Wie mit Tullius und Demosthenes aus.


  Schweigen ist löblich, recht und gut,


  Noch besser handelt, wer Rechtes thut.


  XX.


  


  Wer etwas findet und trägt das hin


  Und wähnt, Gott schenk's ihm, in seinem Sinn.


  So hat der Teufel betrogen ihn.


  


  Einem Narren, der gierig auf einige Schüsseln voll Goldes losstürzt, bläst dies der Teufel vom Rücken her ein.


  


  Von Schätze finden.


  Der ist ein Narr, wer etwas findet


  Und im Verstand ist so erblindet,


  Daß er spricht: »Gott hat mir das beschert;


  Ich acht' nicht, wem es zugehört!«


  Was einer nicht hat ausgesät,


  Ist ihm versagt auch, daß er's mäht,


  Und jeder weiß, bei seiner Ehre,


  Daß dies einem Andern zugehöre.


  Was, wie er weiß, sein Gut nicht ist,


  Das hilft ihm nicht, ob's ihm gebrist


  Und er es finde ohn' Gefährde;


  Er schau, daß es dem wieder werde,


  Wenn er ihn weiß, der es erworben,


  Oder geb' es den Erben, falls jener gestorben,


  Und wenn man die nicht wissen kann,


  Geb' man es einem armen Mann


  Oder sonst um Gottes Willen aus;


  Es soll nicht bleiben in dem Haus,


  Denn es ist fortgetragen Gut,


  Dadurch verdammt in Höllenglut


  Gar mancher um solch Finden sitzt,


  Den man oft reibt, wenn er nicht schwitzt.


  Achor behielt, was nicht war sein


  Und bracht' dadurch das Volk in Pein,


  Zuletzt ward ihm, was er nicht meinte,


  Als ohn' Erbarmung man ihn steinte.


  Wer auf sich nimmt 'ne kleine Bürde,


  Trüg' größre auch, wenn sie ihm würde.


  Rauben und Finden Gott gleich achtet,


  Weil er dein Herz und dich betrachtet.


  Nichts finden macht kein Herz betrübt,


  Doch Fund, den man nicht wiedergibt.


  Denn was man findet und trägt ins Haus,


  Das kommt gar ungern wieder heraus.


  XXI.


  


  Wer guten Weg zeigt andern zwar,


  Doch bleibt, wo Pfütz und Moder war,


  Der ist der Sinn' und Weisheit bar.


  


  Ein Narr ist in einen Sumpf gerathen; jenseits desselben zeigt ein Crucifix den rechten Weg, wodurch aber dem Narren nicht geholfen wird.


  


  Vom Tadeln und Selberthun.


  Der ist ein Narr, der strafen will,


  Was ihm zu thun ist nicht zu viel;


  Der ist ein Narr und ungeehrt,


  Der jedes Ding zum Schlechten kehrt,


  Der einen Lappen an Alles hängt


  Und nicht der eignen Bresten denkt.


  Eine Hand, die an der Wegscheid steht.


  Zeigt nur den Weg, den sie nicht geht,


  Und wer im Aug' den Balken hat,


  Thu' ihn heraus, eh' er gibt Rath:


  »Bruder, hab' Acht, ich seh' an dir


  Ein Fäserlein, das mißfällt mir!«


  Dem, der da lehrt, steht's übel an,


  Wenn er sonst strafet Jedermann


  Und selbst dem Laster nach doch geht,


  Das andern Leuten übel steht,


  Und wenn er leiden muß den Spruch:


  »Herr Arzt, für dich erst Heilung such!«


  Mancher den Andern Rath zuspricht,


  Der sich doch selbst kann rathen nicht;


  Wie Gentilis und Mesuë,


  Deren jeder starb am selben Weh,


  Das er von Andern gern vertrieben,


  Worüber fleißig sie geschrieben.


  Ein jedes Laster, das geschieht,


  Um soviel deutlicher man sieht,


  Als man denselben hat in Acht,


  Der solches Laster hat vollbracht.


  Thu' erst das Werk und darnach lehre,


  Willst du verdienen Lob und Ehre.


  Einst hatte Israel im Sinn


  Zu strafen den Stamm Benjamin,


  Obschon es lag darnieder doch


  Und selbst noch trug der Sünde Joch.


  XXII.


  


  Wer gern die Weisheit hört und lehrt


  Und ganz zu ihr sich allzeit kehrt,


  Der wird in Ewigkeit geehrt.


  


  Die Weisheit als gekrönte Frau mit Engelsflügeln vor Klugen und Narren von einer Kanzel predigend, hält in der Linken ein Scepter, auf dem eine Taube, das Symbol des heil Geistes, sitzt. Aus einer Wolke deutet Gottes Hand auf sie hin.


  


  Die Lehre der Weisheit.


  Die Weisheit ruft mit heller Stimm':


  »Menschlich Geschlecht, mein Wort vernimm!


  Erfahrung hab' in Acht, mein Kind!


  Aufmerket all', die thöricht sind!


  Sucht die Belehrung, nicht das Geld!


  Weisheit ist besser denn die Welt


  Und Alles, was man wünschen mag!


  Nach Weisheit trachtet Nacht und Tag!


  Nichts ist, was ihr gleicht auf der Erd';


  Weisheit im Rathe ist gar werth;


  All' Stärk' und all' Fürsichtigkeit


  Ist einzig mein,« so spricht Weisheit.


  »Durch mich dem König die Krone kommt;


  Ich schaff' Gesetz, das Allen frommt;


  Durch mich die Fürsten haben ihr Land,


  Durch mich die Macht ihr Recht erfand.


  Wer mich lieb hat, den lieb' auch ich;


  Wer früh mich sucht, der findet mich.


  Bei mir ist Reichthum, Gut und Ehr',


  Mich hat besessen Gott der Herr


  Von Anbeginn in Ewigkeit.


  Durch mich macht Gott all Ding bereit,


  Und ohn' mich ist gar nichts gemacht.


  Wohl dem, der mich stets hat in Acht.


  Drum, meine Söhne, seid nicht träge,


  Selig, wer geht auf meinem Wege!


  Wer mich findet, hat Glück und Heil,


  Wer mich haßt, dem wird Verderben zu Theil!«


  Die Plage wird über Narren gehn,


  Daß sie die Weisheit werden sehn


  Und den Lohn, so jener ist bereit


  Und währen wird in Ewigkeit,


  Daß Schmerz sie greift; – sie werden sich


  In Jammer nagen ewiglich.


  XXIII.


  


  Wer meint, vollkommen sei sein Heil


  Und stetes Glück allein sein Theil,


  Den trifft zuletzt der Donnerkeil.


  


  Aus einer Wolke zückt eine Hand den Hammer, als Sinnbild des Donnerkeiles, nach dem Dach eines Hauses. Aus dem untern Geschoß schlagen gleichzeitig Flammen, während im obern ein Narr noch sorglos aus dem Fenster schaut.


  


  Von Ueberschätzung des Glücks.


  Das ist ein Narr, der Rühmens macht,


  Daß ihn das Glück stets angelacht


  Und er Glück hab' in jeder Sache:


  Der harrt des Schlägels auf dem Dache.


  Denn der Vergänglichkeit Glücksal


  Ein Zeichen ist und ein Merkmal,


  Daß Gott des Menschen ganz vergißt,


  Der nicht zur Zeit geprüfet ist.


  Im Sprüchwort man gemeinlich spricht:


  »Ein Freund den andern oft besicht!«


  Ein Vater straft oft sein Söhne,


  Daß er an Rechtthun sie gewöhne;


  Ein Arzt gibt sauern und bittern Trank,


  Daß desto eh genes' der Krank';


  Ein Bader sondirt und schneidet die Wunde,


  Damit der Sieche bald gesunde,


  Und weh dem Kranken, wann verzagt


  Der Arzt und nicht mehr straft noch sagt:


  »Das sollte der Sieche nicht haben gethan


  Und deß nicht haben sich unterfahn!«


  Vielmehr spricht: »Gebt ihm nur recht hin


  All was er will und lüstet ihn!«


  Wen also der Teufel beschei ... will,


  Dem gibt er Glück und Reichthum viel.


  Geduld ist besser in Armuth


  Denn aller Welt Glück, Reichthum, Gut.


  Auf Glück soll Niemand Stolz empfinden,


  Denn wenn Gott will, so wird es schwinden.


  Ein Narr schreit jeden Augenblick:


  »O Glück, was läßt du mich, o Glück?


  Weß zeihst du mich? Gib mir recht viel,


  Denn ich ein Narr noch bleiben will!«


  Drum, größre Narren wurden nie


  Denn die Glück hatten allzeit hie!


  XXIV.


  


  Wer aller Welt Sorg' auf sich ladet,


  Nicht denkt, ob es ihm nützt ob schadet,


  Hab' auch Geduld, wenn man ihn badet.


  


  Im Gegensatz zum vorigen Narren trägt hier ein Narr die Erdkugel auf dem Rücken, die ihn fast zu Boden drückt.


  


  Von zu viel Sorge.


  Der ist ein Narr, der tragen will,


  Was ihm zu heben ist zu viel,


  Und der allein darauf bedacht,


  Was kaum von dreien wird vollbracht.


  Wer auf den Rücken nimmt die Welt,


  In einem Augenblick oft fällt.


  Man liest von Alexander, daß


  Die ganze Welt zu eng ihm was;


  Er schwitzte drin, als ob er kaum


  Für seinen Leib drin hätte Raum,


  Und fand zuletzt doch seine Ruh


  In einem Grab von sieben Schuh.


  Der Tod allein erst zeiget an,


  Womit man sich begnügen kann.


  Diogenes mehr Macht besaß,


  Und dessen Wohnung war ein Faß;


  Wiewol er nichts hatt' auf der Erde,


  Gab es doch nichts, was er begehrte


  Als: Alexander möchte gehn


  Und ihm nicht in der Sonne stehn.


  Wer hohen Dingen nach will jagen,


  Der muß auch hoch die Schanze wagen.


  Was hilft's dem Menschen zu gewinnen


  Die Welt und zu verderben drinnen?


  Was hilft's dir, daß der Leib käm' hoch


  Und führ' die Seel' ins Höllenloch?


  Wer Gänse nicht will barfuß lassen


  Und Straßen fegen rein und Gassen


  Und eben machen Berg und Thal,


  Der hat nicht Frieden überall.


  Zu viele Sorg' ist nirgend für,


  Sie machet manchen bleich und dürr.


  Der ist ein Narr, der sorgt all Tag',


  Was er doch nicht abwenden mag.


  XXV.


  


  Wer will zu Borg aufnehmen viel,


  Dem fressen die Wölfe doch nicht das Ziel,


  Und der Esel schlägt ihn, wann er will.


  


  Ein Narr, der einen Esel beim Schwanze hält, wird von dessen Hinterfuße getroffen. Ein andrer Narr schlägt ihn von oben mit Fäusten, ein dritter eilt schadenfroh herbei, ein vierter auf dem Boden sitzend, hält den Esel fest. Im Hintergrunde ein Wolf bei einem Grabkreuze, welches wol das Ziel bedeuten soll.


  


  Von zu Borg aufnehmen.


  Der ist mehr Narr als andre Narren,


  Wer stets auf Borg aufnimmt und Harren


  Und nicht bei sich erwägen will


  Das Wort: »Es frißt der Wolf kein Ziel!«


  So thun auch die, deren Schlechtigkeit


  Gott trägt auf Beßrung lange Zeit,


  Und die doch täglich mehr und mehr


  Sich laden auf, weßhalb der Herr


  Ihrer wartet, bis kommt ihre Stund'


  Und sie bezahlen zum letzten Pfund.


  Es starben Frauen, Vieh und Kind,


  Als einstmals kam Gomorrhas Sünd'


  Und Sodoms zu dem letzten Ziel.


  Jerusalem zu Boden fiel


  Als Gott gewartet manches Jahr;


  Die Niniviten zahlten zwar


  Bald ihre Schuld und wurden quitt,


  Doch beharrten sie die Länge nit;


  Sie nahmen auf noch größre Schand',


  Da ward kein Jonas mehr gesandt.


  Alle Dinge haben Zeit und Ziel


  Und gehn ihre Straße, wie Gott will.


  Wer wohl sich fühlt bei seinem Borgen,


  Macht ums Bezahlen sich nicht Sorgen.


  Sei nicht bei denen, die rasch die Hand


  Hinstrecken für dich zum Bürgepfand.


  Denn so man nicht zum Bezahlen hätte,


  Nähmen sie's Kissen von dem Bette.


  Als Hunger einst Egypten fraß,


  Nahmen sie soviel Korn auf, daß


  Sie eigen wurden hinterher,


  Und mußten's doch bezahlen schwer.


  Denn wenn der Esel beginnt den Tanz,


  Hält man ihn nicht fest bei dem Schwanz.


  XXVI.


  


  Wer sich erwünscht, was ihm nicht noth,


  Und seine Sach' nicht setzt auf Gott,


  Der kommt zu Schaden oft und Spott.


  


  Midas, der sich einst wünschte, alles, was er berührte, möchte zu Gold werden und nun bald Hungers starb, kniet mit Eselsohren und zurückgestreifter Schellenkappe im Rohr und hebt die Hände bittend gen Himmel.


  


  Von unnützem Wünschen.


  Das ist ein Narr, der Wünsche thut,


  Die ihm bald schädlich sind, bald gut;


  Denn wenn er's hätt' und würd' ihm wahr, –


  Er blieb' der Narr doch, der er war.


  Der König Midas wünscht' als Sold,


  Was er berührte, würde Gold;


  Als das geschah, – da litt er Noth,


  Nun ward zu Gold ihm Wein und Brod.


  Daß man nicht säh' sein Eselsohr,


  Das ihm gewachsen drauf im Rohr,


  Verhüllte er mit Recht sein Haar.


  Weh dem, deß Wünsche werden wahr!


  Viele wünschen, daß sie leben lange,


  Und machen doch der Seele bange


  Mit Praß und Schlemmen im Weinhaus,


  Daß sie vor Zeit muß fahren aus;


  Dazu, ob sie schon werden alt,


  Sind sie doch bleich, siech, ungestalt;


  Ihre Wangen und Leiber sind so leer,


  Als ob ein Aff' ihre Mutter wär'.


  Viel Freude hat nur, wer noch jung,


  Das Alter ist ohn' Abwechselung,


  Ihm zittern Glieder, Stimm' und Hirn,


  Ihm trieft die Nas', ist kahl die Stirn,


  Es ist den Frauen zuwider fast,


  Sich selbst und seinen Kindern zur Last;


  Ihm schmeckt und gefällt nichts, was man thut,


  Es sieht viel, was ihm scheint nicht gut.


  Lang leben Andre, um in Pein


  Und neuem Unglück stets zu sein,


  In Trauer und in stätem Leid;


  Sie enden die Tag' im schwarzen Kleid;


  Es konnte Nestor in alten Tagen


  Sammt Peleus und Laertes klagen,


  Daß sie zu lang ließ leben Gott,


  Weil sie die Söhne sahen todt.


  Wär' Priamus gestorben eh',


  Er hätt' erlebt nicht soviel Weh,


  Das ihm mit Jammer ward bekannt


  An Frau und Kindern, Stadt und Land.


  Wenn Mithridat und Marius,


  Pompejus, Krösus noch zum Schluß


  Nicht worden wären also alt,


  Sie wären gestorben in großer Gewalt.


  Wer Schönheit sich und seinem Kind


  Erwünscht, der sucht Ursach' zur Sünd.


  War Helena nicht als schön bekannt,


  Ließ Paris sie in Griechenland;


  Wär' häßlich gewesen Lucrezia,


  Dann solche Schmach ihr nicht geschah;


  Wenn Dina kröpfig und höckrig war,


  Bracht' Sichem nicht ihrer Ehre Gefahr.


  Schönheit und Keuschheit offenbar


  Gar selten bei einander war.


  Zumal die hübschen Hansen nun


  Begehren Büberei zu thun


  Und straucheln doch, daß man sie oft


  Am Narrenstrick sieht unverhofft.


  Mancher wünscht Häuser, Frau und Kind,


  Oder daß er viel Gulden find'


  Und ähnliche Thorheit, – von der Gott wohl


  Erkennt, wie sie gerathen soll;


  Drum säumt er, sie uns zu ertheilen,


  Und was er gibt, nimmt er zuweilen.


  Etliche wünschen sich Gewalt


  Und Steigen ohne Aufenthalt


  Und beachten nicht, daß wer hoch steigt,


  Von solcher Höhe fällt gar leicht,


  Und daß, wer auf der Erde liegt,


  Vorm Fall sich braucht zu fürchten nicht.


  Gott gibt uns Alles, was er will;


  Er weiß, was recht ist, was zu viel,


  Auch was uns nütz sei und bekomme,


  Und was uns schade und nicht fromme;


  Und wenn er uns nicht lieber hätt'


  Als wir uns selbst, und wenn er thät'


  Und macht uns, was wir wünschten, wahr, –


  Es reut' uns, eh' verlief' ein Jahr.


  Denn die Begierde macht uns blind


  Zu wünschen Ding', die schädlich sind.


  Wer wünschen will, daß er recht lebe,


  Der wünsche, daß der Herr ihm gebe


  Gesunden Sinn, Leib und Gemüthe


  Und ihn vor Furcht des Todes hüte,


  Vor Zorn, vor bösem Geiz und Gier.


  Wer das für sich erwirbet hier,


  Hat seine Zeit gelegt baß an


  Als Herkules je hat gethan


  Oder als Sardanapalus hat


  Trotz Wollust, Füll' und allem Staat;


  Der hat Alles, was ihm ist noth,


  Braucht nicht zu rufen das Glück statt Gott.


  Ein Narr wünscht seinen Schaden oft:


  Sein Wunsch wird Unglück unverhofft.


  XXVII.


  


  Wer nicht die rechte Kunst studirt,


  Derselbe wohl die Schellen rührt


  Und wird am Narrenseil geführt.


  


  Ein älterer Gelehrter, dessen Gewand mit einer Schelle geziert ist, begegnet auf der Straße in einem Buche lesend zwei jüngeren mit Schellen in den Händen.


  


  Von unnützem Studiren.


  Der Studenten ich auch nicht schone:


  Sie haben die Kappe voraus zum Lohne,


  Und wenn sie die nur streifen an,


  Folgt schon der Zipfel hintendran,


  Denn wenn sie sollten fest studiren,


  So gehn sie lieber bubeliren.


  Die Jugend schätzt die Kunst gar klein;


  Sie lernt jetzt lieber ganz allein,


  Was unnütz und nicht fruchtbar ist.


  Denn dies den Meistern auch gebrist,


  Daß sie der rechten Kunst nicht achten,


  Unnütz Geschwätz allein betrachten:


  Ob es erst Tag war oder Nacht?


  Ob wol ein Mensch einen Esel gemacht?


  Ob Sortes oder Plato gelaufen?


  Die Lehr' ist jetzt der Schulen Kaufen.


  Sind das nicht Narren und ganz dumm,


  Die Tag und Nacht gehn damit um


  Und kreuzigen sich und andre Leut'


  Und achten bessre Kunst keinen Deut?


  Darum Origenes von ihnen


  Spricht, daß sie ihm die Frösche schienen


  Und die Hundsmücken, die das Land


  Egypten plagten, wie bekannt.


  Damit geht uns die Jugend hin,


  So sind zu Lips wir, Erfurt und Wien,


  Zu Heidelberg, Mainz, Basel gestanden


  Und kamen zuletzt doch heim mit Schanden.


  Ist dann das Geld verzehret so,


  Dann sind der Druckerei wir froh,


  Und daß man lernt auftragen Wein:


  Der Hans wird dann zum Hänselein.


  So ist das Geld gelegt wohl an:


  Studentenkapp' mit Schellen dran!


  XXVIII.


  


  Sollt' Gott nach unserm Willen machen,


  So ging es schlimm in allen Sachen,


  Wir würden weinen mehr, denn lachen.


  


  Ein Narr schürt auf einem Hügel ein Feuer; weiter unten hat er noch andre angelegt, dabei blendet ihn aber die Sonne, die vom Himmel in vollem Glanze auf ihn herniederstrahlt.


  


  Von wider Gott reden.


  Der ist ein Narr, der Feuer facht,


  Zu mehren des Sonnenscheines Macht,


  Oder wer Fackeln setzt in Brand,


  Dem Sonnenglanz zum Beistand;


  Doch wer Gott strafet um sein Werk,


  Der heißt wol Heinz von Narrenberg,


  Die Narren all er übertrifft,


  Seine Narrheit gibt er in Geschrift.


  Denn Gottes Gnad' und Fürsichtigkeit


  Ist so voll aller Wissenheit, –


  Daß sie entbehrt der Menschenlehre,


  Oder daß man mit Ruhm sie mehre.


  Darum, o Narr, was strafst du Gott?


  Dein Wissen ist vor ihm ein Spott.


  Laß Gott thun seinem Willen nach,


  Sei's Gutthat, Strafe oder Rach';


  Laß wittern ihn, laß machen schön,


  Denn ob du auch magst bös aussehn,


  Geschieht es doch nicht desto eh,


  Dein Wünschen thut allein dir weh;


  Dazu versündigst du dich schwer,


  So daß dir Schweigen besser wär'!


  Wir beten, daß sein Wille werde


  So wie im Himmel, auf der Erde,


  Und du Narr willst ihn strafen lehren,


  Als ob er sich an dich müsst' kehren!


  Gott kann es besser ordiniren


  Als durch dein närrisch Phantasiren.


  Der Juden Volk belehrt uns wohl,


  Ob Gott will, daß man murren soll;


  Wer gab ihm Rath zu jener Zeit,


  Als er aus Nichts schuf Herrlichkeit?


  Wer etwas ihm gegeben ehr,


  Der rühm' sich deß und straf' ihn mehr!


  XXIX.


  


  Wer eigne Frommheit schätzt allein


  Und andre hält für bös und klein,


  Der stößt sich oft an hartem Stein.


  


  Neben einem Sterbenden steht eine betende Nonne. Rechts im Vordergrunde ein Narr, der sich an einem schwachen Zweige hält, lechzend und beschwörend auf die Nonne blickt, aber schon in den Schlund eines Ungethüms stürzt.


  


  Von selbstgerechten Narren.


  Ein Narr sich auf den Trost verläßt


  Und meint, er sei der Allerbest'


  Und weiß nicht, daß in einer Stunde


  Die Seel' ihm fährt zum Höllengrunde.


  Denn diesen Trost hat jeder Narr,


  Er meint, noch fern zu sein der Bahr';


  Sieht andre er im Sterbekleid,


  Hat einen Grund er bald bereit


  Und sagt dann wol: »Der lebte so!


  Der war zu wild; der selten froh!


  Der hat dies, jener das gethan,


  Drum that ihm Gott das Sterben an!«


  Er richtet den nach seinem Tod,


  Der Gnade fand vielleicht bei Gott,


  Während er in größern Sünden lebt,


  Wider Gott und seinen Nächsten strebt


  Und scheut nicht Strafe drum noch Buß'


  Und weiß doch, daß er sterben muß.


  Wo, wann und wie? ist ihm nicht kund,


  Bis ihm die Seel' fährt aus dem Mund;


  Doch glaubt er nicht an eine Hölle,


  Bis er kommt über ihre Schwelle,


  Dann wird ihm wol der Sinn aufgehn,


  Wird er inmitten der Flammen stehn!


  Einen jeden dünkt sein Leben gut,


  Doch Gott das Herz erkennen thut;


  Für böse schätzt man manchen Mann,


  Den Gott doch kennt und lieb gewann.


  Auf Erden Mancher wird geehrt,


  Der nach dem Tod zur Hölle fährt.


  Ein Narr ist, wer es wagt und spricht,


  Er sei befleckt von Sünden nicht:


  Doch jedem Narren das gebrist,


  Daß er nicht sein will, was er ist.


  XXX.


  


  Wem nach viel Pfründen hier ist noth,


  Deß Esel fällt oft in den Koth:


  Viel Säcke sind des Esels Tod.


  


  Ein Narr, selbst unter der Last eines Sackes seufzend, überbürdet einen schon in die Knie gesunkenen Esel.


  


  Von viel Pfründen.


  Ein Narr ist, wer 'ne Pfründe gewann,


  Der er allein kaum Recht thun kann,


  Und nimmt soviel Säck' auf den Rücken,


  Bis daß der Esel muß ersticken.


  Pfründ', die geziemet, nähret wohl;


  Wer mehr sich nimmt, derselbe soll


  Acht haben, daß ein Aug' er wahre,


  Damit ihm das nicht auch ausfahre;


  Denn wenn er Pfründen noch gewinnt,


  Wird er auf beiden Augen blind,


  Dann hat er Tag und Nacht nicht Ruh',


  Wie er zahllose nehm' dazu.


  Dem Sack ist ganz der Boden aus,


  Bis daß er fährt zum Todtenhaus.


  Aber man thut jetzt dispensiren,


  Wodurch sich Mancher läßt verführen,


  Der meint, daß er sei sicher ganz,


  Bis elf und Unglück wird sein' Schanz'.


  Viel Pfründen Mancher besitzen thut,


  Der nicht zu einem Pfründlein gut,


  Dem er möcht' recht Genüge thun,


  Der tauscht und kauft nun ohne Ruhn,


  Daß er wol irr wird in der Zahl


  Und thut ihm also weh die Wahl,


  Daß er sitz' auf der rechten Stelle,


  Um dort zu leben als guter Geselle.


  Das ist eine sorgenvolle Collekt':


  Wahrlich, der Tod im Hafen steckt!


  Wo man Pfründen jetzo verleiht,


  Sind Simon und Hiesi nicht weit.


  Merk: will viel Pfründen ein Geselle,


  So harrt er der letzten in der Hölle,


  Da wird er finden eine Präsenz,


  Die mehr bringt als sechsmal Absenz.


  XXXI.


  


  Wer singt cras, cras gleichwie ein Rabe,


  Der bleibt ein Narr bis hin zum Grabe;


  Noch größre Kapp' er morgen habe.


  


  Ein Narr hat auf dem Kopfe und auf beiden ausgestreckten Händen Raben sitzen, welche cras schreien.


  


  Vom Aufschubsuchen.


  Der ist ein Narr, dem Gott gebeut,


  Daß er sich bessern soll noch heut


  Und ab von seinen Sünden stehn,


  Ein besser Leben sich ersehn,


  Und der nicht gleich sich bessern mag,


  Nein, Frist sich setzt zum andern Tag


  Und singt cras, cras! des Raben Sang,


  Und weiß nicht, ob er lebt so lang.


  Viel Narren sind verlorn gegangen,


  Die allzeit: Morgen! Morgen! sangen.


  Was Sünd' und Narrheit sonst angeht,


  Da eilt man zu so früh wie spät;


  Was Gott betrifft und Rechtes thun,


  Das schleicht gar langsam näher nun,


  Dem suchen Aufschub stets die Leute.


  »Morgen ist besser beichten denn heute!


  Wir lernen Rechtthun morgen schon!«


  So spricht gar mancher verlorne Sohn.


  Derselbe Morgen kommt nimmer je,


  Er flieht und schmilzt gleichwie der Schnee.


  Erst wenn die Seel' nicht bleiben mag,


  Dann kommt dem Morgen erst sein Tag,


  Dann wird von Weh der Leib gekränkt,


  Daß er nicht an die Seele denkt.


  So sind auch in der Wüste vergangen


  Der Juden viel; deren sollte gelangen


  Kein einziger in jenes Land,


  Das Gott verhieß mit milder Hand.


  Wer heut' nicht fähig zur Reue ist,


  Hat morgen noch mehr, was ihm gebrist.


  Wen heute beruft die Gottesstimm',


  Weiß nicht, ob sie ruft morgen ihm,


  Drum sind viel Tausend jetzt verloren,


  Die morgen sich zu bessern schworen!


  XXXII.


  


  Heuschrecken hütet an der Sonnen


  Und Wasser schüttet in den Bronnen,


  Wer hütet die Frau, so er gewonnen.


  


  Ein Narr gießt Wasser in einen Brunnen, ein anderer wäscht Ziegelsteine, ein dritter hütet Heuschrecken. Im Hintergrunde sieht eine Frau spöttisch aus dem Fenster und sagt: »Hüt fast!« – hüte nur zu!


  


  Vom Frauenhüten.


  Viel Narrentag' und viel Verdruß


  Hat, wer der Frauen hüten muß;


  Denn welche wohl will, thut selbst recht,


  Die übel will, die macht bald schlecht,


  Wie sie zu Wege bring' all Tag


  Ihr bös Fürnehmen und Anschlag.


  Legt man ein Malschloß schon dafür


  Und schließt all Riegel, Thor und Thür


  Und setzt ins Haus der Hüter viel,


  So geht es dennoch, wie es will.


  Was half der Thurm, drein Danaë ging,


  Dafür, daß sie ein Kind empfing?


  Penelope war frei und los


  Und hatt' um sich viel Buhler groß,


  Ihr Mann blieb zwanzig Jahre aus,


  Und sie blieb fromm in ihrem Haus.


  Der sprech' allein, daß er noch sei


  Von Weiber-List und Truge frei,


  Und hab' die Frau auch lieb und hold,


  Den seine Frau nie täuschen wollt'.


  Eine Frau, die hübsch, doch närrisch ist,


  Gleicht einem Roß, dem's Ohr gebrist;


  Wer mit derselben ackern will,


  Der macht der krummen Furchen viel.


  Das sei der frommen Frau Geberde:


  Die Augen schlagen zu der Erde,


  Nicht Artigkeit von Jedermann


  Eintauschen, jeden gäffeln an,


  Noch hören all, was man ihr sagt:


  Viel Kupplern Schafsgewand behagt.


  Hätt' Helena nicht, als Paris schrieb,


  Antwort gegeben, er sei ihr lieb,


  Und Dido durch ihre Schwester Ann',


  Sie wären beid' ohn fremden Mann.


  XXXIII.


  


  Wer durch die Finger sehen kann


  Und läßt die Frau einem andern Mann,


  Da lacht die Katz' die Maus süß an.


  


  Ein Narr sitzt an einem Tisch und sieht gutmüthig durch die Finger, während ihm die Frau lächelnd ein Hälmchen durch den Mund zieht, d.h. ihm schmeichelnd um den Bart geht. Unten verfolgt eine Katze Mäuse und hat schon eine gefangen.


  


  Von Ehebruch.


  Ehbrechen wägt man als gering,


  Als ob man schnellt' einen Kieseling.


  Ehbruch hat des Verbots nicht Acht,


  Das Kaiser Julius gemacht.


  Man scheut jetzt Straf noch Tadel nicht,


  Das macht, die in der Ehe Pflicht


  Zerbrechen Töpf' und Häfen gleich


  Und: Schweig du mir, so ich dir schweig!


  Und: kratz du mich, so kratz' ich dich!


  Man kann die Finger halten sich


  Vor's Auge so, daß man doch sieht,


  Und wachen bei geschlossenem Lid.


  Man kann jetzt leiden Frauenschmach,


  Und folgt nicht Straf' noch Rache nach.


  Stark ist im Land der Männer Magen,


  Sie können Schande viel vertragen


  Und thun, was ehemals Cato that,


  Der dem Hortens die Frau abtrat.


  Gar wen'gen gehen jetzt zu Herzen


  Aus Ehbruch Leid' und Sorg' und Schmerzen,


  Wie die Atriden straften recht,


  Da ihre Frauen man geschwächt,


  Oder wie Collatinus that,


  Als man Lucrezia Schmach anthat.


  Drum ist der Ehbruch jetzt so groß,


  Auf allen Straßen ist Clodius los.


  Wer jetzt mit Geißeln die wohl strich',


  Die wegen Ehbruchs rühmen sich,


  Wie man Salustio gab Lohn, –


  Trüg Mancher Striemen viel davon.


  Wär' solche Plag' für Ehbruch da,


  Wie Abimelech einst geschah,


  Sowie den Söhnen Benjamin,


  Oder würd' ihm solcher Gewinn,


  Wie David geschah mit Bersabe, –


  Mancher würd' brechen nicht die Eh'.


  Wer leiden mag, daß sein Weib sei


  Im Ehbruch, und er wohnt ihr bei,


  So er das kündlich weiß und sieht,


  Den hält für klug nicht mein Gemüth.


  Er gibt ihr Ursach mehr zu Fall;


  Dazu die Nachbarn munkeln all,


  Er hab' mit ihr Theil und gemein,


  Und ihre Beute sei auch sein.


  Sie sprech' zu ihm: »Hans, guter Mann,


  Dich seh' ich doch am liebsten an!« –


  Die Katz' den Mäusen gern nachgeht,


  Wenn sie das Mausen erst versteht;


  Und die viel Andre hat versucht,


  Wird also schandbar und verrucht,


  Daß Ehr' und Scham sie nicht mehr achtet,


  Nach Ueppigkeit allein sie trachtet.


  Ein Jeder schau, daß er so lebe,


  Daß er der Frau nicht Ursach gebe;


  Er halt' sie freundlich, lieb und schön


  Und scheu' nicht jeder Glock' Getön,


  Noch keif' er mit ihr Nacht und Tag;


  Er sehe, was die Glocke schlag',


  Dann laß dies treuer Rath dir sein:


  Führ' nicht viel Gäste bei dir ein!


  Vor allen schaue der genau,


  Wer hat 'ne feine, schöne Frau,


  Denn Niemand ist zu trauen wol,


  Die Welt ist falsch und Untreu' voll.


  Es blieb' die Frau dem Menelaus,


  Wenn Paris nicht kam in das Haus;


  Hätt' Agamemnon den Aegisth


  Nicht zu Haus gelassen, wie Ihr wißt,


  Und ihm vertraut Hof, Gut und Weib,


  Er hätt' verloren nicht den Leib,


  Gleichwie Kandaules, der Thor so groß,


  Der zeigte sein Weib einem Andern bloß.


  Wer Freude nicht will haben allein,


  Dem geschieht ganz recht, wird sie gemein;


  Drum soll man halten das für's Beste,


  Wenn Ehleut' nicht gern haben Gäste.


  Zumal denen nicht zu trauen ist:


  Die Welt steckt voll Betrug und List!


  Wer Argwohn hat, der glaubt gar bald,


  Man thue, was ihm nicht gefallt,


  Wie Jakob mit dem Rock geschah,


  Den er mit Blut besprenget sah;


  Ahasverus dachte, daß Haman meinte


  Die Esther zu schmähen, der doch weinte;


  Für Sarah fürchtete Abraham eh,


  Bevor er kam gen Gerare.


  Besser ist ängstlich hüten das Haus


  Als brüten fremde Eier aus.


  Wer viel ausfliegen will zu Wald,


  Der gleichet der Grasmücke bald.


  Wer brennende Kohlen ins Kleid sich legt


  Und Schlangen in seinem Busen trägt


  Und in der Tasche zieht eine Maus, –


  Solche Gäste nützen wenig dem Haus.


  XXXIV.


  


  Mancher hält sich für witzig gern


  Und bleibt 'ne Gans doch heuer wie fern,


  Lernt nicht Vernunft noch Zucht begehrn.


  


  Einem Narren fliegt eine Gans von der rechten Hand. Während er dieser nachschaut, ist eine andere auf seiner linken Hand im Begriff jener nachzufolgen, und eine dritte zwischen den weitgespreizten Beinen wird auch bald das Weite suchen.


  


  Ein Narr heute wie gestern.


  Ein Narr ist, wer viel Gutes hört


  Und doch nicht seine Weisheit mehrt,


  Wer allzeit wünscht Erfahrung viel


  Und sich davon nicht bessern will,


  Und was er sieht, begehret auch,


  Damit man merk', er sei ein Gauch.


  Denn das plagt alle Narren sehr:


  Was neu ist, das ist ihr Begehr;


  Doch ist die Lust dran bald verloren


  Und etwas Andres wird erkoren.


  Ein Narr ist, wer durchfährt viel Land


  Und wenig Kunst lernt und Verstand,


  Der als eine Gans geflogen aus


  Und kommt als Gagak heim nach Haus.


  Nicht genug ist's, daß er gewesen sei


  Zu Rom, Jerusalem, in der Türkei,


  Sondern daß etwas gelernt er hat,


  Daß er kann Vernunft, Kunst, guten Rath;


  Das halt' ich für ein Wandeln gut.


  Denn wär' voll Kreuze auch dein Hut,


  Und könntest du schei ... Perlen fein,


  So schätzte ich doch nicht allein,


  Daß du viel Land besucht und sahst


  Und – wie die Kuh ohn' Weisheit stahst.


  Denn wandern bringt nicht große Ehre,


  Es sei denn, daß man klüger wäre.


  Hätt' Moses in Egyptenland


  Und Daniel nicht gelernt Verstand,


  Als er war in Chaldäa fern,


  Man würde sie nicht also ehrn.


  Mancher kommt staubig zu der Beicht',


  Der rein zu werden meint und leicht,


  Und geht doch wieder fort unrein


  Und trägt am Hals den Mühlenstein.


  XXXV.


  


  Wer stets im Esel hat die Sporen,


  Der rückt ihm oft bis auf die Ohren:


  Leicht zürnen paßt wol einem Thoren.


  


  Ein Hund bellt einen Esel an, der von einer knieenden Frau am Schwanze festgehalten wird. Der Narr, der sich nach der entgegengesetzten Seite umschaut, ist dem Esel beim Antreiben mit den Füßen bis zwischen die Ohren gerückt. Unter dem Esel kriecht eine Schnecke.


  


  Von leichtem Zürnen.


  Der Narr das Eselreiten liebt,


  Der unnütz sich mit Zorn betrübt


  Und um sich schnappet wie ein Hund,


  Kein gutes Wort läßt aus dem Mund,


  Keinen Buchstaben kennt als nur das R


  Und meint, man soll ihn fürchten sehr,


  Weil er kann zürnen nach Behagen.


  Drum hört man gute Gesellen sagen:


  »Wie thut der Narr sich so zerreißen!


  Unglück will uns mit Narrn beschei ...!


  Er wähnt, man hab' nicht Narren zuvor


  Gesehen als Hans Eselsohr!«


  Zorn hindert eines Weisen Muth,


  Der Zornige weiß nicht, was er thut.


  Archytas sprach zu seinem Knecht,


  Als ihm von dem geschah Unrecht:


  »Ich würde dies nicht schenken dir,


  Spürt' ich nicht jetzo Zorn in mir!«


  Mit Plato solches auch geschah;


  An Sokrates nicht Zorn man sah.


  Wen leicht sein Zorn zu Ungeduld


  Bringt, der fällt bald in Sünd' und Schuld.


  Geduld besänftigt Widrigkeit,


  Eine weiche Zunge Härtigkeit;


  All' Tugend Ungeduld zerbricht,


  Wer zornig ist, der betet nicht.


  Vor schnellem Zorn dich allzeit hüte,


  Denn Zorn wohnt in des Narrn Gemüthe.


  Viel leichter wär' eines Bären Zorn,


  Hätt' er die Jungen auch verlorn,


  Als dulden, was ein Thor dir thut,


  Der auf die Narrheit setzt den Muth.


  Ein Weiser thut gemach zu Zeiten,


  Dem Jähen ziemet Eselreiten.


  XXXVI.


  


  Wer auf den eignen Sinn ausfleugt


  Und gern zu Vogelnestern steigt,


  Der fällt zur Erde oft und leicht.


  


  Ein Narr stürzt mit dem Vogelnest, das er ausnehmen wollte, vom Baum. Die jungen Vögel fliegen und liegen auf dem Boden umher.


  


  Von Selbstzufriedenheit.


  Der kratzt sich mit den Dornen scharf,


  Wen dünkt, daß Niemands er bedarf,


  Und meint, er sei allein so klug,


  Für alle Dinge weis genug;


  Der irrt gar oft auf ebnem Wege


  Und führt sich leicht auf wilde Stege,


  Auf denen Heimkehr nicht wird sein.


  Weh dem, der fällt und ist allein!


  Zu Ketzern wurden oft verkehrt,


  Die rechter Tadel nicht belehrt,


  Verlassend sich auf eigne Kunst,


  Daß sie erlangten Ruhm und Gunst.


  Viel Narren fielen schnell und jach,


  Die stiegen Vogelnestern nach


  Und suchten Weg, wo keiner was;


  Ohn' Leiter mancher niedersaß;


  Verachtung oft den Boden rührt;


  Vermessenheit viel Schiff' verführt,


  Und dem folgt Nutzen nie noch Ehre,


  Wer nicht will, daß man ihn belehre.


  Die Welt wollt' Noah hören nie


  Bis untergingen Leut' und Vieh;


  Korah wollt' thun, was Schand' erwarb,


  Drum er mit seinem Volke starb.


  Das sondre Thier, das frißt gar viel.


  Wer eignen Kopf gebrauchen will,


  Sich zu zertrennen untersteht


  Den Rock, der doch nicht ist genäht.


  Wer hofft, vom Narrenschiff zu weichen,


  Der muß vom Wachs ins Ohr sich streichen,


  Das that Ulysses auf dem Meer,


  Als er sah der Sirenen Heer


  Und ihm durch weisen Sinn entkam,


  Womit ihr Stolz ein Ende nahm.


  XXXVII.


  


  Wer sitzet auf des Glückes Rade,


  Der luge, daß kein Fall ihm schade,


  Und daß er etwan komm' zum Bade.


  


  Drei durch Kappen als Narren bezeichnete Esel, von welchen zwei zum Theil menschliche Glieder zeigen, läßt das Glücksrad, das eine aus den Wolken gestreckte Hand in Bewegung setzt, in bezeichnender Haltung aufsteigen, thronen und niedersinken.


  


  Von Glückes Zufall.


  Der ist ein Narr, der hochauf steigt,


  Damit er Schmach und Schande zeigt,


  Und sucht stets einen höhern Grad


  Und denkt nicht an des Glückes Rad.


  Was hochauf steigt in dieser Welt,


  Gar plötzlich oft zu Boden fällt.


  Kein Mensch so hoch hier kommen mag,


  Der sich verheißt den künft'gen Tag,


  Und daß er Glück dann haben will,


  Denn Klotho hält ihr Rad nicht still,


  Oder der Güter und Gewalt


  Vorm Tod einen Augenblick behalt'.


  Wer Macht hat, der hat Angst und Noth,


  Viel sind um Macht geschlagen todt.


  Die Herrschaft hat nicht langen Halt,


  Die man muß schirmen mit Gewalt.


  Wo keine Lieb' und Gunst der Gemein',


  Da ist viel Sorg' – und Freude klein.


  Es muß viel fürchten, wer da will,


  Daß ihn auch sollen fürchten viel.


  Nun ist die Furcht ein böser Knecht,


  Sie mag nicht lange hüten recht.


  Wer hat Gewalt, derselbe lerne


  Liebhaben Gott und ehr' ihn gerne.


  Wer Gerechtigkeit hält in der Hand,


  Deß Macht mag haben gut Bestand;


  Deß Herrschaft war wohl angelegt,


  Um dessen Tod man Trauer trägt.


  Weh dem Regenten, nach deß Tod


  Man sprechen muß: »Gelobt sei Gott!«


  Wer einen Stein wälzt auf die Höh',


  Auf den fällt er und thut ihm weh,


  Und wer vertrauet auf sein Glück,


  Fällt oft in einem Augenblick.


  XXXVIII.


  


  Wer krank ist und liegt in der Noth


  Und folgt nicht eines Arztes Gebot,


  Der hab' den Schaden, der ihm droht!


  


  Ein Kranker liegt halbentblößt im Bette und hält in den Händen mit Hilfe einer Frau eine brennende geweihte Kerze. Hinter ihm knieen und stehen mehrere Personen; vor ihm ein als Doctor gekleideter Narr, welcher den Urin beschaut.


  


  Von unfolgsamen Kranken.


  Der ist ein Narr, der nicht versteht,


  Was ihm ein Arzt in Nöthen räth,


  Und der nicht recht diät will leben,


  Wie ihm der Arzt hat aufgegeben,


  Und der für Wein nun Wasser nimmt


  Und andres, was ihm sonst nicht ziemt,


  Und lugt, daß er sein Lüstchen labe,


  Bis man ihn hinträgt zu dem Grabe.


  Wer bald der Krankheit will entgehn,


  Der soll dem Anfang widerstehn,


  Denn Arzenei muß wirken lang,


  Wenn Krankheit schon nahm Ueberhang.


  Wer gern will werden bald gesund,


  Der zeig' dem Arzte recht die Wund'


  Und dulde, daß man sie aufbreche


  Oder mit Sonden darein steche,


  Sie hefte, wasche und verbinde,


  Ob man ihm auch die Haut abschinde,


  Damit ihm nur das Leben bleibe


  Und man die Seel' nicht von ihm treibe.


  Ein guter Arzt darum nicht flieht,


  Wenn auch der Kranke halb hinzieht;


  Ein Siecher billig dulden soll


  Auf Hoffnung, daß ihm bald werd' wohl.


  Wer einem Arzt in Krankheit lügt


  Und in der Beicht' den Priester trügt


  Und Falsches sagt dem Advocaten,


  Der ihm doch soll zum Guten rathen,


  Der hat sich ganz allein gelogen,


  Zu seinem Schaden sich betrogen.


  Ein Narr ist, wer zum Arzte geht


  Und folgt nicht dessen Worten stät,


  Doch alter Weiber Nath hält fest


  Und in den Tod sich segnen läßt


  Mit Amulet und Narrenwurz,


  Deß nimmt zur Helle er den Sturz.


  Des Aberglaubens ist jetzt viel,


  Womit man Heilung suchen will, –


  Wenn ich den all zusammensuch',


  Mach' ich wol draus ein Ketzerbuch.


  Der Kranke nach Gesundheit schmachtet


  Und überall nach Hilfe trachtet;


  Den Teufel riefe Mancher an,


  Daß er der Krankheit möcht' entgahn,


  Wenn er von ihm Hilf' wartend wäre


  Und nicht müßt' sorgen größre Schwere.


  Der wird in Narrheit ganz verrucht,


  Wer wider Gott Gesundheit sucht


  Und ohne Weisheit doch begehrt,


  Daß er will weis sein und gelehrt,


  Der ist gesund nicht, sondern blöde,


  Nicht klug, vielmehr in Thorheit schnöde;


  In stäter Krankheit er verharrt


  Und ist in Blindheit ganz ernarrt.


  Krankheit aus Sünden oft entspringt,


  Denn Sünde großes Siechthum bringt.


  Drum wer der Krankheit will entgehn,


  Dem soll Gott wohl vor Augen stehn,


  Der soll sich erst der Beichte nahn,


  Eh' er will Arzenei empfahn,


  Und soll zuvor die Seele heilen,


  Eh' er zum Leibesarzt will eilen.


  Doch redet jetzo mancher Gauch:


  »Was sich beleibt, beseelt sich auch!«


  Doch wird es sich zuletzt so leiben,


  Daß weder Leib noch Seele bleiben,


  Und ewige Krankheit den ficht an,


  Der hier will zeitlicher entgahn.


  Viel sind verfault und längst schon todt,


  Die, hätten sie gesuchet Gott,


  Sich Gnad' erworben, Hilf' und Gunst,


  Eh' sie gesucht Arzneienkunst


  Und Leben hofften ohne Gnaden,


  Hinstarben zu der Seele Schaden.


  Hätt' Makkabäus recht vertraut


  Auf Gott und nicht auf Rom gebaut,


  Wie er zuerst gesonnen war,


  Er hätt' gelebt noch lange Jahr'.


  Hiskias wär' gestorben todt,


  Hätt' er sich nicht gekehrt zu Gott


  Und so erworben, daß Gott wollte,


  Daß er noch länger leben sollte.


  Hätt' sich Manasse nicht bekehrt,


  Gott hätt' ihn nimmermehr erhört.


  Der Herr zu dem Bettsiechen sprach,


  Der lange Jahr' gewesen schwach:


  »Geh hin, bleib rein und sei kein Narr,


  Daß dir nicht Schlimmeres widerfahr!«


  Mancher gelobt in Krankheit viel,


  Wie er sein Leben bessern will,


  Von dem spricht man: »Der Sieche genas


  Und wurde schlimmer, als er was!«


  Er meinet Gott damit zu äffen:


  Bald wird ihn größre Plage treffen!


  XXXIX.


  


  Wer laut den Anschlag kündet an


  Und spannt sein Garn vor Jedermann,


  Vor dem man leicht sich hüten kann.


  


  Ein Narr im Gebüsch versteckt bei einem im Freien ausgespannten Netze. Vögel fliegen zum Theil davon oder sitzen auf einem Baume.


  


  Von offenkundigen Anschlägen.


  Ein Narr ist, wer will sahen Sparrn


  Und offenkundig stellt das Garn;


  Denn leicht ein Vogel dem entflieht,


  Wenn er es offen vor sich sieht.


  Wer nichts als drohen thut all' Tage,


  Da sorgt man nicht, daß er fest schlage;


  Wer seinen Rath schlägt offen an,


  Vor dem bewahrt sich Jedermann.


  Hätt' nicht Nikanor seinen Rath


  Verändert, als so fremd er that,


  So hätt' ihn Judas nicht errathen


  Und sich so bald bewahrt vor Schaden.


  Der dünket mich ein Weiser sehr,


  Weiß er den Plan, sonst Niemand mehr,


  Zumal wenn ihm sein Heil liegt an.


  Es will jetzt horchen Jedermann


  Und sich in solche Händel stecken,


  Die hinten kratzen, vorne lecken.


  Den halt' ich nicht als weisen Mann,


  Wer sein Rath nicht bergen kann.


  Denn Narrenrath und Buhlerwerk,


  Eine Stadt, erbaut auf einem Berg,


  Und Stroh, das in den Schuhen steckt,


  Die viere werden bald entdeckt.


  Ein Armer wahrt wol Heimlichkeit,


  Eines Reichen Sache trägt man weit;


  Sie wird durch treulos Hausgesind'


  Verrathen und verschwatzt geschwind.


  Ein jedes Ding kommt leichtlich aus


  Durch die Genossen in dem Haus.


  Es schadet uns kein schlimmrer Feind


  Als die, so Wohnung mit uns eint;


  Die bringen viel um Leib und Gut,


  Vor denen man nicht auf der Hut.


  XL.


  


  Wer einen Thoren sieht fallen hart


  Und sich darnach doch nicht bewahrt, –


  Greift einem Narren an den Bart.


  


  Ein Narr fällt über den andern; ein Weiser sieht es und geht auf sie hinweisend klüglich vorüber.


  


  An Narren sich stoßen.


  Täglich sieht man der Narren Fall


  Und spottet ihrer überall;


  Sie sind verachtet bei den Klugen,


  Die selbst die Narrenkapp' oft trugen;


  Es schilt ein Narr den andern Narren


  Und fährt auf dessen Weg den Karren


  Und stößt sich dort zu jeder Frist,


  Wo erst ein Narr gefallen ist.


  Hippomenes sah manchen Gauch


  Vor sich enthaupten, wollte auch


  Sich und sein Leben wagen ganz,


  Und fast war Unglück seine Schanz.


  Ein Blinder schilt den andern blind,


  Wiewol sie beid' gefallen sind;


  Ein Krebs den andern schalt, um daß


  Er hinter sich gegangen was,


  Und ging ihrer keiner vorwärts doch,


  Denn einer hinter dem andern kroch.


  Dem Stiefvater folgt oft und viel,


  Wer nicht dem Vater folgen will.


  Hätt' Phaëton nicht den Wagen bestiegen,


  Thät Ikarus so hoch nicht fliegen,


  Wären gefolgt den Vätern beide, –


  Sie blieben verschont von Tod und Leide.


  Noch nie bei Gott zu Gnaden kam,


  Wer nachgefolgt Jerobeam,


  Obschon er sah, daß Rach' und Plag'


  Kam stets ohn' Unterlaß darnach.


  Wer einen Narrn sieht fallen hart,


  Mög' selbst sich halten wohlbewahrt,


  Denn das ist gar ein weiser Mann,


  Wer sich durch Narren bessern kann.


  Der Fuchs wollt' nicht zur Höhle gehn,


  Weil kein Thier wieder er gesehn.


  XLI.


  


  Glock' ohne Klöpfel gibt nicht Ton,


  Hängt auch darin ein Fuchsschwanz schon:


  Nicht jedes Wort dem Ohr bringt Lohn.


  


  Ein Narr im Begriff aus einem offenen Mehlsack Mehl zu entnehmen steht neben einer umgestülpten Glocke, welcher ein Fuchsschwanz statt des Klöpfels dient.


  


  Nicht auf alle Rede achten.


  Wer bei der Welt auskommen will,


  Der muß jetzt leiden Kummers viel


  Und sehen viel vor seiner Thür


  Und hören manche Ungebühr.


  Darum in großem Lobe stehn,


  Die nicht mehr mit der Welt umgehn,


  Und sind durchgangen Berg und Thal,


  Daß sie die Welt nicht brächt' zu Fall


  Und sie vielleicht vergingen sich.


  Doch läßt die Welt sie nicht ohn' Stich,


  Wiewol sie nicht verdienen kann,


  Daß man trifft solche bei ihr an.


  Wem recht zu thun ist Herzenspflicht.


  Der achte nicht, was Jeder spricht,


  Bleib' vielmehr auf dem Vorsatz steif,


  Und hör' nicht auf des Narren Pfeif';


  Hätten Propheten und Weißagen


  Sich an Nachred' in ihren Tagen


  Gekehrt und nicht gesagt Bescheid, –


  Es wär' ihnen längst geworden Leid.


  Es lebt auf Erden gar kein Mann,


  Der recht thun jedem Narren kann;


  Wer Jedermann könnt' dienen recht,


  Der müßte sein ein guter Knecht


  Und früh vor Tag dazu aufstehn


  Und selten wieder schlafen gehn.


  Der muß Mehl haben mehr denn viel,


  Wer Jedem das Maul verstopfen will,


  Denn es steht nicht in unsrer Macht,


  Was jeder Narr kläfft, schwatzt und sagt.


  Die Welt muß treiben, was sie kann,


  Sie hat's vor Manchem mehr gethan.


  Ein Gauch singt Kuckuk oft und lang


  Wie jeder Vogel seinen Sang.


  XLII.


  


  Man kann die Narren gut entbehrn,


  Die stets mit Steinen werfen gern


  Und sind von Straf' und Weisheit fern.


  


  Ein Mann, den drei Narren steinigen, flieht zu zwei Weisen, welche das Treiben jener mißbilligend betrachten.


  


  Von Spottvögeln.


  Ihr Narren, wollt von mir begehrn


  Anfang der Weisheit, Furcht des Herrn!


  All Kunst der Heiligen liegt bereit


  Im Wege der Fürsichtigkeit.


  Von Weisheit wird der Mensch geehrt,


  Von ihr so Tag wie Jahr gemehrt.


  Ein Weiser ist nütz der Gemeine,


  Ein Narr den Kolben trägt alleine;


  Er dünkt sich weise wie ein Gott


  Und treibt mit allen Weisen Spott.


  Der macht sich selbst Gespöttes viel,


  Wer einen Spötter lehren will;


  Wer straft den bösgesinnten Mann,


  Der hängt sich selbst ein Läpplein an.


  Einen Weisen straf', der hört dich gern


  Und eilt, daß er von dir mehr lern'.


  Wer einen Gerechten strafen thut, –


  Der nimmt von ihm die Straf' für gut;


  Der Ungerechte schändet Viel


  Und ist doch oft der Schande Ziel.


  Der Häher ein Spottvogel ist,


  Und doch gar Vieles ihm gebrist.


  Wirft man den Spötter vor die Thür,


  So kommt mit ihm all Spott dafür,


  Und was er Zank und Speiwort treibt,


  Dasselbe vor der Thüre bleibt.


  Hätt' David nicht sein selbst geschont,


  Wär' Nabals Spotte schlecht gelohnt;


  Sannabalach den Spott bereute,


  Als man Jerusalem erneute.


  Von Bären wurde den Kindern vergolten,


  Die glatzig den Propheten gescholten.


  Simei nennt viel Söhne sein,


  Die werfen gern mit Koth und Stein.


  XLIII.


  


  Daß ich nur Zeitliches betrachte


  Und auf das Ewige nicht achte,


  Das schafft, weil mich ein Affe machte.


  


  Ein Narr mit nackten Beinen hält eine Wage, in deren einer Schale der Sternenhimmel, in deren anderer eine Ritterburg befindlich ist. Das Zünglein neigt sich zu letzterer.


  


  Verachtung ewiger Freude.


  Ein Narr ist, wer sich rühmt mit Spott,


  Daß er das Himmelreich ließ Gott,


  Und wünscht nur, daß er leben mag


  In Narrheit bis zum jüngsten Tag


  Und bleiben mög' ein guter Gesell',


  Fahr' er dann hin, wo Gott befehl'.


  Ach Narr, gäb' es selbst Erdenfreud',


  Die Tag und Nacht währt' ohne Leid,


  Daß sie nicht würd' verbittert dir,


  So möcht' ich denken doch in mir,


  Daß du dir wünschest eine Sach',


  Die närrisch ist und klein und schwach.


  Denn der fürwahr als Thor sich brüstet,


  Den hier die Läng' zu leben lüstet,


  Wo nichts ist denn das Jammerthal:


  Kurz Freud', lang Leid steckt überall.


  Gedenken soll man wol dabei,


  Daß hier kein bleibend Wesen sei,


  Dieweil wir werden all gesandt


  Von hinnen in ein fremdes Land.


  Viel sind vorauf, uns ruft der Tod,


  Wir müssen doch einst schauen Gott,


  Es sei zur Freude oder Straf'.


  Drum sage an, du thöricht Schaf,


  Ob größre Narrn je war'n auf Erden,


  Als die, so dies mit dir begehrten?


  Du willst von Gotte scheiden dich


  Und wirst dich scheiden ewiglich.


  Ein Honigtröpflein dir gefällt,


  Und hast dort Galle ungezählt;


  Einen Augenblick währt hier die Freud',


  Dort ewig Freude sowie Leid.


  Drum, wer mit Frevel treibt solch Wort,


  Den irrt sein Anschlag hier und dort.


  XLIV.


  


  Wer Vogel und Hund zur Kirche führt


  Und Andere im Beten irrt,


  Derselbe den Gauch wol streicht und schmiert.


  


  Eine Frau tritt in den Vorhof einer Kirche und scheint einem Ritter zuzuwinken, welcher sie verliebt anschaut. Diesem ist die Narrenkappe vom Haupte gesunken, auf der Hand trägt er einen Falken, unter den Schnabelschuhen eine Art langer, hölzerner Galloschen, welche seinen Tritt jedenfalls geräuschvoll machen. Mit ihm ein Hund, welcher die Frau anbellt, und ein zweiter, welcher ein Aas umherzerrt.


  


  Lärm in der Kirche.


  Man darf nicht fragen, wer die seien,


  Bei denen die Hund' in der Kirche schreien,


  Während man Mess' hält, predigt und singt,


  Oder bei denen der Habicht schwingt


  Und läßt seine Schellen so laut erklingen,


  Daß man nicht beten kann noch singen.


  Da muß behauben man die Hätzen,


  Das ist ein Klappern und ein Schwätzen!


  Durchhecheln muß man alle Sachen


  Und Schnippschnapp mit den Holzschuhn machen,


  Und Unfug treiben mancherlei.


  Da lugt man, wo Frau Kriemhild sei,


  Ob sie nicht wolle um sich gaffen


  Und machen aus dem Gauch 'nen Affen?


  Ließ Jedermann den Hund im Haus,


  Daß man nicht stehle etwas draus,


  Ließ man den Gauch stehn auf der Stangen,


  Dieweil zur Kirche man gegangen,


  Und brauchte Holzschuh' auf der Gassen,


  Wo wenig Dreck man möchte fassen,


  Und betäubte nicht Jedermann die Ohren,


  So kennte man wol nicht die Thoren.


  Doch macht Natur sie offenbar


  Und Narrheit zeigt sich hell und klar.


  Es gab uns Christus das Exempel,


  Der trieb die Wechsler aus dem Tempel,


  Und die da hatten Tauben feil,


  Trieb er in Zorn aus mit dem Seil.


  Sollt' er jetzt offen Sünd' austreiben,


  Wer würde in der Kirch' wol bleiben!


  Er trieb' wol oft den Pfarrer aus


  Und ließ den Meßner nicht im Haus!


  Dem Gotteshaus ziemt Heiligkeit,


  Das sich der Herr zur Wohnung weiht.


  XLV.


  


  Wen Muthwille ins Feuer bringt,


  Und wer von selbst in den Brunnen springt,


  Dem geschieht schon Recht, wenn er ertrinkt.


  


  Ein Narr schreit aus einem Brunnen um Hilfe, ein andrer will in ein Feuer springen; drei Zuschauer urtheilen: Ihnen geschieht Recht!


  


  Von muthwilligem Unglück.


  Der ist ein Narr, wer betet stät


  Und thut, – so dünkt ihn, – heiß Gebet


  Und ruft zu Gott oft überlaut,


  Daß er komm' von der Narrenhaut,


  Und doch die Kapp' nicht missen kann;


  Er zieht sie täglich selber an


  Und meint, Gott woll' ihn hören nicht;


  So weiß er selbst nicht, was er spricht.


  Wer in den Brunnen keck erst springt


  Und dann, voll Furcht, daß er ertrinkt,


  Laut schreit, daß man ein Seil ihm brächt',


  Deß Nachbar spricht: »Es geschieht ihm Recht!


  Er ist gefallen selbst darein,


  Er könnt' geblieben draußen sein!«


  Empedokles in Narrheit kam


  Und sprang selbst in des Aetna's Flamm'.


  Hätt' Jemand ihn daraus befreit,


  Der thät ihm Unrecht an und Leid:


  Denn er war worden Narr so sehr,


  Er hätt' es doch versucht noch mehr.


  So thut, wer meint, Gott solle ihn


  Mit Wort und Gewalt recht zu sich ziehn,


  Ihm geben Gnad' und Gaben viel,


  Und doch sich drein nicht schicken will.


  Mancher verkürzt sich den Lebenstag,


  Daß Gott ihn nicht mehr hören mag,


  Weil er ihm nicht die Gnad' verleiht,


  Daß er erfleht, was ihm gedeiht.


  Wer betet, wie ein Thor gesinnt,


  Der schlägt den Schatten, bläst den Wind.


  Mancher mit Bitten von Gott begehrt,


  Was, ihm verliehn, nur Leid gewährt.


  Drum, wer da lebt im Stand voll Sorgen,


  Trag' seinen Schaden heut' wie morgen!


  XLVI.


  


  Narrheit hat gar ein groß Gezelt;


  Es lagert bei ihr alle Welt,


  Zumal wer Macht hat und viel Geld.


  


  In einem offenen, außen mit Narrenkappen bemalten und beflaggten Zelte sitzt eine Königin, die Narrheit, welche reichgekleidete Männer verschiedenen Alters an einer Kette hält.


  


  Von der Narren Gewalt.


  Noth ist, daß viele Narren sind,


  Denn viel sind an sich selbst ganz blind,


  Die mit Gewalt wollen witzig sein,


  Da Jedermann mit klarem Schein


  Wol ihre Narrheit sieht. Doch wagt


  Es Keiner, daß »du Narr!« er sagt.


  Und wenn sie großer Weisheit pflegen,


  Ist's fast nur solcher Gäuche wegen;


  Und wenn sie Niemand loben will,


  So loben sie sich oft und viel,


  Da doch der weise Mann gibt Kunde,


  Daß Lob stinkt aus dem eignen Munde.


  Die in sich selbst Vertrauen setzen


  Sind Narren und thörichte Götzen,


  Wer aber klug im Wandel ist,


  Der wird gelobt zu aller Frist.


  Das Land ist selig, dessen Herrn


  Die Weisheit leitet wie ein Stern,


  Deß Rath auch ißt zu rechter Zeit


  Und sucht nicht Gier noch Ueppigkeit.


  Weh, weh dem Erdreich, das gewinnt


  Einen Herren, der noch ist ein Kind,


  Deß Fürsten prassen in der Früh'


  Und achten nicht der Weisheit Müh'!


  Doch ist ein Kind, das weise ist,


  Viel besser noch zu jeder Frist


  Denn ein König, der – ein alter Thor –


  Die Zukunft nicht bedenkt zuvor.


  Weh dem Gerechten über Weh,


  Wenn Narren steigen in die Höh'!


  Jedoch wenn Narren untergehn,


  Gar wol Gerechte dann bestehn.


  Das ehrt ein Land so nah wie fern,


  Wenn ein Gerechter wird zum Herrn,


  Aber sobald ein Narr regiert,


  So werden viel mit ihm verführt.


  Der thut nicht Recht, wer bei Gericht


  Nach Freundschaft und nach Ansehn spricht,


  Der selbst auch um den Bissen Brod


  Wahrheit und Recht zu lassen droht.


  Gerecht Urtheil steht Weisen wohl,


  Ein Richter Niemand kennen soll.


  Gericht soll sein für Freundschaft blind;


  Susannen-Richter noch viel sind,


  Die Muthwill treiben und Gewalt;


  Gerechtigkeit, die ist ganz kalt.


  Die Schwerter sind verrostet beide


  Und wollen nicht recht aus der Scheide;


  Sie schneiden nicht, wo es ist noth:


  Gerechtigkeit ist blind und todt.


  Jetzt singen All des Geldes Lied;


  Jugurtha, als von Rom er schied,


  Da sprach er: »O du feile Stadt,


  Wie wärst du bald so schach und matt,


  Wenn sich ein Käufer stellte ein!«


  Man findet Städte groß und klein,


  Wo man Handschmierung gerne nimmt


  Und alsdann thut, was sich nicht ziemt.


  Freundschaft und Lohn Wahrheit verkehrt,


  Wie Mosis Schwäher schon ihn lehrt,


  Neid, Pfennige, Freundschaft, Macht und Gunst


  Zerbrechen jetzt Recht, Brief und Kunst.


  Die Fürsten waren sonst wol weis,


  Die Räthe alt, gelehrt und greis,


  Da stand es wohl in jedem Lande,


  Da ward gestrafet Sünd' und Schande


  Und Friede war rings in der Welt.


  Jetzt hat die Narrheit ihr Gezelt


  Geschlagen auf und liegt zur Wehr;


  Sie zwingt die Fürsten und ihr Heer,


  Daß Weisheit sie und Kunst aufgeben


  Und nur nach eignem Nutzen streben


  Und wählen sich kindischen Rath.


  Darum es leider übel staht


  Und künftig hat noch bös're Gestalt:


  Narrheit ist groß bei großer Gewalt.


  Gar mancher Fürst hätt' lang regiert


  Durch Gottes Gnad', wenn nicht verführt


  Und karg er würd' und ungerecht


  Durch Reizung falscher Räth' und Knecht.


  Die nehmen Gab', Geschenk und Miete;


  Vor solchen ein Fürst sich billig hüte!


  Wer Gabe nimmt, der ist nicht frei,


  Geschenk bewirkt Verrätherei,


  Wie von Ehud geschah Eglon


  Und Dalida verrieth Samson.


  Andronîcus güldne Gefäße nahm,


  Drob Onyas zu Tode kam;


  Um Ben-Hadads Bündniß war's geschehn,


  Als er die Gaben angesehn;


  Tryphon voll Trug bewirken wollte,


  Daß Jonathas ihm glauben sollte,


  Drum schenkt' er Gaben ihm zuvor,


  Daß jener würd' ein blinder Thor.


  XLVII.


  


  In Thorheit will man hier beharren


  Und ziehen einen schweren Karren,


  Dort wird der Wagen nachgefahren.


  


  Ein Narr zieht einen zweirädrigen Karren über Blumen einen Berg hinan; ein vierräderiger Wagen folgt über Flammen ihm nach.


  


  Vom Weg der Seligkeit.


  Gott läßt die Narren nicht verstehn


  Die Wunder, die von ihm geschehn


  So sonst wie jetzt; darum verdirbt


  Gar mancher Narr, der zeitlich stirbt


  Allhier und dort ist ewig todt,


  Weil er nicht kennen lernte Gott


  Und leben nach dem Willen sein.


  Hier hat er Plag', dort trägt er Pein,


  Hier muß er Karrenbürde tragen,


  Dort wird er ziehen erst im Wagen.


  Drum, Narr, so frag' nicht nach dem Steg,


  Der führet auf der Höllen Weg!


  Gar leicht dahin man kommen mag,


  Der Weg steht offen Nacht und Tag


  Und ist gar breit und glatt zu sehn,


  Denn viele Narren auf ihm gehn.


  Aber der Weg zur Seligkeit,


  – Der Weisheit nur ist er bereit, –


  Der ist gar eng, schmal, steil und hart,


  Und Wenige wagen drauf die Fahrt


  Und haben drauf zu gehn den Muth.


  Der Narren Frag', die man oft thut,


  Will ich damit beschlossen haben:


  Warum man Narren mehr sieht traben


  Oder die fahren zu der Helle


  Denn Volks, das nach der Weisheit stelle?


  Die Welt in Ueppigkeit ist blind,


  Viel Narren, wenig Weise sind.


  Viel sind berufen zu dem Mahl,


  Klein ist, – merkt's! – der Erwählten Zahl.


  Sechshunderttausend Mann allein


  Ohne die Fraun und Kinder klein


  Führt' Gott einst durch des Meeres Sand: –


  Zween kamen ins gelobte Land.


  XLVIII.


  


  Das Bild zeigt vier Schiffe mit Narren aller Gewerbe; das entfernteste zeigt das Vasler Wappen, einen Bischofsstab, im Segel. Im Hintergrund noch drei kleine Schiffe, das Bild einer Flotte vervollständigend.


  


  Ein Gesellenschiff.


  Ein Gesellenschiff fährt jetzt daher,


  Das ist von Handwerksleuten schwer,


  Von allem Gewerbe und Hantiren,


  Sein Geräth thut Jeder mit sich führen.


  Kein Handwerk hat mehr seinen Werth,


  Ueberlastet ist jedes und beschwert;


  Ein jeder Knecht will Meister werden,


  Drum sind jetzt Handwerk viel auf Erden.


  Mancher zum Meister sich erklärt,


  Dem nie ein Handwerk ward gelehrt.


  Einer dem Andern werkt zu Leide


  Und treibt sich selbst oft über die Haide;


  Daß wohlfeil er es schaffen kann,


  Sieht er oft die Stadt mit dem Rücken an.


  Was dieser nicht will billig geben,


  Da sieht man zwei oder drei daneben,


  Die meinen das zu liefern wol,


  Doch die Arbeit ist nicht, wie sie soll;


  Man sudelt Waare jetzt in Eil',


  Daß man sie billig halte feil.


  Dabei kann man nicht lange bleiben:


  Theuer kaufen und wohlfeil vertreiben!


  Mancher erleichtert Andern den Kauf


  Und nimmt darüber zum Thor den Lauf.


  Wohlfeilen Kauf liebt Jedermann,


  Und ist doch keine Bürgschaft dran;


  Denn wenig Kosten legt man an,


  Wenn man es schnell nur schaffen kann,


  Und wenn es nur ein Ansehn habe.


  Das Handwerk trägt man so zu Grabe,


  Es kann kaum noch ernähren sich.


  »Was du nicht thust, das thu' nun ich


  Und leg' nicht Zeit noch Kosten an,


  Wenn ich nur recht viel liefern kann!«


  Ich selbst, daß ich die Wahrheit sage,


  Vertrieb mit solchen Narrn viel Tage,


  Eh ich von ihnen hab' gedichtet.


  Noch sind sie nicht recht zugerichtet,


  Ich hätt' bedurft noch manchen Tag:


  Kein gut Werk Eile leiden mag.


  Ein Maler, der Apelles brachte


  Ein Werk, das er in Eile machte,


  Und sprach, er hätt' geeilt damit,


  Fand die gewünschte Antwort nit.


  »Das Werk,« sprach jener, »zeigt wol an,


  Du wandtest wenig Fleiß daran;


  Daß du nicht viel in kurzer Frist


  Dergleichen schufst, ein Wunder ist!«


  So nützt bei keiner Arbeit Eile.


  Die Probe es nicht leiden mag:


  Zwanzig Paar Schuh auf einen Tag,


  Ein Dutzend Degen zu bereiten.


  Viel schaffen und dann Borg erleiden


  Vertreibt gar Manchem oft das Lachen.


  Böse Zimmerer viel Späne machen,


  Die Maurer lassen große Brüche,


  Die Schneider machen weite Stiche,


  Da wird die Nath gar schwach davon.


  Auf einen Tag den Wochenlohn


  Die Drucker in der Schenk' verzehren,


  Das ist so ihre Lebensart,


  Ist doch die Arbeit schwer und hart


  Mit Drucken und mit Bosseliren,


  Mit Setzen, Schlichten, Corrigiren,


  Auftragen mit der schwarzen Kunst,


  Farb' brennen in des Feuers Brunst,


  Dann reiben, und die Stäbchen spitzen.


  Viel sind, die lang bei der Arbeit sitzen


  Und schaffen doch kein besser Werk,


  Das macht, sie sind von Affenberg


  Und haben die Kunst nicht besser begriffen.


  Mancher fährt gern in solchen Schiffen,


  Denn es sind gute Knechte drin,


  Die große Arbeit und kleinen Gewinn


  Erlangen und verzehren leicht,


  Weil stets ihr Hals vom Weine feucht.


  Um Künftiges haben sie wenig Sorgen,


  Will man nur heut noch ihnen borgen.


  Einen Restkauf Mancher machen kann,


  Wo er nicht viel gewinnt daran.


  Man kann jetzt nichts verkaufen mehr,


  Man hab' denn Gott geschworen vorher;


  Und schwört man lange ein und aus,


  So wird ein Fischerschlag dann draus.


  Dabei merkt man, daß alle Welt


  Gar fest am köln'schen Bieten hält:


  »Dat half af!« gilt jetzt Nacht und Tag;


  »Berath dich Gott!« bricht nicht den Sack.


  So fahren die Zünfte all daher,


  Doch sind viel Schiffe noch halb leer.


  IL.


  


  Den Eltern gleicht der Kinder Gesicht,


  Wo man vor ihnen schämt sich nicht


  Und Krüg' und Töpf' und Häfen bricht.


  


  Ein Narr, der vielleicht unglücklich gespielt hat und nun übler Laune ist, hält in der Rechten ein Spielbrett und in der Linken einen schon halbzerbrochenen Krug, den er wol auf der Erde zerschmettern will. Seine Frau empfängt den ins Zimmer Tretenden und hält ein ähnlich beschaffenes Gefäß in der Hand; das bei ihr stehende Kind deutet auf den Vater und schlägt schon in die Art, denn es scheint einem noch ganzen Gefäße in seiner Hand dasselbe Schicksal zugedacht zu haben.


  


  Böses Beispiel der Eltern.


  Wer vor Frauen und Kindern viel


  Von Buhlschaft, Bosheit reden will,


  Dem wird nicht unvergolten bleiben,


  Was er vor ihnen wagt zu treiben.


  Nicht Zucht, noch Ehr' ist mehr auf Erden:


  Es lernen Frau und Kind Geberden


  Und Wort. Die Frau von ihrem Mann,


  Das Kind nimmt's von den Eltern an,


  Und wenn der Abt die Würfel leiht,


  So sind die Mönche spielbereit.


  Die Welt ist jetzt voll böser Lehre,


  Man findet keine Zucht noch Ehre:


  Die Väter tragen Schuld daran,


  Die Frau lernt es von ihrem Mann,


  Der Sohn zum Vater sich gesellt,


  Die Tochter zu der Mutter hält.


  Drum Niemand sich zu wundern eile,


  Daß in der Welt manch Narr verweile.


  Der Krebs gleichwie sein Vater tritt,


  Es zeugt der Wolf kein Lämmlein nit,


  Brutus und Cato sind beid' todt,


  Drum Catilina's Rotte droht.


  Sind Väter weis' und tugendreich,


  Die zeugen Kinder ihnen gleich.


  Diogenes einen Jungen sah


  Betrunken; zu dem sprach er da:


  »Du zeigst des Vaters Sitte schon,


  Man sieht, du bist eines Trunkenen Sohn!«


  Drum sehe man bedachtsam zu,


  Was man vor Kindern red' und thu';


  Gewohnheit, – andere Natur, –


  Führt Kinder leicht auf schlechte Spur.


  Drum lebe Jeder recht im Haus,


  Daß Aergerniß nicht komm' daraus!


  L.


  


  Wollust durch Einfalt Manchen fällt,


  Manchen sie auch am Flügel hält,


  Viel haben ihr End' darin erwählt.


  


  Eine Frau mit zurückgestreifter Narrenkappe hält einen Vogel, einen Widder (oder Ochsen?) und ein Schaf in ihren Schlingen; die beiden letzteren hält ein Narr beim Schwanze.


  


  Von Wollust.


  Wollust der Welt, die gleichet sich


  Einem üppigen Weib, das öffentlich


  Sitzt auf der Straß' und schreit sich aus,


  Daß Jedermann komm' in ihr Haus


  Und die Gemeinschaft mit ihr theil',


  Weil sie um wenig Geld sei feil,


  Begehrend, daß man mit ihr übe


  In Bosheit sich und falscher Liebe.


  Drum gehn in ihren Schooß die Narren


  Gleichwie der Ochs am Schinderkarren


  Oder ein harmlos Schäflein geil,


  Das nicht versteht, wie es ins Seil


  Gefallen ist und in den Strang,


  Bis ihm der Pfeil sein Herz durchdrang.


  Denk', Narr, es gilt die Seele dein!


  Du fällst tief in die Höll' hinein,


  Wenn es in ihren Arm dich zieht.


  Der wird dort reich, wer Wollust flieht.


  Such' nicht der Zeiten Lust und Freude


  Wie einst Sardanapal, der Heide,


  Der dachte, daß man leben soll


  Der Wollust, Freud' und Fülle voll;


  Des Todten keine Freuden harren!


  Das war der Rath recht eines Narren,


  Der suchte sich so kurze Freud',


  Doch gab er selbst sich recht Bescheid!


  Wer sich mit Wollust will beladen,


  Kauft kleine Lust mit Schmerz und Schaden.


  Kein' Erdenfreud' ist also süße,


  Daß nicht zuletzt ihr Gall' entfließe;


  Die Freude dieser ganzen Zeit


  Wird doch zuletzt zu Bitterkeit,


  Gleichwol setzt Meister Epikur


  Das höchste Gut in Wollust nur.


  LI.


  


  Wer Heimlichkeit nicht kann bewahren


  Und jeden Plan muß offenbaren,


  Dem muß wol Schaden widerfahren.


  


  Delila schneidet dem in ihrem Schooß ruhenden Simson, dem die Narrenkappe vom Haupte gesunken ist, listigen Blickes das Haar ab.


  


  Heimlichkeit verschweigen.


  Das ist ein Narr, wer offenbart


  Der Frau, was er geheim bewahrt,


  Der starke Simson büßte ein


  Dadurch die Haar' und Augen sein.


  Es ward auch ebenso verrathen


  Der Seher Amphiaráus mit Schaden.


  Die Schrift schon sagt, daß man den Frauen


  Nicht Heimlichkeit soll anvertrauen;


  Wer Heimliches nicht kann verschweigen,


  Wer Blendwerk ausübt und dergleichen


  Und krümmt die Lippen wie ein Thor,


  Da hüt' ein Weiser sich davor!


  Gar Mancher rühmt sich großer Sache,


  Wo er des Nachts auf Buhlschaft wache,


  Will man sein Wort dann recht ergründen,


  Wird man ihn auf dem Mist oft finden;


  Daraus gar oft ersieht man auch


  Und merket, wo er ätzt den Gauch.


  Willst du, daß ich etwas nicht sage,


  So schweig, weil solches leicht ich trage;


  Kannst du nicht Heimlichkeit bewahren,


  Die du mir mußtest offenbaren,


  Was forderst Schweigen du von mir,


  Da du's nicht halten kannst bei dir?


  Hätt' Ahab nicht der Jezabel


  Vertrauet sein Geheimniß schnell,


  Hätt' er verschwiegen Naboths Wort,


  Es wär' geschehen nicht ein Mord.


  Wer etwas will im Herzen tragen,


  Der hüte sich, es auszusagen,


  Dann ist er sicher, daß man nicht


  Es inne wird und davon spricht.


  Jesajas sprach: »Nicht allgemein,


  Nein, mein soll das Geheimniß sein!«


  LII.


  


  Wer nicht aus anderm Grunde je


  Denn Gutes willen schritt zur Eh',


  Der hat viel Zank, Leid, Hader Weh.


  


  Ein junger Fant, dem die Narrenkappe im Nacken sitzt, schiebt mit der Rechten eines Esels Schwanz zur Seite, während er mit der Linken einen gefüllten Geldsack aus der Hand eines alten Weibes empfängt.


  


  Freien um Gutes willen.


  Wer in den Esel kriecht um Schmeer,


  Ist an Vernunft und Weisheit leer;


  Einen guten Tag und keinen je


  Hat, wer ein alt Weib nimmt zur Eh',


  Er wird auch wenig Freude sehn,


  Weil keine Kinder ihm erstehn,


  Und hat auch dann nur gute Zeit,


  Sieht er den Pfennigsack recht weit,


  Und der klingt oft ihm um die Ohren,


  Durch den er worden ist zum Thoren.


  Daher denn oftmals es geschehn,


  Daß wenig Glück dabei zu sehn,


  Zieht man das Gut nur in Betracht


  Und läßt Frommheit und Ehr' ohn' Acht.


  Hat man sich übel dann beweibt,


  Nicht Freud' noch Freundschaft fürder bleibt.


  Man wär' wol leichter in der Wüste,


  Als daß man lange wohnen müßte


  Bei einem zornigbösen Weib,


  Die bald verdörrt des Mannes Leib.


  Dem möge trauen, wem's beliebt,


  Wer um das Geld die Jugend gibt!


  Weil schön ihm riecht des Fettes Rauch,


  Dürft' er den Esel schinden auch.


  Wenn schon viel Zeit vergangen ist,


  Fänd' er doch nichts als Koth und Mist.


  Viel stellen Ahabs Tochter nach,


  Und fall'n wie er in Sünd' und Schmach.


  Der Teufel Asmodeus fand


  Viel Macht jetzt in der Ehe Stand.


  Doch selten ist ein Boas jetzt,


  Der eine Ruth begehrt und schätzt,


  Drum hört man nichts als Ach und Weh


  Und criminor te! kratznor a te!


  LIII.


  


  Mißgunst und Haß füllt alle Land',


  Man findet Neid in jedem Stand:


  Den Neidhart deckt noch nicht der Sand.


  


  Unter einem brennenden Berge auf zweirädrigem Wagen ein Faß, aus dessen Spundloch ein Mannskopf, d.h. wol der Neidhart höhnisch ... heraussieht. Aus dem Faß, welches ohne Boden ist, fliegen Wespen; drei Narren mit Schwertern und Hellebarden kämpfen mit ihnen.


  


  Von Haß und Neid.


  Feindschaft und Neid macht Narren viel,


  Von denen ich hier reden will.


  Der Neid den Ursprung daher nimmt:


  Du mißgönnst das, was mir bestimmt,


  Und hättest gerne selbst, was mein,


  Oder magst sonst nicht hold mir sein.


  Der Neid ist solche Todeswund',


  Die nimmermehr wird recht gesund;


  Er hat die Eigenschaft bekommen,


  Wenn er sich etwas vorgenommen,


  So hat nicht Ruh' er Tag und Nacht,


  Bis daß sein Anschlag ist vollbracht.


  So lieb ist ihm nicht Schlaf noch Freud',


  Daß er vergäß sein Herzeleid;


  Drum hat er einen bleichen Mund,


  Ist dürr und mager wie ein Hund,


  Die Augen roth, und Niemand kann


  Mit vollem Blick er sehen an.


  Das ward an Saul mit David klar,


  An Josephs Brüdern offenbar.


  Neid lacht nur, wenn versinkt das Schiff,


  Das er geleitet selbst ans Riff;


  Und nagt und beißt der Neid recht sehr,


  Frißt er nur sich und sonst nichts mehr,


  Wie Aetna sich verzehrt allein.


  Drum ward Aglaurus auch zum Stein.


  Welch Gift trägt in sich Neid und Haß,


  Das spürt man zwischen Brüdern baß;


  Das zeigen Cain und Esau, nicht minder


  Thyest, Eteokles, Jacobs Kinder;


  Die waren von größerm Neid entbrannt,


  Als wenn sie nicht sich Brüder genannt:


  Entzündet sich verwandt Geblüt,


  Dann es viel mehr als fremdes glüht.


  LIV.


  


  Wem Sackpfeifen Freude macht,


  Daß Harf' und Laut' er drob verlacht,


  Wird auf den Narrenschlitten gebracht.


  


  Ein ärmlich gekleideter Narr mit nackten Beinen pfeift vor einer Thür auf dem Dudelsack; zu seinen Füßen liegen Harfe und Laute mit zwei großen Schellen.


  


  Strafe nicht dulden wollen.


  Daß Narrheit sich im Herzen regt,


  Zeigt dies: ein Narr es nie erträgt


  Noch mit Geduld es leiden mag,


  Daß man von weisen Dingen sag'.


  Ein Weiser gern von Weisheit hört,


  Wodurch ihm Weisheit wird gemehrt.


  Die Sackpfeif' ist des Narren Spiel,


  Der Harfen achtet er nicht viel.


  Kein Gut dem Narren in der Welt


  Mehr als wie Kolb' und Pfeif' gefällt.


  Kaum läßt sich tadeln, wer verkehrt;


  Der Narren Zahl ohn' End' sich mehrt.


  O Narr, bedenk' zu aller Frist,


  Daß du ein Mensch und sterblich bist


  Und nichts als Lehm, Asch', Erd' und Mist.


  Denn unter aller Creatur,


  Die hat Vernunft in der Natur,


  Bist die geringste du, ein Schaum,


  Ein Hefensack und Bastart kaum.


  Was rühmst du doch an dir Gewalt


  Und Adel, Jugend, Geld, Gestalt,


  Da Alles unter der Sonne ist


  Unnütz, wenn Weisheit ihm gebrist.


  Besser, daß dich ein Weiser straf',


  Als daß dich anlach' ein närrisch Schaf.


  Denn wie eine brennende Distel kracht,


  So ist ein Narr auch, wenn er lacht.


  Drum selig der Mensch, der in sich hat


  Die Furcht des Herrn an jeder Statt.


  Des Weisen Herz auch Trauer betrachtet,


  Ein Narr allein auf Pfeifen achtet.


  Man sing' und sag' mit Bitten und Flehn,


  Er solle von seinen eilf Augen abgehn:


  Er wird nicht Lehre noch Strafe verstehn.


  LV.


  


  Wer sich des Arzeneins nimmt an


  Und doch kein Siechthum heilen kann,


  Der ist ein guter Gaukelmann.


  


  Ein Kranker, dem die Narrenkappe vom Haupte gerutscht ist, liegt entblößt im Bette und stößt mit dem Fuße nach einem Tisch, von dem Violen, Gläser und andere Geschirre zu Boden fallen und zerbrechen. Hinter dem Bette ein Weib mit gefalteten Händen, davor ein Mann, welcher mit gelehrter Miene des Kranken Puls fühlt.


  


  Von närrischer Arznei.


  Der geht wol heim mit andern Narrn,


  Wer Tödtlichkranken schaut den Harn


  Und spricht: »Wart, bis ich dir verkünde,


  Was ich in meinen Büchern finde!«


  Dieweil er geht zu den Büchern heim,


  Fährt der Sieche hin gen Todtenheim.


  Viel maßen sich der Arztkunst an,


  Von denen Keiner etwas kann,


  Als was das Kräuterbüchlein lehrt


  Und man von alten Weibern hört.


  Die treiben Kunst, die ist so gut,


  Daß sie all' Bresten heilen thut,


  Und ist kein Unterschied dabei,


  Ob Jung, Alt, Kind, Mann, Frau es sei,


  Ob feucht, ob trocken, heiß und kalt;


  Ein Kraut hat so Kraft und Gewalt,


  Gleichwie die Salb' im Alabaster,


  Daraus der Scherer macht sein Pflaster


  Und alle Wunden heilt damit,


  Es sei Geschwür, Stich, Bruch und Schnitt:


  Herr Kukulus verläßt sie nit.


  Wer zu der Heilung nur ein Unguent


  Für Augen roth, blind, triefig kennt,


  Purgiren will ohn' Wasserglas,


  Der ist ein Narr, wie Zuohsta was.


  Dem gleichet wol ein Advocat,


  Der in keiner Sache gibt uns Rath;


  Ein Beichtvater gleicht dem sicherlich,


  Der nicht kann unterrichten sich,


  Was denn bei jeder Art von Sünden


  Und Uebeln Mittel sein zu finden


  Und ohne Vernunft geht um den Brei.


  Gar Mancher wird durch Narren verführt


  Und verdirbet eher, als er es spürt.


  LVI.


  


  Nie Macht so groß auf Erden kam,


  Die nicht zu Zeiten End' auch nahm,


  Wenn ihr das Ziel und Stündlein kam.


  


  Das Bild ist dasselbe wie zu Kap. 37. Sehr charakteristisch ist die Haltung der drei Narren auf dem Glücksrade, von denen der eine mühsam aufwärts strebt, der zweite auf der Höhe frohlockt und einen Reifen in der Schwebe hält, der dritte dagegen abwärts fahrend sich mit Händen und Füßen festhält.


  


  Vom Ende der Gewalt.


  Man findet Narren mannigfalt,


  Die sich verlassen auf Gewalt,


  Als ob sie ewig sollte stehn,


  Die doch wie Schnee pflegt zu zergehn.


  Der Kaiser Julius war genug


  Wol reich und stark, an Sinnen klug,


  Eh denn er mit Gewalt gebracht


  An sich der Römer Reich und Macht.


  Als er das Scepter an sich nahm,


  Ihm Sorg' und Angst in Haufen kam;


  Da war er nicht an Rath so klug:


  Denn bald darob man todt ihn schlug.


  Darius hatte reiches Land


  Und konnte bleiben heim ohn' Schand'


  Und hätt' behalten Gut und Ehr';


  Doch weil er wollte suchen mehr


  Und haben das, was sein nicht war,


  Verlor er auch das Seine gar.


  Und Xerxes bracht' nach Griechenland


  Des Volks soviel wie Meeressand,


  Das Meer mit Schiffen er bedeckte,


  Daß er die ganze Welt erschreckte.


  Und doch was war's, das er gewann?


  Er griff Athen so grausig an,


  Wie sonst der Löwe packt ein Huhn


  Und – floh doch, wie die Hasen thun.


  Als König Nabuchdonosor


  Mehr Glück zufiel als je zuvor


  Und er Arfaxat überwand,


  Wollt' er erst haben alle Land!


  Er setzte Gottes Macht sich für


  Und – ward verwandelt in ein Thier.


  Gar leicht ich Euch noch viele nennte


  Aus dem alten und neuen Testamente,


  Aber es dünkt mich das nicht noth.


  Gar wenig sind in Ruhe todt


  Und sterben auf dem eignen Bette,


  Die man sonst nicht getödtet hätte.


  Drum merket ihr Gewaltigen all:


  Ihr sitzet zwar in Glückes Fall,


  So seid nun witzig und achtet aufs Ende,


  Daß Gott das Rad Euch nicht umwende!


  Fürchtet den Herrn und dienet ihm!


  Wenn Euch sein Zorn ergreift und Grimm,


  Der kürzlich wird entflammen sehr,


  Wird Eure Gewalt nicht bleiben mehr.


  Sie wird vielmehr mit Euch zergehn;


  Ixîons Rad bleibt nimmer stehn,


  Denn es läuft um von Winden klein,


  Drum selig, wer hofft auf Gott allein!


  Es fällt und bleibt nicht in der Höhe


  Der Stein, den wälzt mit Sorg' und Wehe


  Den Berg auf Sisyphus, der Narr.


  Glück und Gewalt währt nicht viel Jahr',


  Denn nach der Alten Spruch und Sage


  Wächst Haar und Unglück alle Tage.


  Unrechte Macht nimmt gründlich ab,


  Das zeigt mit Jezabel Ahab,


  Und hat ein Herr sonst keinen Feind,


  Muß er befürchten sein Gesind


  Und die ihm nächste Freunde sind.


  Die bringen ihn um seine Macht;


  So hat des Herren Reich gebracht


  An sich Zambri durch Mord und Schlag


  Und ward ein Herr auf sieben Tag'.


  Held Alexander die Welt bezwang:


  Ein Diener vergab ihn mit einem Trank.


  Darius floh und war ohn' Noth:


  Sein Diener Bessus stach ihn todt.


  So endet Gewalt und großes Gut,


  Daß Cyrus trank sein eigen Blut.


  Auf Erden Macht so hoch nie kam,


  Die nicht ein End' mit Trauern nahm.


  Der Freunde Stärke Keinen hegte,


  Daß er sich einen Tag zulegte


  Und sicher wär' einen Augenblick,


  Daß er sollt' haben Macht und Glück.


  Denn was die Welt aufs Höchste schätzt,


  Das wird verbittert doch zuletzt;


  Und wer sich stolz erhob und stand,


  Der schau' und gleit' nicht auf den Sand,


  Daß ihm nicht werde Spott und Schand'.


  So ist es närrisch um Macht bestellt,


  Da man sie selten lange behält!


  Und so ich beschaue die Reiche daher:


  Assyrien, Persien und andre mehr,


  Macedonien, Medien, Griechenland,


  Karthago und der Römer Stand,


  So haben sie all gehabt ihr Ziel.


  Das römische Reich bleibt, so Gott will;


  Der hat gesetzt ihm Maß und Zeit,


  Der geb', es werd' so groß und weit,


  Daß ihm sein unterthan all Land',


  Wie es nach Fug und Recht bewandt!


  LVII.


  


  Wer unverdienten Lohn will sehn,


  Auf einem schwachen Rohr bestehn,


  Deß Anschlag wird auf Krebsen gehn.


  


  Ein Narr, dem ein Rohr die Hand durchspießt hat und dabei geknickt ist, reitet auf einem Krebs; zugleich sperrt er den Mund auf, damit ihm eine Taube hineinfliegen könne.


  


  Von Gottes Vorsehung.


  Man findet manchen Narren auch


  Der aus der Schrift färbt seinen Gauch


  Und dünkt sich vornehm und gelehrt,


  Wenn er die Bücher umgekehrt


  Und hat verzehrt den Psalter schier


  Bis an den Vers: Beatus vir,


  Und meint, hab' Gott ihm Gut bescheert,


  So werde ihm das nie versehrt.


  Soll er dann fahren zu der Helle,


  So will er sein ein guter Geselle


  Und leben recht mit Andern wohl,


  Ihm werde, was ihm werden soll.


  Narr, laß von solcher Fantasei,


  Du steckst sonst bald im Narrenbrei,


  Daß Gott ohn' Arbeit Lohn verspricht.


  Darauf verlaß dich! Brate nicht


  Und wart', vom Himmel könnt' gerathen


  Dir in den Mund 'ne Taub' gebraten.


  Denn sollt' es einfach so zugehn,


  So würde jeder Knecht besehn,


  Er arbeit' oder sei ein Gauch,


  Denselben Lohn, – das ist nicht Brauch!


  Was sollte Gott mit ewigem Dank


  Dir lohnen deinen Müßiggang,


  Oder einem Knecht, der schlafen wollt',


  Mit seinem Reich und großem Sold?


  Ich wähn', auf Erden Niemand lebe,


  Dem Gott ohn' Gnade etwas gebe,


  Oder dem er stehe in Pflicht,


  Denn er ist uns verschuldet nicht.


  Ein freier Herr schenkt, wem er will,


  Und gibt uns wenig oder viel,


  Wie ihm beliebt; wen geht es an?


  Er weiß, warum er es gethan.


  Ein Hafuer aus dem Erdkloß macht


  Geschirr, wie er sich hat erdacht,


  Formt Kacheln, Häfen, Wasserkrüge,


  Damit es jedem Wunsch genüge,


  Die Kachel spricht ihm nicht darein:


  »Ich sollt' ein Krug, ein Hafen sein!«


  Gott weiß, dem es allein zukommt,


  Wie jedes Ding dem Menschen frommt,


  Warum er Jacob hat erwählt


  Und Esau ihm nicht gleichgezählt,


  Warum er Nebukadnezar,


  Der viel gesündigt manches Jahr,


  Gestraft und dann zur Reu' ließ kommen


  Und in sein Reich hat aufgenommen,


  Doch Pharao mit Geißeln hart


  Bestraft, der doch nur böser ward.


  Dieselb' Arznei macht einen gesund


  Und macht den andern noch mehr wund.


  Denn jener, nachdem er empfand


  Die Straf' aus Gottes starker Hand,


  Gedachte der Sünden mit Seufzen im Stillen,


  Der andre folgte dem freien Willen,


  Und merkte Gottes Gerechtigkeit,


  Weil er mißbraucht seine Barmherzigkeit.


  Denn Gott hat immer an jeden gedacht,


  Er weiß, warum er's also gemacht.


  Wenn es als billig ihm gefallen,


  Hätte er Rosen gemacht aus allen,


  Aber auch Disteln haben er wollte,


  Dran man Gerechtigkeit sehen sollte.


  Der war ein neidisch-schalkhafter Knecht,


  Der meinte, ihm thäte sein Herr nicht recht,


  Da er ihm gab den bedungenen Sold


  Und einem andern, was er wollt';


  Der wenig Arbeit hatte gethan,


  Den ließ er gleichen Lohn empfahn.


  Man findet viel gerechte Leut',


  Die haben auf Erden schlechte Zeit,


  Gott läßt es ihnen also gehn,


  Als wäre viel Sünd' von ihnen geschehn.


  Dagegen findet man Narren oft,


  Die haben viel Glück und unverhofft


  Und sind in ihren Sünden so frei,


  Als ob ihr Werk ganz heilig sei.


  Drum ist verborgen Gottes Gericht,


  Seine letzten Gründe weiß man nicht,


  Je mehr man die zu erforschen begehrt,


  Je weniger man davon erfährt,


  Und wer da wähnt, er hab' sie enthüllt,


  Ist recht mit Finsterniß erfüllt.


  Denn Alles wird uns aufgespart


  Für künftige, unsichre Fahrt.


  Drum lasse Gottes Allwissenheit,


  Die Ordnung seiner Fürsichtigkeit


  Stehn, wie sie steht! Thu' recht und wohl!


  Gott ist barmherzig, gnadenvoll!


  Laß wissen ihn Alles, was er weiß:


  Thu' recht! und Lohn ich dir verheiß';


  Harr' aus! So geb' ich dir mein Wort,


  Du kommst nicht in die Hölle dort!


  LVIII.


  


  Wer löschen will eines Andern Feuer


  Und brennen läßt die eigne Scheuer,


  Der ist gut auf der Narrenleyer.


  


  Einen Narren, der ein fremdes Haus löscht, zieht ein andrer zurück um ihm zu zeigen, daß sein eigenes und zwar heftiger brennt.


  


  Seiner selbst vergessen.


  Wer große Müh' und Ungemach


  Erträgt und läuft dem Fremden nach,


  Sucht, wie er Andern Nutzen schaffe,


  Der ist mehr als ein Andrer – Affe,


  Wenn er nicht in der eignen Sache


  Schaut, daß er fleißig sei und wache.


  Der Narren Büchlein billig liest,


  Wer weis ist und – sein selbst vergißt.


  Wer rechte Liebe will gewinnen,


  Der soll bei sich zuerst beginnen,


  Wie auch Terentius ermahnt:


  »Ich bin mir allernächst verwandt!«


  Ein Jeder schau auf seine Schanze,


  Bevor er sorg', wie ein Andrer tanze.


  Der will verderben, sobald es geht,


  Wer Andern schneidet und sich nicht sät


  Und wer eines Andern Kleid in Eile


  Fein säubert und sich beschmutzt die Weile.


  Wer löschen will eines Andern Haus,


  Wenn ihm die Flamm' schlägt oben aus


  Und seines brennt mit aller Macht,


  Hat seines Nutzens wenig Acht.


  Wer eines Andern Kahn zieht vor


  Und hindert sich, – der ist ein Thor.


  Will einer fremde Sachen laden


  Und sich versäumen, der hab' Schaden.


  Wer darin Ueberredung leidet,


  Was Schaden ihm und Spott bereitet,


  Der kann die Länge sich nicht wehren:


  Der Narr erwischt ihn bei den Gêren,


  Und wird ihn Witz mit Schaden lehren.


  Dem liegt der Tod am schwersten an,


  Der sonst erkannte Jedermann,


  Doch wenn er nun sein Ende fand,


  Sich selbst noch niemals hatt' erkannt.


  LIX.


  


  Wer Dienst begehret alle Tage,


  Ob er auch Dank und Lohn versage,


  Ist werth, daß ihn die Pritsche schlage.


  


  Ein Narr scheint einen Weisen um einen Dienst anzugehn; ein Vorüberlaufender schlägt ihn mit einer Pritsche.


  


  Von Undankbarkeit.


  Der ist ein Narr, wer viel begehrt


  Und nicht thut, was der Ehre werth,


  Und macht dem Müh' und Arbeit viel,


  Dem er doch wenig lohnen will.


  Wer einer Sach' will haben Gewinn,


  Der setzt auch billig in seinen Sinn,


  Daß er die Kosten wende an,


  Will anders er mit Ehren stahn.


  Gar selten in seinem Wesen bleibt


  Ein müd' Roß, das man übertreibt.


  Ein willig Roß wird stätig bald


  Durch seines Futters Vorenthalt.


  Wer einem viel zumuthet zwar,


  Doch lohnt ihm nicht, der ist ein Narr.


  Und wer nicht schätzen mag für gut,


  Was man um billigen Lohn ihm thut,


  Der darf zu Zeiten nicht beklagen,


  Will man die Arbeit ihm versagen;


  Den soll man mit der Pritsche schlagen.


  Weß einer will, daß er genieße,


  Der schau', daß er auch wiederschieße.


  Undankbarkeit nimmt bösen Lohn,


  Sie macht den Brunnen Wassers ohn.


  Aus alter Pump' nicht Wasser fließt,


  Wenn man kein Wasser darein gießt.


  Ein Thürenangel balde quiert,


  Wenn man ihn nicht mit Oele schmiert.


  Unwürdig man dem Großes schenkt,


  Wer an das Kleine nicht gedenkt;


  Und dem versagt man alle Gabe,


  Der für die kleine weiß kein Lob;


  Denn der ist ohne Sinn und grob.


  Drum nie der Weisen Lieb' empfand,


  Wer undankbar je ward erkannt.


  LX.


  


  Des Narrenbrei's ich nie vergaß,


  Da mir gefiel das Spiegelglas;


  Hans Eselsohr mein Bruder was.


  


  Ein Narr rührt in einem über dem Feuer stehenden Topfe und beschaut sich dabei im Spiegel. Ein Schaf steht neben ihm.


  


  Selbstgefälligkeit.


  Der rühret wohl den Narrenbrei,


  Wer wähnet, daß er witzig sei


  Und sich gefällt selbst immerdar.


  In den Spiegel sieht er hell und klar


  Und kann doch nicht bemerken das:


  Einen Narrn beschauet er im Glas.


  Doch sollt' er schwören einen Eid,


  Fragt man nach Weisen um Bescheid,


  So meint er doch, er wär's allein,


  – Wo sollte sonst noch einer sein? –


  Und schwür' auch, daß ihm nichts gebreste,


  Sein Thun und Lassen sei das beste.


  Den Spiegel er nicht von sich legt,


  Wo er auch liegt und sich bewegt,


  Gleichwie der Kaiser Otho that,


  Der vor dem Kampf zum Spiegel trat


  Und schor die Backen täglich zwilch


  Und wusch sie dann mit Eselsmilch,


  Solch Ding gefällt den Weibern gut,


  Ohn' Spiegel keine etwas thut;


  Bis daß der Schleier sitzt im Haar


  Und überm Putz vergeht ein Jahr.


  Wem so gefällt Gestalt und Werk,


  Das ist der Aff' von Heidelberg.


  Pygmalion gefiel sein Bild,


  Er ward in Narrheit drob ganz wild;


  Und blieb Narziß vom Wasser weit,


  Er hätt' gelebt noch lange Zeit.


  Gar Mancher blickt den Spiegel an,


  Der doch nichts Hübsches sieht drin stahn,


  Und wer so ist ein närrisch Schaf,


  Der will doch nicht, daß man ihn straf',


  So geht er seines Wesens hin,


  Bleibt mit Gewalt ohn' Witz und Sinn.


  LXI.


  


  Das Best' am Tanzen ist, daß man


  Nicht immerdar nur geht voran,


  Sondern bei Zeit umkehren kann.


  


  Das goldne Kalb auf einer Säule, umtanzt von Narren und Närrinnen, Pfaffen, Mönchen und Laien. Eine Närrin springt so hoch, daß man ihre Beine sieht.


  


  Vom Tanzen.


  Die hielt ich fast für Narren ganz,


  Denen Lust und Freude macht der Tanz,


  Die im Kreise laufen und drehn sich toll


  Um Füße müd' und staubesvoll;


  Aber so ich bedenke dabei,


  Wie Tanz mit Sünd' entsprungen sei,


  So kann ich merken und betrachte,


  Daß ihn der Teufel auf wol brachte,


  Als er das goldne Kalb erdachte.


  Und schuf, daß man Gott ganz verachte,


  Noch viel damit zu Weg' er bringt.


  Aus Tanzen Unheil oft entspringt:


  Da ist Hoffahrt und Ueppigkeit


  Und Vorlauf der Unlauterkeit,


  Da schleift man Venus bei den Händen,


  Da thut all' Ehrbarkeit sich enden.


  Drum weiß ich auf dem Erdenreich


  Keinen Scherz, der so dem Ernst sei gleich,


  Als daß man Tanzen hat erdacht,


  Auf Kirchweih und Primiz gebracht:


  Da tanzen Pfaffen, Mönch' und Laien,


  Die Kutte muß sich hinten reihen;


  Da läuft man, wirft umher wol Eine,


  Daß man hoch sieht die bloßen Beine;


  Ich will der andern Schande schweigen.


  Der Tanz schmeckt süßer da als Feigen.


  Wenn Kunz mit Greten tanzen mag,


  – Ihn hungert nicht den ganzen Tag,


  Dann werden sie des Kaufes eins,


  Wie man den Bock geb' um die Geis.


  Soll das nun Kurzweil sein genannt,


  So hab' ich Narrheit viel erkannt.


  Viel warten lange auf den Tanz,


  Die doch der Tanz nie sättigt ganz.


  LXII.


  


  Wer Lust verspürt, daß er hofiere


  Nachts auf der Gasse vor der Thüre,


  Den lüstet, daß er wachend friere.


  


  Bei Mond- und Sternenschein begießt eine nackte Schöne aus ihrem Fenster fünf Narren, drei Musici und zwei Sänger, die ihr ein Hofrecht machen, d.h. ein Ständchen bringen, mit Kammerlauge aus dem Nachtgeschirr. Der kleinere Sänger, welcher den Mund weit aufsperrt, scheint übel wegzukommen.


  


  Von nächtlichem Hofieren.


  Jetzt wär' schier aus der Narrentanz,


  Aber das Spiel doch noch nicht ganz,


  Wenn nicht hier wären auch die Löffel,


  Die Gassentreter und die Göffel,


  Die durch die Nacht nicht ruhen können,


  Wenn sie nicht auf der Gasse rennen


  Und schlagen Laute vor der Thür,


  Ob nicht das Mädchen schau' herfür.


  Nichts Andres von der Straß' sie bringt,


  Bis man mit Kammerlaug' sie zwingt


  Oder sie grüßt mit einem Stein.


  Es ist die Freud' in Wahrheit klein:


  In Winternächten zu erfrieren,


  Wenn sie der Gäuchin so hofieren


  Mit Saitenspiel, mit Pfeifen, Singen,


  Am Holzmarkt über die Blöcke springen.


  Das thun Studenten, Pfaffen, Laien,


  Die pfeifen zu dem Narrenreihen,


  Und einer schreit, jauchzt, brüllt und plärrt,


  Als würd' zur Schlachtbank er gezerrt.


  Ein Narr es da dem andern kündet,


  Wo man ihn hinbeschieden findet,


  Dort muß man ihm ein Hofrecht machen.


  So heimlich hält er seine Sachen,


  Daß Jedermann davon muß sagen,


  Die Fischer es auf Kübeln schlagen.


  Gar Mancher läßt die Frau im Bette,


  Die lieber Kurzweil mit ihm hätte


  Und tanzt dafür am Narrenseil.


  Wenn das gut endet, braucht es Heil!


  Ich schweige derer, die es freut,


  Daß sie stolziern im Narrenkleid,


  Doch wenn man Narren jene hieße,


  Gar Mancher sich am Namen stieße.


  LXIII.


  


  Voll Furcht, mir gingen Narren ab,


  Hab' ich durchsucht den Bettelstab,


  Und wenig Witz ich funden hab'.


  


  Ein Bettler, anscheinend blind, von einem Hündchen geführt, hinkt neben einem Esel her, der auf seinem Rücken zwei Hängekörbe mit kleinen Kindern trägt. Die zurückgebliebene, wohlgekleidete Frau thut einen tüchtigen Zug aus einer Flasche. In der Ferne eine Stadt.


  


  Von Bettlern.


  Der Bettel hat auch Narren viel,


  Man schafft sich Geld durch Bettelspiel


  Und will mit Betteln sich ernähren.


  Mönchsorden, Pfaffen sich beschweren,


  Daß sie, die Reichsten, wären arm.


  Ach, Bettel, daß sich Gott erbarm!


  Du bist um Nothdurft auserdacht


  Und hast viel Geld zusammenbracht.


  Doch schreit der Prior: »Mehr ins Haus!«


  Dem Sack, dem ist der Boden aus.


  Desgleichen thun die Heilthumführer,


  Die Stirnenstößer, Stationirer,


  Die keiner Kirms vorübergehn,


  Wo sie nicht öffentlich ausstehn


  Und schrein, sie führten in dem Sack


  Das Heu, das tief vergraben lag


  Unter der Krippe zu Bettelheim,


  Oder von Bileams Esel ein Bein,


  Eine Feder aus Sanct Michels Flügel


  Und von Sanct Jörgens Roß den Zügel


  Oder die Bundschuh' von Sanct Claren.


  Mancher treibt Bettel in solchen Jahren,


  Wo jung er ist, stark und gesund


  Und werken könnte jede Stund',


  Nur daß er sich nicht gern mag bücken,


  Ihm steckt ein Schelmenbein im Rücken.


  Seine Kinder müssen's jung verstehn,


  Ohn' Unterlaß zum Bettel gehn


  Und lernen wol den Bettelschrei,


  Sonst bräch' er ihnen den Arm entzwei


  Und ätzte ihnen Wunden und Beulen,


  Damit sie könnten schrein und heulen.


  Ihrer sitzen vierundzwanzig noch


  Zu Straßburg in dem Dummenloch,


  Ohn' die man setzt' in den Waisenkasten.


  Aber Bettler pflegen selten zu fasten:


  Zu Basel auf dem Kohlenberk


  Da treiben sie ihr Bubenwerk.


  Sie wälschen durch das Terich roth


  Und haben ihr bequemes Brod.


  Jeder Stabil ein Hörnlüten hat,


  Die foppt, färbt, ditzet durch die Stadt,


  Dem Pred'ger heischt Geld ihre Stimme,


  Der lugt, wo sei der Joham grimme,


  Und läuft durch alle Schöchelboß,


  Wo Rübling junen ist recht los;


  Hat er besevelt hier und dort,


  So schwänzt er sich dann wieder fort,


  Veralchend über den Breithart


  Stiehlt er die Breitfüß' und Flughart,


  Damit er sie flößle und Lüßling abschneide;


  Grantner, Klantvetzer geben ihm Geleite.


  Gar wunderlich geht's jetzt in der Welt:


  Wie trachtet man doch so nach Geld!


  Herolde, Sprecher, Parzivante,


  Die straften öffentlich sonst Schande


  Und hatten dadurch Ehre viel;


  Jetzt jeder Narr laut sprechen will


  Und tragen Stäblein rauh und glatt,


  Damit er werde Bettels satt.


  Ihm wär' es Leid, wenn heil das Gewand;


  Bettler besch ... jetzt alle Land'.


  Des Einen Kelch muß silbern sein,


  Gehn täglich sieben Maß hinein;


  Der geht auf Krücken im Tageslicht,


  Wenn er allein ist, braucht er's nicht.


  Dieser kann fallen vor den Leuten,


  Daß Jedermann muß auf ihn deuten;


  Der leihet Andern die Kinder ab,


  Daß er einen großen Haufen hab'.


  Der einen Esel mit Körben beschwert,


  Wie einer der nach Sanct Jacob fährt.


  Der eine hinkt, der muß sich bücken,


  Der bindet sich ein Bein auf Krücken


  Oder ein Todtenbein unter's Wamms.


  Wenn man recht schaute nach der Wunden,


  Säh' man, wie das wär' angebunden.


  Noch bin ich nicht am Bettelziel,


  Denn es sind leider Bettler viel


  Und werden stets noch mehr und mehr,


  Denn Betteln, – das schmerzt Niemand sehr,


  Nur den, der es aus Noth muß treiben;


  Sonst ist's gar gut ein Bettler bleiben:


  Vom Bettelwerk verdirbt man nit,


  Viel schaffen Weißbrod sich damit


  Und trinken nicht den schlichten Wein:


  Es muß Reinfall, Elsässer sein.


  Gar Mancher verläßt auf Betteln sich,


  Der spielt, buhlt, hält sich üppiglich;


  Denn hat er verschlemmt sei Gut und Hab',


  Schlägt man ihm Betteln doch nicht ab:


  Ihm ist erlaubt der Bettelstab.


  Mit Betteln nähren viele sich,


  Die reicher sind als du und ich!


  LXIV.


  


  Mancher, der ritt' gern spat und fruh,


  Käm' er vor Frauen nur dazu:


  Die lassen dem Esel selten Ruh'.


  


  Das Bild ist dasselbe wie zu Kap. 35.


  


  Von bösen Weibern.


  In meiner Vorred' hab' ich schon


  Erklärt, gethan Protestation,


  Ich wollte der guten Frauen nicht


  Mit Arg gedenken in meinem Gedicht;


  Aber man würde bald über mich klagen,


  Wollte ich nichts von den bösen sagen.


  Eine Frau, die gern von Weisheit hört,


  Die wird nicht leicht zur Schande bethört;


  Eine gute säuftigt des Mannes Zorn.


  Ahasverus hatt' einen Eid geschworn,


  Doch Esther macht' ihn weich und lind;


  Abigáil beschwichtigte David geschwind.


  Eine böse Frau gibt bösen Rath,


  Wie Ochosyas Mutter that;


  Herodias ihre Tochter hieß,


  Daß man den Täufer köpfen ließ;


  Durch Frauen Rath ward so verkehrt


  Sal'mo, daß er Abgötter ehrt'.


  Eine Frau wird bald zu einer Hätze,


  Wenn ihr sonst wohl ist mit Geschwätze,


  Sie schnattert »lip lep« Tag und Nacht.


  Pieris hat viel Junge gebracht,


  Deren Zunge ist so wohl vergiftet,


  Daß sie wie Kohle Feuer stiftet;


  Die klagt, die klatscht, die dritte lügt


  Und hechelt durch, was kriecht und fliegt,


  Die vierte zankt auf der Lagerstatt,


  Der Ehmann selten Frieden hat,


  Muß hören oft noch Predigt an,


  Wenn ein Barfüßer liegen und schlafen kann.


  Es zieht die Strebkatz mancher Mann,


  Der doch das Mehrtheil nie gewann.


  Manche Frau ist fromm und verständig genug


  Und nur dem Mann allein zu klug,


  So daß sie es nicht leiden mag,


  Daß er ihr etwas lehr' und sag'.


  Es kommt ein Mann gar manche Stund'


  Ins Unglück durch der Gattin Mund,


  Amphîon dies zu Theben geschah,


  Als er die Kinder all sterben sah.


  Wenn Frauen sollten reden viel,


  Dann käm' Calpurnia bald ins Spiel.


  Eine böse Frau zur Bosheit neigt,


  Die Herrin Josephs uns dies zeigt.


  Keinen größern Zorn man jemals spürt,


  Als wenn ein Weibsbild zornig wird,


  Die wüthet, wie die Löwin schnaubt,


  Der man die Jungen hat geraubt,


  Wie eine Bärin, die da säugt:


  Medea dies und Prokne zeigt.


  Wenn man die Weisheit ganz ergründet,


  Kein bittrer Erdenkraut man findet,


  Als Frauen, deren Herz ein Garn


  Und Strick, darein viel Thoren fahrn.


  Die Erde von drei Dingen kracht,


  Das vierte trägt nicht ihre Macht:


  Ein Knecht, der worden ist ein Herr,


  Ein Narr, der sich gefüllet sehr,


  Ein neidisch, bös und giftig Weib,


  Wer die vermählet seinem Leib;


  Das Viert' all Freundschaft ganz verderbt:


  Die Dienstmagd, so die Frau beerbt.


  Drei Dinge man nicht sättigen mag,


  Das vierte schreit: »Herzu nur trag'!«


  Eine Frau, die Helle, der Erdenball,


  Der schluckt des Wassers Güsse all,


  Nie sagt das Feuer: »Nun höre auf!


  Es ist genug; trag nimmer zu Hauf!«


  Drei Ding' ich nicht erfassen kann,


  Ins vierte Einsicht ich nicht gewann:


  Wie in der Luft ein Adler fliegt,


  Auf glattem Fels die Schlange kriecht,


  Ein Schiff einherfährt auf dem Meere,


  Und wie ein Mann hat kindische Lehre.


  Der Weg einer Frau dem ähnlich ist,


  Die zum Ehebruch trägt ein Gelüst,


  Die schleckt und leckt sich ihren Mund


  Und spricht: »Nichts Böses ward mir kund!«


  Ein rinnend Dach zu Winters Frist


  Gleicht einer Frau, die zänkisch ist;


  Es hat an Höll' und Teufel genug,


  Wer mit einer solchen zieht am Pflug.


  Vasthi der Nachkommen viel gewann,


  Die wenig achten ihren Mann.


  Von solchem Weib sei nichts gesagt,


  Das anzurichten ein Süpplein wagt,


  Wie Agrippina und Pontia,


  Die Beliden und Klytämnestra,


  Die ihren Mann erstach im Bett,


  Wie mit Pheräus die Hausfrau thät.


  Gar selten ist eine Lucrezia


  Oder des Cato Porzia;


  Ueppiger Frauen gibt es viel,


  Denn Thais treibt gar oft ihr Spiel.


  LXV.


  


  Viel Aberglauben man jetzt braut;


  Aus Sternen man die Zukunft schaut;


  Ein jeder Narr fest darauf baut.


  


  Das Bild zeigt am Himmel Sonne, Mond und Sterne zugleich, in der Luft allerlei Vögel. Ein Narr, dem ein Fuchsschwanz an der Seite hängt, hält einem Schüler in vertraulicher Weise über Astrologie und Vogelflug Vortrag.


  


  Von Beobachtung des Gestirns.


  Der ist ein Narr, der mehr verheißt,


  Als sein Vermögen ihm erweist


  Und ihm erlaubt zu thun der Muth.


  Verheißen steht den Aerzten gut,


  Doch ein Narr verspricht an einem Tag


  Mehr, als die Welt je leisten mag.


  Das Künft'ge füllt jetzt jedes Hirn,


  Was Firmament sowie Gestirn


  Und der Planeten Lauf uns sage,


  Oder Gott in seinem Rath anschlage.


  Man meinet, daß man wissen solle,


  Was Gott all mit uns wirken wolle,


  Als ob Gestirn Nothwendiges bringe


  Und ihm nachgingen alle Dinge


  Und Gott nicht Herr und Meister wär',


  Der eines leicht macht, andres schwer,


  Und schafft, daß manch Saturnuskind


  Doch Frömmigkeit und Heil gewinnt,


  Dagegen Jupiter und Sol


  Oft Kinder haben, Bosheit voll.


  Einem Christenmenschen nicht zusteht,


  Daß er mit Heidenkunst umgeht


  Und merkt auf der Planeten Lauf,


  Ob dieser Tag sei gut zum Kauf,


  Zum Bauen, Kriegen, Eheschließen,


  Zur Freundschaft und was ähnlich diesen.


  All unser Wort, Werk, Thun und Lassen


  Soll sein aus Gott und Gott umfassen.


  Darum auch der Gott nicht vertraut,


  Wer so auf die Gestirne baut,


  Daß Stunden, Monde, Tag' und Jahre


  So glücklich seien, daß man wahre


  Sich vor und nach, und läßt das sein,


  Was nicht zu dieser Zeit kann sein,


  Daß es nur nicht geschehen mag


  An einem unglücksvollen Tag.


  Denn wer nicht etwas Neues trägt


  Und um Neujahr nicht Singens pflegt


  Und Tannenreisig steckt ans Haus,


  Der meint, er leb' das Jahr nicht aus;


  Das hielt Egypten schon für wahr!


  Desgleichen, wem zum neuen Jahr


  Von Anderen nichts wird geschenkt,


  Der meint, daß schlecht das Jahr anfängt.


  So gibt's Unglauben allerlei


  Mit Wahrsagung und Vogelschrei,


  Mit Formeln, Segen, Träumenbuche,


  Und daß man bei dem Mondschein suche


  Oder der schwarzen Kunst nachjage;


  Nichts gibt es, dem man nicht nachfrage.


  Ein Jeder schwört, es fehl' ihm nit,


  Doch fehlt's um einen Bauernschritt.


  Nicht daß der Sterne Lauf allein


  Sie deuten, – jedes Ding so klein,


  Das Allerkleinst' im Fliegenhirn


  Will man jetzt wissen aus Gestirn,


  Und was man reden, rathen werde,


  Wie einer Glück hab', – die Geberde


  Und Absicht, Unfall, Kränklichkeit


  Wird frevelnd aus Gestirn prophezeit.


  Von Narrheit ist die Welt betäubt


  Und jedem Narrn man jetzo gläubt.


  Viel Practik und Weissagekunst


  Verbreitet jetzt der Drucker Gunst;


  Die drucken alles, was man bringt


  Und was man schändlich sagt und singt.


  Da schaut nun Niemand strafend drein,


  Die Welt, die will betrogen sein!


  Wenn man die Kunst jetzt trieb und lehrte


  Und nicht so sehr zur Bosheit kehrte


  Und was sonst Schaden bringt der Seel',


  Die Moses trieb und Daniel,


  So wär's nicht eine böse Kunst,


  Sie wäre Ruhmes werth und Gunst.


  Jetzt weissagt man, das Vieh werd' sterben,


  Oder wie Korn und Wein verderben,


  Wenn es geb' Regen oder Schnee,


  Wann schön es sei, und wann es weh'.


  Die Bauern fragen nach solcher Schrift,


  Dieweil es ihren Gewinn betrifft,


  Daß sie Korn hinter sich und Wein


  Behalten, bis die theurer sei'n.


  Als Abraham las in solchem Buche


  In Chaldäa auf der Sternensuche,


  Entbehrte Licht und Trost er sehr,


  Die sand' in Canaan ihm der Herr.


  Mit ernstem Sinn verträgt sich's nicht,


  Wenn man von solchen Dingen spricht,


  Als wollte man Gott damit zwingen,


  Sie so, nicht anders zu vollbringen.


  Erloschen ist Gottes Lieb' und Gunst,


  Drum sucht man jetzt des Teufels Kunst.


  Als König Saul von Gott abfiel,


  Des Teufels Werk ihm wohlgefiel.


  LXVI.


  


  Wer ausmißt Himmel, Erd' und Meere


  Und darin sucht Lust, Freud' und Lehre,


  Der schau', daß er dem Narren wehre.


  


  Ein Narr mißt mit einem Zirkel die auf den Boden gezeichnete, im Weltmeer schwimmende Erdscheibe aus. Ein andrer sieht hinter ihm über die Mauer und scheint ihn zu verspotten.


  


  Aller Länder Kunde.


  Ich halt' auch den nicht für ganz weis,


  Der allen Sinn legt, allen Fleiß,


  Wie er erkunde Städt' und Land,


  Und nimmt den Zirkel in die Hand,


  Daß er dadurch berichtet werde,


  Wie breit, wie lang, wie weit die Erde,


  Wie tief und fern sich zieh' das Meer,


  Was unterstütz' die letzte Sphär';


  Wie sich das Meer am End' der Welt


  Hält, daß es nicht zu Thal abfällt;


  Ob um die Welt man fahren kann;


  Welch Volk man treffe gradweis an;


  Ob's unter unserm Füßen gebe


  Auch Leut', ob dorten nichts mehr lebe,


  Und wie sie sich dort halten fest,


  Daß sie die Erd' nicht luftwärts läßt;


  Wie man mit einem Stab schlägt an,


  Daß man die Welt durchmessen kann.


  Archimenides, der wußte viel,


  Der macht' im Sande Kreis und Ziel,


  Daß ihm durch Rechnen würd' viel kund,


  Und wollt' nicht aufthun seinen Mund;


  Er fürchtete, es könnt' sein Hauch


  Verwehen seine Kreise auch,


  Und eh' er reden wollt' ein Wort,


  Ertrug er lieber selbst den Mord.


  In Meßkunst war er sehr behende


  Und konnt' ausecken nicht sein Ende.


  Dikäarchus befliß sich dessen,


  Die Höh' der Berge auszumessen


  Und fand, daß Pelion höher was


  Denn alle Berge, die er maß;


  Doch maß er nicht mit seiner Hand


  Die Alpen hoch im Schweizerland,


  Und maß auch nicht, wie tief das Loch,


  Da er hin mußt' und sitzet noch.


  Ptolemäus wußte auf den Grad,


  Welch Läng' und Breit' das Erdreich hat;


  Die Läng' zieht er vom Orient


  Und endet sie im Occident,


  Daß hundertachtzig Grad er macht,


  Sechzig und drei gen Mitternacht


  Die Breite vom Aequinoctial;


  Nach Mittag hin ist sie mehr schmal:


  Er findet fünfundzwanzig Grad


  Des Lands, so man erkundet hat.


  Das rechnet Plinius schrittweis aus,


  Und Strabo machte Meilen draus.


  Doch hat man noch gefunden viele


  Der Länder hinter Norwegen und Thyle:


  Wie Island und Pylappenland,


  Die vordem man noch nicht gekannt.


  Man hat seitdem von Portugal


  Und von Hispanien überall


  Goldinseln gefunden und nackte Leut',


  Von denen gewußt man keinen Deut.


  Marinus hat nach dem Meer die Welt


  Berechnet und drin sehr gefehlt;


  Plinius, der weise Meiner, spricht,


  Es zeuge von Verständniß nicht,


  Wolle man die Größe der Welt verstehn


  Und drüber hinaus vorzeitig gehn


  Und rechnen weit bis hinter's Meer.


  Denn Menschengeist irrt darin sehr,


  Daß er solches berechnet alle Zeit


  Und weiß mit eignem Maß nicht Bescheid


  Und meint, die Dinge zu verstehn,


  Welche die Welt nie in sich gesehn.


  Herkules soll haben ins Meer


  Gesetzt zwei eherne Säulen schwer,


  Die eine, wo Afrika begann,


  Die andre fängt Europa an;


  Er hatte wol Acht auf das Ende der Erd',


  Und wußt' nicht, was ihm für ein Ende bescheert,


  Denn der kein Wunderwerk nahm in Acht,


  Der ward durch Frauenlist umgebracht.


  Bacchus zog um mit großem Heer


  Durch die Lande der Welt und durch das Meer;


  Es war sein Vorsatz ganz allein,


  Daß Jeder lernte trinken Wein,


  Und wo's nicht Wein gab oder Reben,


  Lehr't er bei Bier und Met zu leben.


  Silenus blieb auch nicht zu Haus,


  Fuhr mit im Narrenschiffe aus


  Und sonst Gesindel und Metzen viel


  Mit großer Freud' und Saitenspiel.


  Er mocht' ein Trunkenbold wol sein,


  Daß ihm so wohl war bei dem Wein.


  Hätt' er mit Arbeit sich beschwert,


  Er hätte allein das Trinken gelehrt.


  Man treibt mit Prassen noch viel Schande;


  Jetzt fährt er erst recht um im Lande


  Und macht gar Manchen im Praß verrucht,


  Deß Vater nie den Wein versucht.


  Aber was ist dem Bacchus geschehn?


  Er mußte zuletzt von den Seinen gehn


  Und fahren hin, wo er jetzt trinkt,


  Was ihm mehr Durst als Freude bringt,


  Wiewol die Heiden ihn dennoch


  Verehrten als Gott und hielten hoch,


  Von denen gekommen ist hernach,


  Daß man feiert im Land den Bacchustag,


  Und hat nach dem Tode dem Ehre erdacht,


  Der uns viel Uebles nur gebracht.


  Die bösen Gewohnheiten währen lang,


  Was Unrecht ist, nimmt Ueberhang,


  Denn stets der Teufel dazu treibt,


  Daß man in seinem Dienste bleibt. –


  Doch will ich jetzo wiederum kommen


  Auf das, was ich mir vorgenommen;


  Welche Noth wohnt einem Menschen bei,


  Daß er Größres suche, als er sei?


  Er weiß nicht, was ihm Guts entspringe,


  Wenn er erfährt so hohe Dinge


  Und seines Todes Zeit nicht kennt,


  Die wie ein Schatten hinnen rennt.


  Ist auch die Kunst gewiß und wahr,


  So ist das doch ein großer Narr,


  Der es im Sinn wägt so geringe,


  Daß er will wissen fremde Dinge


  Und die erkennen eigentlich


  Und kann doch nicht erkennen sich,


  Denkt auch nicht, wie er sich belehre.


  Er sucht nur Erdenruhm und Ehre


  Und denkt nicht an das ewige Reich,


  Wie weit das ist und wundergleich,


  Drin Wohnungen so viele sind.


  Das Irdische macht Narren blind,


  Die suchen Freud' und Lust darin,


  Zum Schaden mehr als zum Gewinn.


  Viel haben erkundet fremdes Land,


  Von denen Keiner sich selbst erkannt.


  Wer klug wird, wie Ulysses ward,


  Der lange fuhr auf seiner Fahrt


  Und sah viel Land, Leut', Städt' und Meere


  Und mehrte in sich gute Lehre;


  Oder wie that Pythagoras,


  Der aus Memphis geboren was,


  Oder wie Plato durch Egypten kam,


  Den Lauf dann nach Italien nahm,


  Damit er täglich sich belehrte


  Und seine Kunst und Weisheit mehrte;


  Wie Apollonius durchfuhr die Land',


  Wo ihm Gelehrte waren bekannt


  Und suchte sie auf und stellt' ihnen nach,


  Daß er würd' weiser jeden Tag,


  Und überall fand, was ihn belehrte,


  Womit er seine Kunst vermehrte, –


  Wer solche Reisen und Fahrten thät,


  Daß er wüchse in seiner Weisheit stät,


  Dem wäre zu übersehen dies,


  Wiewol ich es nicht gänzlich pries,


  Denn wer den Sinn aufs Reisen stellt,


  Dient nicht nur Gott, – dient auch der Welt.


  LXVII.


  


  Die Haut zusammt dem Haar verlor


  Besiegt Marsyas einst, der Thor,


  Und blies die Sackpfeif' nach wie vor.


  


  Mit gräßlichschöner Deutlichkeit wird ein auf einer Bank befestigter Narr von zwei Henkern nach allen Regeln der Kunst geschunden. Unter der Bank liegt der Dudelsack. Männer und Frauen, welche umherstehen oder aus einem Fenster schauen, sehen wohlgefällig zu. In der Ferne zwei davoneilende Narren.


  


  Kein Narr sein wollen.


  Die Eigenschaft hat jeder Narr,


  Daß er es nicht kann nehmen wahr,


  Wie man sein spottet; drum verlor


  Marsyas Haut und Haar, der Thor.


  Denn Narrheit ist oft also blind,


  Daß Narren stets der Meinung sind,


  Sie seien witzig, wenn man lache


  Und Possenspiel aus ihnen mache;


  Stellt er sich ernstlich zu der Sache,


  Man ihn so lang für witzig hält,


  Bis ihm die Pfeif' aus dem Aermel fällt.


  Viel Freunde hat, wer reich an Gut,


  Dem hilft man, daß er Sünde thut,


  Und jeder lugt, wie er ihn schinde;


  Dies währt so lang, bis er wird arm,


  Dann spricht er: »Ach, daß Gott erbarm!


  Wie hatt' ich vordem Nachlauf viel,


  Und jetzt, – kein Freund mich trösten will!


  Hätt' ich das vor der Zeit betrachtet,


  Ich wär' noch reich und nicht verachtet!«


  Die größte Thorheit ist fürwahr,


  Wenn man verschlemmt in einem Jahr,


  Womit man seine Zeit soll leben;


  Wenn man durch Ueppigkeit im Geben


  Strebt Feierabend bald zu sehn


  Um dann – dem Bettel nachzugehn.


  Wenn ihm dann stößt in seine Händ'


  Verachtung, Armuth, Spott, Elend


  Und er zerrissen läuft und bloß,


  So kommt ihm wol der Reue Stoß;


  Wohl dem, der Freunde sich erwirbt


  Mit Gütern, die er, wann er stirbt,


  Muß lassen; jene stehn ihm bei,


  Wie er auch sonst verlassen sei.


  Dagegen ist manch Narr auf Erden,


  Der annimmt mürrische Geberden,


  Und zöge man ihm ab das Fell,


  Blieb doch der frühere Gesell,


  Der etwa nur die Ohren schüttelt.


  Er ist ein Narr mit allem Fleiß


  Und doch lobt Niemand seine Weis'!


  Wiewol er gleich dem Narren thut,


  Scheint doch sein Scherz Niemandem gut.


  Drum sprechen etliche Gesellen:


  »Der Narr will sich gern närrisch stellen


  Und kann nicht Weise noch Geberd'!


  Er ist ein Narr und gar nichts werth!«


  Das ist ein seltsam Ding auf Erden:


  Mancher will sein ein witz'ger Mann,


  Der sich doch nimmt der Thorheit an,


  Und meint, daß man ihn rühmen soll,


  Sagt man: »Der kann die Narrheit wohl!«


  Dagegen sind viel Narren auch,


  Die ausgebrütet hat ein Gauch;


  Die wähnen, daß sie klug gesprochen,


  Es sei gehauen oder gestochen;


  Sie dünken sich für weis gezählt,


  So man sie doch für Narren hält.


  Stößt man auch einen Narren klein,


  Wie man dem Pfeffer thut im Stein,


  Und stößt ihn noch so lange Jahr, –


  Er bleibt ein Narr doch, wie er war.


  Denn jedem Narren das gebrist,


  Daß Wahnolf Trugolfs Bruder ist.


  Es ließ sich Mancher gern halb schinden,


  An allen Vieren mit Seilen binden,


  Erwüchse ihm nur Geld daraus


  Und hätt' er Goldes viel im Haus;


  Er litt' auch, daß er läg' zu Bett,


  Wenn er der Reichen Siechthum hätt';


  Er ließ' sich einen Buben schelten,


  Wollt' man's mit Zins und Gab' entgelten.


  Mit Wenigem Niemand sich begnügt,


  Wer viel hat, mehr dazu noch fügt.


  Aus Reichthum Uebermuth entspringt,


  Denn Reichthum selten Demuth bringt.


  (Was soll ein Dreck, wenn er nicht stinkt?)


  Viel sind allein und ohne Kind;


  Ohn' Bruder, ohne Freund sie sind,


  Die werden nicht von Arbeit matt,


  Ihr Auge macht kein Reichthum satt,


  Sie denken nicht: »Wem wirkst du vor;


  Wem kargest du, o Gauch und Thor?«


  Gott gibt gar Manchem Gut und Ehr',


  Und seiner Seele fehlt nichts mehr,


  Als daß ihm Gott nicht auch verleiht,


  Daß er es brauch' zur rechten Zeit.


  Und hab' mit Maß von dem Genuß


  Was er einst Völlern lassen muß.


  Das macht, weil er sich selbst nichts gönnt!


  Denn Tantalus sitzt in Wassersflut


  Und löscht doch nicht des Durstes Glut,


  Und sieht er gleich die Aepfel an,


  Hat er doch wenig Freude dran!


  LXVIII.


  


  Wer mit Kindern und Narren sich befaßt,


  Dem sei ihr Scherz auch nicht verhaßt,


  Weil er sonst zu den Narren paßt.


  


  Ein Narr scheint sich darüber zu beschweren, daß ihn ein Kind, welches auf einem Steckenpferde reitet, mit einer Gerte neckt, während ein andrer Narr, wol um eines mißverstandenen Scherzes willen, das Schwert zieht.


  


  Nicht Scherz verstehn.


  Ein Narr bemerkt allein wol nicht,


  Wenn er mit einem Narren spricht;


  Ein Narr ist auch, wer widerbillt


  Und sich mit einem Trunknen schilt,


  Mit Narrn und Kindern scherzen will


  Und übelnehmen Narrenspiel.


  Wer will mit Jägern gehn, der hetze,


  Wer kegeln will, derselb' aufsetze;


  Der heule, wer bei Wölfen ist,


  Es liege still, wem nichts gebrist.


  Denn Wort auf Wort ist Narrenweise,


  Doch gut für böse hoch ich preise.


  Wer Böses gibt für Gutes aus,


  Dem kommt das Böse nicht vom Haus;


  Wer lacht, damit ein andrer weint,


  Den trifft das Gleiche, eh er's meint.


  Ein Weiser gern bei Weisen steht,


  Ein Narr mit Narren gern umgeht;


  Daß Keinen leiden mag ein Narr,


  Macht seinen Hochmuth offenbar.


  Denn mehr Leid einem Narrn geschieht,


  Daß er noch etliche vor sich sieht,


  Als Freud' er hat, daß ihm die Andern


  Zu Füßen fallen und nachwandern.


  Und daß du merkst, wie ich es meine:


  Ein Stolzer ist gern Herr alleine.


  Haman fand nicht Gefallen dran,


  Daß ihn verehrte Jedermann,


  Viel mehr der Kummer ihn beschwerte,


  Daß Mardochai ihn nicht ehrte.


  Man braucht auf Narren nicht zu merken,


  Man kennt sie wol an ihren Werken;


  Wer weise ist, wie jeder soll,


  Der bleibt von Narren verschonet wol.


  LXIX.


  


  Wer in die Höhe wirft den Ball


  Und glaubt nicht, daß er wieder fall',


  Der will die Leut' erzürnen all.


  


  Ein Narr schlägt mit beiden Fäusten nach einem ruhigen Bürger, der ihn zu beschwichtigen sucht. Ein jüngerer Bürger steht abwartend im Hintergrunde.


  


  Böses thun und nicht erwarten.


  Der ist ein Narr, wer andern thut,


  Was ihm von keinem scheint als gut.


  Schau' jeder, was er andern thu',


  Damit man es auch ihm füg' zu.


  Was einer rufet in den Wald,


  Dasselb' ihm allzeit wiederhallt;


  Wer andre stößet in den Sack,


  Wart selbst auch auf den Backenschlag.


  Wer vielen sagt, was jedem gebrist,


  Der hört gar oft auch, wer er ist.


  Was Adonisédech war gewohnt


  An andern, so ward ihm gelohnt;


  Berillus sang selbst in der Kuh,


  Die er gerüstet andern zu;


  Das Gleiche geschah auch Busiris,


  Dem Diomed und Phalaris;


  Man gräbet andern wol ein Loch,


  Darein man dann fällt selber doch.


  Einen Galgen Haman andern baute,


  Daran man ihn bald selber schaute.


  Trau jedem wol, doch für dich lug!


  Denn wahrlich! Treu' ist jetzt oft Trug,


  Schau erst, was hinter jedem steck':


  Denn Trauwohl ritt viel Pferde weg!


  Iß nicht mit einem neidischen Mann;


  Geh nicht zu Tisch mit ihm heran,


  Denn er von Stund' an Pläne macht,


  An die du nie bei dir gedacht.


  Er spricht zu dir: »Freund, iß und trink!«


  Doch ist sein Herz an dir ganz link,


  Als ob er spräch: »Wol gönn' ich's dir,


  Als hätt's ein Dieb gestohlen mir!«


  Es lacht dich Mancher an im Scherz,


  Der insgeheim gern äß dein Herz.


  LXX.


  


  Du mußt im Sommer die Gabel drehn,


  Willst du im Winter nicht hungrig gehn


  Und oft den Bären tanzen sehn.


  


  Ein Narr mit einem Seil in der Hand deutet auf einen Heuhaufen in der Ferne hin. Vor ihm in einer Vertiefung saugt ein Bär an den Tatzen. Ameisen und Bienen geschäftig um beide her.


  


  Nicht bei Zeiten vorsorgen.


  Man findet hier gar manchen Thoren,


  Der ist ins Trödeln so verloren,


  Daß er sich nirgend schicken kann


  Zu allem, was er fähet an.


  Kein Ding bei Zeiten er bestellt,


  Nichts über Nacht hin er behält,


  Als daß er so gleichgiltig ist


  Und nicht bedenkt, was ihm gebrist,


  Und was er haben muß zur Noth.


  Selbst wenn ihm diese es gebot,


  Denkt er nicht weiter alle Stund'


  Als von der Nase bis zum Mund.


  Nur wer im Sommer schafft mit Fleiß,


  Daß er im Winter zu leben weiß,


  Den nenn' ich einen weisen Mann.


  Doch wer im Sommer ruhen kann


  Und schlafen allzeit an der Sonnen,


  Muß haben Güter schon gewonnen,


  Oder muß durch den Winter sich


  Behelfen schlecht und kümmerlich,


  Muß an den eignen Fingern nagen


  Und harten Hunger oftmals tragen.


  Wer nicht im Sommer machet Heu,


  Der läuft im Winter mit Geschrei,


  Hat wol zusammengebunden das Seil


  Und ruft, daß man ihm Heu geb' feil.


  Der Träge im Winter ungern pflügt,


  Im Sommer er am Bettel liegt


  Und muß manch böse Zeit ertragen,


  Viel heischen, wenig nur erjagen.


  Schau', Narr, die Ems' am frühen Morgen!


  Lern' dich bei guter Zeit versorgen,


  Daß du nicht müssest Mangel leiden!


  Wenn andre Freude sich bereiten!


  LXXI.


  


  Den sticht die Hechel oft nicht lind,


  Wer immer zanket wie ein Kind


  Und machen will die Wahrheit blind.


  


  Ein Narr, dem schon eine Hechel am allerwerthsten Körpertheile sitzt, verbindet mit schlauer Miene der mit Schwert und Wage dasitzenden Gerechtigkeit die Augen. Dabei läuft er Gefahr in andere Hecheln zu treten, welche am Boden liegen.


  


  Zanken und vor Gericht gehn.


  Von solchen Narrn will ich auch sagen,


  Die in jeder Sache wollen tagen,


  Und nicht mit Liebe kommen ab,


  Wenn man zuvor nicht Zank drum hab';


  Damit die Sache lang sich ziehe,


  Man der Gerechtigkeit entfliehe,


  Lassen sie bitten sich, mahnen, treiben,


  Ausleuten, verbannen, Achtbrief schreiben,


  Und steifen sich drauf, daß sie das Recht


  Wol biegen, daß es nicht bleib' schlecht,


  Als ob es wär' eine wächserne Nase.


  Sie denken nicht, daß sie der Hase,


  Der in der Schreiber Pfeffer schwimmt.


  Vogt, Advocat, wer sonst noch stimmt


  Und hat Gewalt, will auf seinen Tisch


  Auch haben einen Zuber Fisch.


  Die können dann die Sache breiten,


  Ihr Garn wol nach dem Wildpret spreiten,


  So daß ein Sächlein wird zur Sache,


  Ein kleines Rünselein zum Bache.


  Man muß jetzt theure Redner dingen


  Und sie von fernen Landen bringen,


  Daß sie die Sache wohl verklügen


  Und mit Geschwätz die Richter trügen.


  Dann muß man viele Tag' anstellen,


  Damit der Tagsold mög' anschwellen


  Und wird verritten und verzehrt,


  Mehr als die Sache selbst ist werth.


  In Petersilie zehrt Mancher mehr,


  Als ihm die Tagfahrt bringt nachher,


  Und meint die Wahrheit doch zu blenden,


  Wenn er die Sach' nicht bald läßt enden.


  Ich wollt', wem wohl mit Zanken wär',


  Daß der am Steiß trüg' Hecheln schwer.


  LXXII.


  


  Wüst, schandbar Wort oft Sünde schürt,


  Und oft zu schlechter Sitt' es führt,


  Wenn man zu fest die Sauglock' rührt.


  


  Eine gekrönte Sau, der eine Glocke am Halse hängt, zieht ein Narr am Ohr, damit die Glocke klinge. Ihr Schwanz ist am Narrenschiff befestigt.


  


  Von groben Narren.


  Grobian ein neuer Heiliger ist,


  Den feiert jeder zu dieser Frist


  Und ehret ihn an jedem Orte


  Mit schändlichwüstem Werk und Worte,


  Und will das ziehn zu einem Schimpf,


  Wiewol der Gürtel hat wenig Glimpf.


  Herr Glimpfius todt ist für die Welt:


  Der Narr die Sau bei den Ohren hält


  Und schüttelt sie, daß die Sauglock' klingt


  Und sie den Moringer ihm singt.


  Die Sau hat jetzt allein den Tanz,


  Sie hält das Narrenschiff beim Schwanz,


  Daß es nicht untergeh' vor Schwere,


  Was schade doch auf Erden wäre.


  Denn wo die Narren nicht trinken Wein,


  Gilt er jetzt kaum ein Oertelein;


  Aber die Sau bringt jetzt viel Junge,


  Weisheit kennt nicht des Pöbels Zunge;


  Sie läßt Niemand beim Bretspiel sein,


  Die Krone trägt die Sau allein;


  Wer fest die Sauglock' läuten kann,


  Der muß jetzt immer sein vornan.


  Wer jetzt kann treiben solches Werk,


  Wie einst der Pfaff' von Kahlenberg,


  Oder Mönch Eilsam mit seinem Bart,


  Der meint, er thu' eine gute Fahrt.


  Von Manchem ist Weis' und Wort geschehn,


  Wenn das Orestes gehört und gesehn,


  Der doch der Sinne war beraubt,


  Er hätt' es von keinem Verständ'gen geglaubt.


  Sauberinsdorf ist worden blind,


  Das schafft, die Bauern jetzt trunken sind.


  Herr Ellerkunz den Vortanz hat


  Mit Wüstgenug und Seltensatt.


  Ein jeder Narr will Sauwerk treiben,


  Daß ihm die Büchse möge bleiben,


  Die man umträgt mit Eselsschmeer.


  Die Eselsbüchse wird selten leer,


  Wiewol ein jeder drein will greifen


  Und damit schmieren seine Pfeifen.


  Die Grobheit ist jetzt kommen aus,


  Und wohnt beinah in jedem Haus,


  Daß man nicht viel Vernunft mehr treibt.


  Was man jetzt redet oder schreibt,


  Das ist aus dieser Büchs entnommen.


  Zumal wenn Prasser zusammenkommen,


  Dann hebt die Sau die Mette an:


  Die Prim' ist von Sanct Grobian,


  Die Terz erschallt im Eselton,


  Hutmacherknecht singt dann die Sext,


  Von groben Filzen ist der Text;


  Die wüste Rott' sitzt in der Nôn',


  Die schlemmt und demmt aus vollem Ton,


  Darnach die Sau zur Vesper klingt,


  Schandbare Wort und Unflat singt,


  Bis die Complêt den Anfang nimmt,


  In der man »All sind voll!« anstimmt.


  Das Eselsschmalz ist ohne Ruh,


  Mit Schweinefett vermischt dazu;


  Das streichet einer dem andern an,


  Den er möcht' haben zum Cumpan,


  Der wüst soll sein und es nicht kann.


  Man schont nicht Gott noch Ehrbarkeit,


  Vom Wüstesten weiß man Bescheid;


  Wer kann der Allerschlimmste sein,


  Dem bietet man ein Glas mit Wein.


  Das Haus erdröhnt, man lacht und johlt


  Und bittet, daß er's wiederholt.


  Man ruft: »Das ist ein guter Schwank,


  Dabei wird uns die Zeit nicht lang!«


  Ein Narr den andern schreiet an:


  »Du guter Gesell! Du lustiger Mann!


  Feti gran schier, e belli schier!


  Welch' Erdenfreud' sonst haben wir


  Als bei so guten Gesellen sein?


  Drum laßt uns fröhlich prassen und schrein!


  Uns bleibt nur wenig Zeit auf Erden,


  Die möge uns recht froh doch werden;


  Denn wer mit Tode stirbt, liegt so


  Und ist zu keiner Zeit mehr froh!


  Wir haben von Keinem je vernommen,


  Der von der Helle sei wiederkommen


  Und uns nun sagte, wie's da stünde!


  Ist gute Gesellschaft denn wol Sünde?


  Laß Pfaffen schwätzen ohne Ende!


  Ja, daß sie dies und jenes schände!


  Wär' es so sündig, wie sie schreiben,


  Sie thäten es nicht selber treiben!


  Wenn nicht der Pfaff' vom Teufel sagte,


  Der Hirt vom Wolf sein Leiden klagte,


  Wo bliebe denn dann ihr Gewinn?«


  Das ist der Thoren Wort und Sinn,


  Die leben mit der groben Rott',


  Der Welt zur Schande und auch Gott, –


  Doch werden sie zuletzt zum Spott!


  LXXIII.


  


  Es trachtet Mancher nach geistlichem Stand,


  Der anzieht Pfaffen- und Klostergewand


  Und bald möcht' reuig ändern den Stand.


  


  Ein älterer Gelehrter, mit einem offenen Buche in der Hand, das Oberkleid mit einer Schelle bezeichnet, beugt sich spöttisch-demüthig vor zwei jüngeren, welche Schellen in den Händen tragen. Vgl. Kap. 27.


  


  Vom Geistlichwerden.


  Noch Anderes wird jetzt gelehrt,


  Das auch ins Narrenschiff gehört,


  Deß Jedermann bedient sich gern:


  Jeder Bauer will einen geistlichen Herrn,


  Der sich mit Müßiggang ernähr',


  Ohn Arbeit leb' und sei ein Herr.


  Nicht, daß er dies aus Andacht wähle,


  Oder aus Achtung für's Heil der Seele,


  Sondern zu haben einen Herrn,


  Der die Geschwister mög' ernährn.


  Er läßt ihn wenig sehn ins Buch,


  Man spricht: »Er weiß dazu genug!


  Braucht nicht auf größre Kunst zu sinnen,


  Kann er nur eine Pfründ' gewinnen!«


  Man schätzt die Priesterschaft gering,


  Als ob es sei ein leichtes Ding.


  Drum gibt es jetzt viel junge Pfaffen,


  Die soviel können wie die Affen,


  Und Seelsorg' sieht man treiben die,


  Denen man vertraute kaum ein Vieh;


  Sie wissen soviel vom Kirchenregieren,


  Als Müllers Esel kann quintiren.


  Die Bischöfe sind Schuld daran,


  Die sollten nehmen zum Ordensmann,


  Oder für die Seelsorg' erlesen


  Nur einen Mann von tücht'gem Wesen,


  Daß einer sei ein weiser Hirt,


  Der die Schafe nicht mit sich verführt.


  Aber jetzt wähnen die jungen Laffen,


  Wenn sie allein auch wären Pfaffen,


  So hätt' ihrer Jeder, was er wollt'.


  Doch ist fürwahr nicht Alles Gold,


  Was man am Sattel gleißen sieht,


  Mancher beschmutzt die Hände damit


  Und läßt sich jung zum Priester weihn


  Um später sich selbst zu maledein,


  Daß er nicht länger hat geharrt;


  Gar Mancher von ihnen Bettler ward.


  Wenn er eine rechte Pfründ' gewann,


  Eh er die Priesterschaft nahm an,


  Er wär' soweit gekommen nit.


  Viel weiht man, um der Herren Bitt'


  Oder auf Dieses und Jenes Tisch,


  Davon er doch ißt wenig Fisch.


  Man lehnet Brief' einander ab,


  Damit man einen Titel hab'


  Und wähnt den Bischof zu betrügen,


  Um ins Verderben sich zu lügen.


  Kein ärmer Vieh auf Erden ist


  Denn Priesterschaft, der Brod gebrist:


  Sie hat Abzüg' schon überall:


  Vikar, Bischof zusammt Fiskal,


  Der Lehnsherr, dann die Freunde sein,


  Die Wirthschaftrin, die Kinder klein,


  Die geben ihm erst rechte Püff',


  Daß er komm' in das Narrenschiff


  Und damit aller Freud' vergesse.


  Ach Gott, es hält gar mancher Messe,


  Dem besser wär', er dächt' nicht dran


  Und rührte den Altar nicht an;


  Denn Gott gedenkt des Opfers nicht,


  Das sündenvoll mit Sünd geschicht.


  Einst hörte Moses Gott den Herrn:


  »Ein jedes Thier, das mach' sich fern


  Und komm' dem heilgen Berg nicht nah,


  Daß es nicht Plage treffe da!«


  Wo angerühret Ozas Hand


  Die Arche, dort den Tod er fand;


  Mit Dathan starb und Abyran


  Korah, der's Weihrauchfaß rührt' an.


  Geweihtes Fleisch scheint oft nicht theuer;


  Es wärmt sich gern am Klosterfeuer,


  Dem doch zuletzt wird Höllenglut.


  Man predigt klugen Leuten gut!


  Jetzt stößt manch Kind man in den Orden,


  Eh es ein Mensch noch ist geworden;


  Eh es versteht, ob das ihm sei


  Gut oder bös, steckt es im Brei.


  Wenn auch Gewohnheit viel vermag,


  Reut es doch Viele manchen Tag,


  Die fluchen Denen aller Orten,


  Die Ursach' des Gelübdes worden.


  Gar wenig jetzt ins Kloster gehn


  Zu solcher Zeit, wo sie's verstehn;


  Gar wenig kommen durch Gottes Willen,


  Die Meisten um ihren Hunger zu stillen.


  Des Standes haben sie nicht Acht


  Und thuen Alles ohn' Andacht,


  Zu meist in all den Orden ganz,


  Wo man nicht hält die Observanz.


  Solch Klosterkatzen sind gar geil,


  Das macht, es bindet sie kein Seil.


  Doch besser gehört keinem Orden an,


  Als daß Unrecht thut ein Ordensmann.


  LXXIV.


  


  Mancher wendet viel Kosten aufs Jagen,


  Das ihm doch wenig Nutzen wird tragen,


  Kann er auch manchen Waidspruch sagen.


  


  Dasselbe Bild wie zu Kap. 18.


  


  Von unnützem Jagen.


  Auch Jagen nicht ohn' Narrheit bleibt,


  Die Zeit damit man nur vertreibt,


  Denn wiewol es sein soll Scherz und Spiel,


  So macht es doch der Kosten viel;


  Denn Leit- und Windhund, Rüden, Bracken,


  Die füllen nicht mit Luft die Backen;


  Jagdvögel auch und Federspiel


  Bringen wenig Nutzen und kosten viel.


  Nicht Huhn noch Hasen fähet man,


  Es kostet ein Pfund den Jägersmann.


  Dazu bedarf man viel Müh und Zeit,


  Wie man ihm nachlauf', geh' und reit'


  Und suche durch Berg, Thal, Wald und Hecken,


  Wo man sich kann bergen, warten, verstecken.


  Mancher verscheucht mehr als er jagt,


  Das schafft, er hat nicht recht gehagt;


  Ein andrer nennt einen Hasen sein,


  Den kaufte er auf dem Kornmarkt ein.


  Mancher will gar muthig sein,


  Wagt sich an Löwen, Bären und Schwein',


  Oder steigt nach den Gemsen gar,


  Und sein letzter Lohn ist – große Gefahr.


  Die Bauern jetzt im Schnee jagen,


  Des Adels Vorzug will nichts mehr sagen:


  Der kann dem Wildpret lang nachlaufen, –


  Der Bauer thät es heimlich verkaufen.


  Nimrod, der erste Jäger, war


  Von Gott verlassen offenbar;


  Esau, der jagte stolzvermessen


  Und hat in Sünde Gott vergessen.


  Denn Jäger wie Eustachius


  Und Hubert lang man suchen muß,


  Die meinten nicht zu dienen Gotte,


  Wenn sie nicht ließen der Jäger Rotte.


  LXXV.


  


  Der lug' und treff', wer schießen will!


  Zum rechten Griff das rechte Ziel!


  Sonst gibt es Narrenschüsse viel!


  


  Drei Narren sind mit Armbrustschießen beschäftigt. Die früheren Pfeile haben jedoch statt des Zieles das Segel des Narrenschiffes getroffen, welches seitwärts am Gestade liegt.


  


  Von schlechten Schützen.


  Wollt' es die Schützen nicht verdrießen,


  Ich stellt' auch an ein Narrenschießen,


  Macht' einen Schießrain am Gestade,


  Wer den verfehlte, dem wär's Schade.


  Dazu wär'n Gaben auch bestellt:


  Der Nächste beim Ziel, das wär' der Held,


  Wenn ihm nicht würd' Verstechen kund.


  Drum hüt' er sich, halt' nicht zum Grund


  Noch in die Höh', vielmehr aufs Ziel,


  Wenn er den Zweck berühren will,


  Und thu den Anschlag nicht zu eilig!


  Viele schießen zu hoch, sich zum Verdruß,


  Dem bricht der Bogen, die Sehn' oder Nuß,


  Der thut beim Anschlag manchen Schlipf,


  Dem wird verrückt Stuhl oder Schipf


  Deß Armbrust geht los, wenn er sie nur rührt,


  Das macht, die Sehne ist geschmiert;


  Dem steckt das Ziel nicht so wie eh'r,


  Den Merkpunkt findet er nicht mehr,


  Der hat gemacht der Schüsse viel,


  Doch sind sie alle weit vom Ziel,


  So daß ihm wird die Sau kaum wol,


  Wenn man zuletzt verstechen soll.


  Kein Schütze sich so wohl verhält,


  Er findet immer, was ihm fehlt,


  Dann dies, dann jenes, damit er hätte


  Ein Wehrwort, das den Glimpf ihm rette,


  Und hätte er nicht gefehlt darin,


  Dann wäre die Gabe sein Gewinn.


  Sodann weiß ich noch Schützen mehr,


  Die hören, daß fern ein Schießen wär',


  Zu dem von allen Landen Leut'


  Hinziehen zur bestimmten Zeit,


  Die besten, die man finden kann,


  Deren jeder oft schon Preise gewann,


  Denn jeder Schuß trifft grad' ins Ziel, –


  Nun kenn' ich doch der Gecken viel,


  Die wissen, daß sie nichts gewinnen


  Und ziehen dennoch kühn von hinnen,


  Dort zu versuchen auch ihr Heil:


  Deren Zehrung nehm' ich für ihr Theil.


  Vom Glücksspiel will ganz still ich sein:


  Die Sau wird ihm im Aermel schrein!


  Gar weise Mancher schießen will,


  Und Wenige treffen in das Ziel.


  Das macht, man zielt nicht recht aufs Feld,


  Zu niedrig oder zu hoch man hält,


  Der läßt sich bringen aus dem Visier


  Und dem zerbricht der Anschlag schier,


  Der thut wie Jonathan einen Schuß


  Und dem fährt ganz heraus die Nuß.


  Wer weise treffen will das Ziel,


  Bedarf dazu wol solcher Pfeile,


  Wie Herkules deren hatte viel,


  Mit denen er traf, was er begehrte,


  Und was er traf, fiel todt zur Erde.


  Wer recht mit Weisheit schießen will,


  Der schau, daß er halt' Maß und Ziel,


  Denn fehlt er, oder hält nicht drauf,


  Nimmt zu den Narren er den Lauf.


  Wer schießen will und fehlt den Rain,


  Der trägt die Sau im Aermel sein;


  Wer jagen, stechen, schießen will,


  Hat wenig Nutzen und Kosten viel.


  LXXVI.


  


  Ritter Peter von Altenjahren,


  Ich muß Euch greifen an die Ohren!


  Mich dünkt, daß beid' wir Narren waren,


  Wiewol Ihr führet Ritterssporen.


  


  In einem saalähnlichen Gemache hinter einem Tische Doctor Griff, welcher den kläglich dreinschauenden Ritter Peter am Ohr gefaßt hält.


  


  Von großem Rühmen.


  Die Gecken, Narren ich auch bringe,


  Die sich berühmen hoher Dinge


  Und wollen sein, was sie nicht sind,


  Und wähnen, alle Welt sei blind


  Und sie ihr fremd und unbekannt.


  Mancher will edel und hoch sein genannt,


  Deß Vater doch machte bumblebum


  Und mit dem Küferwerk ging um,


  Oder hat sich also begangen,


  Daß er focht mit einer stählernen Stangen,


  Oder rannte mit einem Judenspieß,


  Daß er gar viele zu Boden stieß,


  Und will, daß man ihn Junker nenne,


  Als ob man nicht seinen Vater kenne,


  Daß man spreche: Meister Hans von Menz,


  Und auch sein Sohn, Junkherr Vincenz.


  Viel rühmen hoher Dinge sich


  Und prahlen stets zu Widerstich


  Und sind doch Narren in der Haut,


  Wie Ritter Peter von Pruntraut,


  Der will, daß man zu ihm Ritter sage,


  Dieweil er im Stechen am Murtener Tage


  Gewesen sei, wo ihm so noth


  Zu fliehen war, daß ihm der Koth


  Die Hosen hat so hoch beschlämmt,


  Daß man ihm waschen mußt' das Hemd.


  Doch Schild und Helm er zeigen kann


  Als Zeugniß, er sei ein Edelmann:


  Er führt einen Habicht, gefärbt wie der Reiher


  Und auf dem Helme ein Nest voll Eier,


  Wobei ein Hahn in der Mauser sitzt,


  Der möchte die Eier brüten itzt.


  Derselben Narren findet man mehr,


  Die wollen haben große Ehr',


  Daß man sie hat voran gesehn.


  Ja, da es wollt' ans Fliehen gehn,


  Lugten sie hinter sich lange Zeit,


  Ob ihnen folgten auch andre Leut?


  Mancher rühmet sein Fechten groß,


  Wie er den erstach und jenen schoß,


  Der doch von ihm so weit wol war,


  Daß keine Büchse ihm bracht' Gefahr.


  Noch andre trachten nach edeln Wappen,


  Wie sie führen mögen viel Löwentappen,


  Einen gekrönten Helm und ein gülden Feld:


  Die sind des Adels von Bennefeld.


  Gar Manche sind edel durch ihre Frauen,


  Deren Väter saßen in Ruprechtsauen;


  Seiner Mutter Schild gar Mancher führt,


  Weil er vielleicht im Vater irrt.


  Viel haben Brief' und Siegel gut,


  Als seien sie von edlem Blut;


  Sie wollen die ersten sein nach Recht,


  Die edel sind in ihrem Geschlecht,


  Und dieses ich nicht straf' noch achte,


  Weil man aus Tugend den Adel machte.


  Wer gute Sitt', Ehr', Tugend kann,


  Den halt' ich für einen Edelmann,


  Aber wer hat keine Tugend nit,


  Nicht Zucht, Scham, Ehr', noch gute Sitt'.


  Den halt' ich alles Adels leer,


  Und wenn ein Fürst sein Vater wär'.


  Adel allein bei Tugend steht,


  Aus Tugend aller Adel geht. –


  Desgleichen will Mancher Doctor sein,


  Der nie Clementin noch Sext sah ein,


  Nie Institut, Decret, Digest geschaut,


  Nur daß er hat 'ne Eselshaut,


  Drauf steht sein Recht geschrieben an:


  Der Brief zeigt Alles, was er kann,


  Und daß er gut sei auf der Pfeif'.


  Drum stehet hier Herr Doctor Greif,


  Ein sehr gelehrter und witziger Mann,


  Der greift einen Jeden beim Ohre an,


  Weiß mehr als mancher Doctor kann.


  Der ist in vielen Schulen gestanden


  In nahen und in fernen Landen,


  Wo nie ein Gauch ging aus noch ein,


  Der doch mit Gewalt will Doctor sein;


  Man muß zu ihnen Herr Doctor sagen,


  Dieweil sie rothe Röcke tragen


  Und weil ein Aff' ihre Mutter ist.


  Ich weiß noch einen, heißt Hans Mist,


  Der alle Welt will überreden,


  Er sei zu Norwegen und Schweden,


  Zu Algier gewesen und zu Granat,


  Und wo der Pfeffer wächst und staht;


  Der doch nie kam so weit hinaus:


  Hätt' seine Mutter daheim zu Haus


  Pfannkuchen oder Würst gebachen,


  Er hätt's geschmeckt und hören krachen.


  Des Rühmens ist auf Erden so viel,


  Daß es nicht kennet Zeit noch Ziel,


  Denn jedem Narren das gebrist,


  Daß er sein will, was er nicht ist.


  LXXVII.


  


  Viel haben zum Spiel so großen Trieb,


  Sie haben sonst keine Kurzweil lieb,


  Auch wenn ihnen wenig übrig blieb.


  


  An einem runden Tische sitzen Narren und Närrinnen mit Karten, Würfeln und Bechern. Ueber ihnen schwebt eine Narrenkappe.


  


  Von Spielern.


  Noch find' ich närrischer Thoren viel,


  Die haben Freude nur am Spiel


  Und wähnen, sie könnten leben nit,


  Sollten sie nicht umgehn damit


  Und spielen Tag und Nacht im Saus


  Mit Karten und Würfeln in vollem Braus;


  Die ganze Nacht hindurch sie säßen,


  Daß sie nicht schliefen und nicht äßen,


  Aber ein Trunk muß sein zur Hand,


  Denn Spielen setzt die Leber in Brand,


  Daß man wird dürr und durstesvoll.


  Des Morgens drauf spürt man das wohl:


  Einer welken Birn' gleicht des Einen Gesicht,


  Der Andre hinter der Thüre sich bricht,


  Ein Dritter hat solche Farb' angenommen,


  Als sei er aus dem Grab just gekommen,


  Oder sein Angesicht ergleißt,


  Wie ein Schmiedknecht sich vor Tag befleißt.


  So eingenommen ist ihm sein Kopf, –


  Den ganzen Tag muß gähnen der Tropf,


  Als ob er Fliegen fangen wollt';


  Wenn einer verdienen könnt' viel Gold,


  Daß er bei einer Predigt säße


  Eine Stunde und des Schlafs vergäße, –


  Er hüllte den Kopf tief in die Gören,


  Als sollte der Prediger aufhören.


  Aber sitzt man lange beim Spiel,


  Dann achtet man des Schlafs nicht viel.


  Viel Frauen, die sind auch so blind,


  Daß sie vergessen, wer sie sind,


  Und, was verbietet jedes Recht,


  Sie mischen sich mit anderm Geschlecht;


  Sie sitzen bei den Männern frei,


  Zuchtlos und ohne natürliche Scheu


  Und spielen, würfeln spät und früh,


  Was doch den Frauen steht nicht zu.


  Sie sollten an der Kunkel lecken


  Und nicht zum Spiel bei Männern stecken.


  Wenn Jeder spielt mit seines Gleichen,


  So braucht ihn Scham nicht zu beschleichen.


  Als Alexanders Vater wollte,


  Daß der um Preise laufen sollte,


  Dieweil der Knabe schnell im Lauf,


  Sprach er zu seinem Vater drauf:


  »Zwar billig wäre, daß ich thäte,


  Was mich mein Vater hieß und bäte,


  Und gewißlich gern ich laufen wollte,


  Wenn ich mit Königen es sollte;


  Drum dürfte man nur dann mich bitten,


  Wenn unter Gleichen wird gestritten!«


  Doch jetzt ist es dahin gekommen,


  Daß Pfaffen, Edle, Bürger mit Frommen


  Nicht minder als mit Köpplern leben,


  Die oft nicht sehr nach Ehre streben.


  Zumal die Pfaffen sollten nicht viel


  Mit Laien treiben Scherz und Spiel,


  Wenn sie nur wollten beachten, daß


  Zwischen ihnen stets war Neid und Haß,


  Der Neidhart, der in ihrer Brust,


  Regt bei Gewinn sich und Verlust,


  Zumal da ihnen verboten ist


  Würfeln und Spielen zu jeder Frist.


  Nur wer sich selbst mit Spielen vergnügt,


  Ein solcher gar selten unterliegt


  Und bleibt ohne Sorg', daß er verliere


  Und daß ihn treffen Flüch' und Schwüre.


  Wenn ich nun aber sagen soll,


  Was ziemt einem rechten Spieler wohl,


  So will Virgilen ich beibringen,


  Der also redet von solchen Dingen:


  »Veracht' das Spiel zu aller Zeit,


  Daß dich nicht trübe Gier und Neid,


  Denn Spiel entstammt unsinn'ger Begier


  Und zerstöret alle Vernunft in dir.


  Ihr Tapfern, hütet Eure Ehre,


  Daß Euch das Spiel die nicht versehre!


  Ein Spieler muß haben Geld und Muth,


  Und wenn er verliert, es halten für gut,


  Darf nicht ausbrechen in Zorn, Fluch, Schwur,


  Hat er Geld, so harr' er der Schanze nur.


  Denn Mancher kommt zum Spiele schwer,


  Der doch zur Thür hinausgeht leer.


  Wer spielt allein um großen Gewinn,


  Dem geht gar selten es nach Sinn.


  Wer gar nicht spielt, hat Frieden gut,


  Wer spielt, setzt ein Gut, Muth und Blut.


  Wer in allen Schenken setzen will


  Und suchen Glück bei jedem Spiel,


  Der muß viel einzusetzen haben


  Und oft ohn' Geld nach Hause traben.


  Hat einer drei Seuchen und trachtet nach mir,


  Der hat bald böser Schwestern vier!«


  Spiel mag gar selten sein ohn' Sünd',


  Ein Spieler ist nicht Gottes Kind:


  Denn Spieler all' des Teufels sind.


  LXXVIII.


  


  Viel Narren reif sind bis zum Drücken,


  Die Thoren sind in manchen Stücken,


  Denen sitzt der Esel auf dem Rücken.


  


  Ein Esel springt mit den Vorderfüßen einem Narren auf den Rücken, so daß dieser zu Boden fällt.


  


  Von gedrückten Narren.


  So viele sind im Narrenorden,


  Ich wäre fast vergessen worden


  Und um des Schiffes Abfahrt kommen,


  Hätt' ich nicht des Esels Ruf vernommen.


  Ich bin, den alle Dinge drücken,


  Will mich in einen Winkel bücken,


  Ob wol der Esel vorbei will gehn,


  Nicht stets auf meinem Rücken stehn,


  Und wenn ich nur Geduld recht hab',


  Hoff' ich, vom Esel zu kommen ab;


  Doch hab' ich sonst Gesellen gut,


  Die drückt das, was mich drücken thut:


  Der Eine folgt nicht gutem Rath,


  Der zürnt, wenn er nicht Ursach hat;


  Der kaufet Unglück, trauert ohn' Grund,


  Ist lieber im Krieg als daheim und gesund;


  Der sieht seinen Kindern Muthwillen nach,


  Der ist mit dem Nachbar zum Streite jach;


  Der leidet, daß der Schuh ihn drückt,


  Die Frau ins Wirthshaus nach ihm schickt, –


  Die stehen all' im Narrenbuche.


  Wer mehr verzehrt, als er gewinnt,


  Und borget viel, was ihm zerrinnt,


  Wer seine Frau führt Andern vor,


  Der ist ein Narr, Gauch, Esel, Thor;


  Wer bedenkt die Menge der Sünden sein,


  Und was er drum muß leiden Pein,


  Und kann doch fröhlich sein damit,


  Der taugt nicht selbst zum Eselritt, –


  Es muß der Esel auf seinen Rücken,


  Um ihn zu Boden ganz zu drücken.


  Der ist ein Narr, dem Gutes gefällt,


  Und der dem Bösen nach doch stellt.


  Hiermit sind viele Narren berührt,


  Die dieser Esel mit sich führt.


  LXXIX.


  


  Wenn Reuter und Schreiber greifen an


  Einen feisten, schlichten, geringen Mann,


  Ist der es, so den Streit fing an.


  


  Der Narr als Sachwalter vor einem Schreibpulte. Ihm zeigt ein Reisender, den ein Geharnischter an einem um den Hals gelegten Strick festhält, einen Geleitsschein vor, auf den er sich wol närrischer Weise verlassen hat, denn auch er trägt, wie der Ritter, die Narrenkappe im Nacken.


  


  Reuter und Schreiber.


  Schreiber und Reuter trifft auch der Spott,


  Sie seien in der Narrenrott';


  Daß ihre Nahrung gleich, ist klar:


  Der schindet heimlich, der offenbar!


  Der wagt sein Leben, sei's trocken, sei's naß,


  Und der setzt die Seele ins Tintenfaß.


  Der Reuter steckt viele Scheuern an,


  Der Schreiber bedarf einen Bauersmann,


  Der feist sei und kann triefen wohl,


  Damit er riechen mach' seinen Kohl.


  Ja, thäte jeder, was ihm ziemte,


  So wären sie beide Geldes werth,


  Der mit der Feder, der mit dem Schwert, –


  Man möchte sie beide entbehren nit,


  Wäre nicht über der Hand ihr Schnitt,


  Würde durch sie nicht das Recht versehrt


  Und Mann und Roß aus dem Stegreif ernährt.


  Da nun aber auf eignen Gewinn


  Jeder von ihnen stellt Muth und Sinn,


  So wollen sie verzeihen mir,


  Daß ich im Narrenschiff sie führ'.


  Ich habe sie drum gebeten nicht,


  Den Fuhrlohn jeder selbst verspricht


  Und will sich auf eine Nuß verdingen,


  Bekannte genug ins Schiff zu bringen.


  Schreiber und Gleißner sind noch viel,


  Die treiben jetzt wild Reuterspiel


  Und nähren sich kurz vor der Hand,


  Gleichwie die Kriegsknecht in dem Land.


  Wahrlich, es ist eine Schande groß,


  Daß man nicht eilend die Straßen macht frei,


  Daß Pilger und Kaufmann sicher sei,


  Aber ich weiß wohl, was das thut:


  Man sagt, das Geleitgeld schmecke zu gut!


  LXXX.


  


  Ich bin gelaufen fern und weit,


  Das Fläschlein war nie leer die Zeit;


  Dies Brieflein, Narrn, ist Euch geweiht.


  


  Am Strand ein Narr als Bote mit dem Spieß im Arm. Das Baseler Wappen auf Hut und Mantel. Er trinkt aus einer Flasche und zeigt einen Brief vor, während das Schiff schon davonfährt, dem seine Botschaft bestimmt war.


  


  Närrische Botschaft.


  Wenn ich der Boten auch vergäße


  Und ihnen Thorheit nicht zumäße,


  Sie mahnten mich wol selber dran.


  Den Narrn gebührt ein Botenmann,


  Der trag' im Mund, und sei nicht laß,


  Ein Brieflein, daß es nicht werd' naß,


  Geh säuberlich wie auf dem Dache,


  Damit das Ziegelwerk nicht krache,


  Und luge, daß ihm nicht zur Last


  Mehr wird, als du befohlen hast;


  Er wisse, was ihm aufgetragen,


  Vor Wein bald nicht mehr aufzusagen


  Und halt' sich unterwegs lang auf,


  Daß Mancher kreuze seinen Lauf;


  Er acht' auf Zehrung in der Nähe,


  Die Briefe dreimal er umdrehe,


  Ob er erspähe, was er trage,


  Und was er weiß, bald weiter sage,


  Und Nachts die Tasch' leg' auf die Bank;


  Hat er vom Wein dann einen Schwank,


  So kommt er ohne Antwort wieder:


  Das sind, so mein' ich, Narrenbrüder.


  Sie laufen dem Narrenschiffe nach


  Und finden's zwischen hier und Aach;


  Doch sollen sie sich deß vermessen


  Und ihres Fläschleins nicht vergessen,


  Denn ihre Leber, ihr Geschirr


  Wird ihnen vom Laufen und Lügen dürr.


  Doch wie der Schnee uns Kühlung leiht,


  Wenn man ihn trifft zur Sommerszeit,


  Also ein treuer Bot' erquickt


  Den, welcher ihn hat ausgeschickt.


  Der Bot' ist Lob und Ehre werth,


  Der bald bestellt, was man begehrt.


  LXXXI.


  


  Hier kommen Kellner, Köch', Ehalten,


  All, die des Hauses Sorg' verwalten


  Und redlich in dem Schiffe schalten.


  


  Offene Küche am Ufer; eine Frau das Feuer schürend, ein Mann, der durch sein Aeußeres als Kellermeister bezeichnet ist, ein andrer durch seine Beschäftigung als Koch, ein dritter, welcher trinkt, werden alle vier von einem Narren, der als Schiffer erscheint, an Seilen gehalten.


  


  Von Köchen und Kellnern.


  Ein Bötlein uns vorüberlief,


  Das fragte nah dem Narrenschiff,


  Dem gaben wir versalzne Suppen,


  Daß er das Fläschlein wohl möcht' luppen;


  Wie schnell ist er davon geflogen,


  Das Fläschlein hat er oft gezogen,


  Wir wollten ihm ein Brieflein geben,


  Doch er thät eilig weiterschweben.


  Drum kommen wir die Straß' hier schlecht,


  Kellner und Köche, Magd, Ehalt, Knecht,


  Die in der Küche zu schaffen haben.


  Wir tragen auf nach Kundschaft und Gaben,


  Draus kein Bedenken uns entsteht,


  Aus unserm Seckel es nicht geht;


  Zumal, wenn unsre Herrschaft aus


  Und sonsten Niemand ist im Haus,


  Dann schlemmen wir und taberniren,


  Auch fremde Prasser heim wir führen


  Und geben da gar manchen Stoß


  Den Kannen, Krügen, Flaschen groß.


  Wenn Nachts die Herrschaft geht zur Ruh,


  Und Thor und Riegel sind fest zu,


  So trinken wir dann nicht vom bös'sten


  Und zapfen aus dem Faß dem größten,


  So kann man es so leicht nicht spüren.


  Ins Bett wir dann einander führen,


  Doch ziehen wir zwei Socken an,


  Daß uns der Herr nicht hören kann,


  Und hört man dann doch etwas krachen,


  Wähnt man, daß es die Katzen machen.


  Alsdann nach einer kleinen Frist,


  Vermeint der Herr, daß ihm noch ist


  Im Fäßlein mancher gute Trunk,


  Doch horch! der Zapf macht glunk, glunk, glunk!


  Das ist ein schlimmes Zeichen, daß


  Gar wenig mehr ist in dem Faß.


  Sodann wir fleißig darauf achten,


  Daß wir zurichten viele Trachten,


  Und damit Lust und Magen reizen;


  Mit Kochen, Sieden, Braten, Beizen,


  Mit Rösten, Backen, Pfefferbrei,


  Mit Zucker, Gewürz und Spezerei


  Bereiten Trank wir und Gericht,


  Daß an der Stiege sich Mancher bricht,


  Oder er muß es von sich purgiren


  Mit Syropen und mit Klystiren.


  Drob machen wir nicht viel Geschrei,


  Werden wir doch selbst voll dabei,


  Da wir uns selber nicht vergessen:


  Das Beste wir vom Hafen essen;


  Denn wären wir auch vor Hunger gestorben,


  Es hieß doch, wir seien durch Schlemmen verdorben.


  Der Kellner spricht: »Brat' mir 'ne Wurst,


  Herr Koch, so lösch' ich dir den Durst!«


  Der Kellner ist des Weins Verräther,


  So ist der Koch des Teufels Bräter,


  Hier wird er gewohnt das Küchenfeuer,


  Drum scheint die Höll' ihm nicht ungeheuer.


  Kellner und Köche sind selten leer,


  Sie tragen auf und mühn sich sehr:


  Zum Narrenschiff steht ihr Begehr.


  Als Joseph nach Egypten kam,


  Der Köche Fürst ihn zu sich nahm,


  Und Zion gewann Nabursadam.


  LXXXII.


  


  Ich hätt' vergessen fast bei mir,


  Daß ich nicht noch ein Schiff einführ',


  Nun ich der Bauern Narrheit führ'.


  


  Eine närrisch und bäurisch aufgeputzte Frau sucht einen großen Dreispitz, d.h. eine Fußangel, in einen Sack zu schieben mit den Worten: Er muß drein!


  


  Von bäurischem Aufwand.


  Die Bauern ziemlich einfach waren


  Noch kürzlich in vergangnen Jahren;


  Gerechtigkeit war bei den Bauern;


  Als die entfloh der Städte Mauern,


  Wollt' sie in strohernen Hütten sein,


  Bevor die Bauern tranken Wein,


  Den sie jetzt gerne bei sich dulden.


  Sie stecken sich in große Schulden;


  Wiewol jetzt Korn und Wein gilt viel,


  Nehmen sie doch auf Borg und Ziel


  Und wollen bezahlen nicht bei Zeiten,


  Man muß sie bannen und verleuten.


  Der Zwillch schmeckt ihnen nicht mehr sehr,


  Sie wollen keine Joppen mehr;


  Es muß sein leydnisch und mechelsch Kleid


  Und ganz zerhacket und gespreit


  Mit aller Farb', Wild über Wild,


  Und auf dem Aermel ein Guckuksbild.


  Der Bauer jetzt das Stadtvolk lehrt,


  Wie es in Bosheit wird gemehrt;


  Von den Bauern kommt jetzt aller Schund,


  Sie haben täglich neuen Fund,


  Keine Einfalt ist mehr in der Welt,


  Die Bauern stecken ganz voll Geld,


  Sie speichern Wein und Weizen auf


  Und Andres und erschwern den Kauf


  Und machen es so lange theuer,


  Bis Blitz und Donner kommt mit Feuer


  Und ihnen abbrennt Korn und Scheuer.


  Desgleichen zu unsern Zeiten auch


  Ist auferstanden mancher Gauch,


  Der sonst ein Bürger und Kaufmann war,


  Und jetzt ein Edler und Ritter gar.


  Der Edle gern ein Freiherr ist,


  Der Graf ein Fürst zu dieser Frist,


  Der Fürst die Krone des Königs begehrt;


  Viel werden Ritter, die kein Schwert


  Gezogen je für Gerechtigkeit.


  Die Bauern tragen seiden Kleid


  Und goldne Ketten an dem Leib;


  Es geht daher ein Bürgersweib


  Hochmüthiger denn eine Gräfin thut.


  Wo Geld ist, ist auch Uebermuth;


  Was eine Gans an der andern nimmt wahr,


  Drauf ist sie gerichtet ganz und gar,


  Das muß sie haben; es schmerzt sonst sehr.


  Der Adel hat keinen Vorzug mehr.


  Man sieht eines Handwerksmannes Weib,


  Die höhern Werth trägt auf dem Leib


  An Rock, Ring, Mantel, Borte schmal,


  Als sie im Haus hat allzumal.


  Den Bettelstab manch Biedermann


  Mit seinem Weibe drum gewann,


  Muß trinken im Winter aus irdenem Krug,


  Daß er thue dem Weib im Sommer genug;


  Und hat sie heut Alles, was sie verlangt,


  – Gar bald es bei dem Trödler hangt.


  Wer Frauengelüste will folgen doch,


  Den friert gar oft, spricht er auch: »Schoch!«


  In allen Landen ist große Schande,


  Keiner begnügt sich mit seinem Stande;


  Niemand bedenkt, was die Vorfahren waren,


  Denn die Welt ist jetzo voll von Narren.


  Drum will ich's sagen ohne Verdruß;


  Der Dreispitz in den Sack jetzt muß!


  LXXXIII.


  


  Viel Narren freut nichts in der Welt,


  Es sei denn, daß es schmeck' nach Geld;


  Die gehören auch ins Narrenfeld.


  


  Dasselbe Bild wie zu Kap. 3.


  


  Von Verachtung der Armuth.


  Geldnarren sind auch überall


  So viel, daß man nicht kennt die Zahl,


  Die lieber haben Geld als Ehr'.


  Nach Armuth fragt jetzt Niemand mehr;


  Man kommt auf Erden dort kaum aus,


  Wo nichts als Tugend ist im Haus.


  Weisheit thut man nicht Ehr' mehr an,


  Und Ehrbarkeit muß hinten stahn;


  Sie kommt kaum noch auf grünen Zweig,


  Man will jetzt, daß man ihrer schweig';


  Und wer auf Reichthum sich befleißt,


  Hat dies allein auch nur im Geist


  Und achtet Sünd' nicht, Wucher, Schand',


  Nicht Mord, Verrath am eignen Land;


  Das ist gemein jetzt in der Welt.


  All Bosheit findet man um Geld:


  Gerechtigkeit um Geld ist feil;


  Durch Geld käm Mancher an das Seil,


  Käm er mit Geld nicht aus der Haft.


  Um Geld bleibt Sünd' oft ungestraft,


  Ich sag' dir deutsch, wie ich das meine:


  Man henkt die kleinen Dieb' alleine;


  Eine Brems nicht in dem Spinnweb klebt,


  Die kleine Mücke nur drin schwebt.


  Ahab war ehmals nicht zufrieden,


  Daß ihm ein Königreich beschieden,


  Bis er den Weinberg Naboths nahm,


  Der arm ohn Recht zu Tode kam.


  Der Arme muß stets in den Sack;


  Was Geld gibt, ist gut von Geschmack.


  Armuth, die jetzo ganz unwerth,


  War etwa lieb und hochgeehrt


  Und angenehm der goldnen Welt.


  Da hat Niemand geachtet Geld


  Oder etwas besessen allein:


  All Dinge waren da gemein,


  Und man an Dem Genügen fand,


  Was ohne Arbeit jedes Land


  Und die Natur ohn' Sorgen trug.


  Doch als gebraucht erst ward der Pflug,


  Fing man auch gierig an zu sein,


  Da kam auch auf: »Wär' mein, was dein!«


  All Tugend wär' noch auf der Erde,


  Wenn man nur Ziemliches begehrte.


  Armuth ist eine Gab' von Gott,


  Wiewol sie jetzt der Welt ein Spott;


  Das macht allein, weil Niemand ist,


  Der denkt, wie Armuth nichts gebrist,


  Und daß der nichts verlieren mag,


  Der nichts gehabt in seinem Sack,


  Und daß der leicht mag schwimmen weit,


  Der nackend ist und ohne Kleid.


  Ein Armer singt frei durch die Welt,


  Dem Armen selten etwas fehlt.


  Die Freiheit hat ein armer Mann,


  Daß er doch betteln gehen kann,


  Obschon man ihn sieht übel an;


  Und wenn man ihm auch gar nichts reicht,


  So bleibt sein Gut wie vorher leicht.


  Bei Armuth fand man bessern Rath,


  Als Reichthum je gegeben hat,


  Das zeigt uns Quintus Curius


  Und der berühmte Fabricius,


  Der wollte nicht haben Gut noch Geld,


  Sondern hat Ehr' und Tugend erwählt.


  Armuth gab ehmals Fundament


  Und Anfang allem Regiment;


  Armuth gebaut hat jede Stadt;


  All Kunst Armuth erfunden hat;


  Armuth kann ohne Uebel gehn,


  All Ehr' aus Armuth mag erstehn;


  Bei allen Völkern auf der Erde


  War Armuth lang in hohem Werthe;


  Es hat durch sie der Griechen Hand


  Viel Städt' bezwungen, Leut' und Land.


  Aristîdes war arm und gerecht,


  Epaminoudas streng und schlecht,


  Homer war arm und doch gelehrt,


  In Weisheit Sokrates geehrt


  Und Phocion keiner an Mild' übertrifft.


  Das Lob hat Armuth in der Schrift:


  Nichts ward auf Erden je so groß,


  Das nicht zuerst aus Armuth floß.


  Das römische Reich, sein hoher Nam'


  Anfänglich her aus Armuth kam.


  Denn welcher merkt und bedenkt dabei,


  Daß Rom von Hirten erbauet sei


  Und von armen Bauern lang regiert,


  Danach von Reichthum ganz verführt,


  Der mag wol merken, daß Armuth


  Rom besser war als großes Gut.


  Blieb' Krösus arm, doch weis an Muth,


  Er hätt' behalten wol sein Gut;


  Man fragte Solon um Bescheid,


  Ob jener hätte Seligkeit,


  – Denn er war mächtig, reich, geehrt, –


  Da sagte Solon: »Auf der Erd'


  Nenn' keinen selig vor dem Tod,


  Man weiß nicht, was ihm all noch droht!«


  Wer meint noch festzustehen heut,


  Der kennt doch nicht die künft'ge Zeit!


  Der Herr sprach: »Euch sei Weh und Leid!


  Ihr Reichen habt hier Eure Freud',


  Ergötzlichkeit in Euerm Gut!


  Doch wohl des Armen freiem Muth!«


  Wer sammelt Gut durch der Lüge Kraft,


  Der ist unnütz, wird zagehaft


  Und macht sich feist mit Mißgeschick,


  Daß er erwürg' am Todesstrick.


  Wer einem Armen Unrecht thut


  Und damit häufen will sein Gut,


  Trifft einen Reichern, der erpreßt


  Sein Gut und ihn in Armuth läßt.


  Richt' nicht die Augen auf das Gut,


  Das allzeit von dir fliehen thut;


  Gleichwie der Adler, so gewinnt


  Es Federn und fliegt durch den Wind.


  Wenn Reichthum wäre gut auf Erden,


  Trüg' Christus nicht Armuthgeberden.


  Wer spricht, daß er ohn' Mängel wär',


  Nur sei die Tasch' ihm pfennigleer,


  Derselb' ist in der Thorheit Bann,


  Ihm fehlt mehr als er sagen kann,


  Zum Ersten, daß er nicht erkennt,


  Wie er ist ärmer, als er wähnt.


  LXXXIV.


  


  Es greift gar Mancher hurtig zum Pflug


  Und endet zuletzt doch übel genug,


  Weil er den Gauch aus dem Nest nicht trug.


  


  Dasselbe Bild wie zu Kap. 8.


  


  Vom Beharren im Guten.


  Die Hand legt Mancher an den Pflug


  Und hat zuerst Inbrunst genug


  Zu Weisheit und zu gutem Werk


  Und steigt doch nicht empor zum Berg,


  Der ihn führt zu des Himmels Auen,


  Er muß vielmehr zurück oft schauen,


  Und gefällt ihm wol Egyptenland,


  Wo mancher volle Fleischtopf stand,


  Und läuft den Sünden weiter nach


  Wie mancher Hund dem, was er brach,


  Was er schon oft verschlungen hat, –


  Für solchen gibt's nur wenig Rath.


  Die Wunde selten sich wieder schließt,


  Die oft schon aufgebrochen ist;


  Wenn sich der Sieche nicht hält recht,


  Daß wieder um die Krankheit schlägt,


  So muß man bangen, daß er mag


  Genesen nicht nach manchem Tag.


  Viel besser ist's ans Werk nicht gehn


  Als nach dem Anfang abzustehn.


  Gott spricht: »Ich wollt', du hätt'st Gestalt,


  Daß warm du wärest oder kalt;


  Aber dieweil du lau willst sein,


  Bist du zuwider der Seele mein!«


  Wenn einer that viel Gutes schon,


  Wird ihm doch nicht der rechte Lohn,


  Wenn er nicht ausharrt bis ans Ende.


  Aus großem Uebel kam behende


  Und ward erlöst die Hausfrau Loth,


  Doch da sie nicht hielt das Gebot


  Und wieder umsah hinter sich,


  Blieb sie da stehn ganz wunderlich.


  Ein Narr läuft wieder zu seiner Schelle,


  Wie der Hund zum Kote mit Gebelle.


  LXXXV.


  


  Mag Adel, Gut, Stärk', Jugendzier


  In Fried' und Ruh sein, Tod, vor dir?


  All das, was Leben je gewann


  Und sterblich ist, – das muß daran.


  


  Ein Narr mit Schellen an den Schnabelschuhen und an der Kappe und einem Bündel Schellen in der Hand wird von dem Tode, der die Bahre trägt, beim Rockschoß festgehalten. Darüber die Worte: du bleibst!


  


  Sich des Todes nicht versehen.


  All die wir leben hier auf Erden,


  Geliebte Freund', betrogen werden,


  Weil wir nicht vorzusehn gewohnt


  Den Tod, der unser doch nicht schont.


  Wir wissen, und es ist uns Kunde,


  Daß uns gesetzet ist die Stunde,


  Und wissen nicht wo, wann und wie?


  Doch ließ der Tod noch keinen hie.


  Wir sterben all und fließen hinnen


  Wie Wasser, die zur Erde rinnen;


  Darum sind wir gar große Narren,


  Daß wir nicht denken in viel Jahren,


  Die uns Gott deßhalb leben läßt,


  Daß wir uns rüsten auf das Best'


  Zum Tod und lernen, daß wir hinnen


  Einst müssen ohne zu entrinnen.


  Der Wein ist schon getrunken drauf,


  Wir können nicht abstehn vom Kauf;


  Die erste Stund' die letzte brachte,


  Und wer den Ersten ehmals machte,


  Der wußt' auch, wie der Letzt' würd' sterben.


  Aber die Narrheit thut uns färben,


  Daß wir gedenken nicht daran,


  Wie uns der Tod nicht lassen kann


  Und unsers schönen Haars nicht schonen,


  Noch unsrer grünen Kränz' und Kronen.


  Mit Recht »Hans Achtseinnit« er heißt,


  Denn wen er greift und an sich reißt,


  Sei er auch stark und schön und jung,


  Den lehrt er gar seltsamen Sprung,


  Den billig ich den Todsprung heiß',


  So daß ihm ausbricht kalter Schweiß


  Und streckt und krümmt sich wie ein Wurm,


  Denn da thut man den rechten Sturm.


  O Tod, was hast du für Gewalt,


  Dieweil du hinnimmst Jung und Alt!


  O Tod, wie ist so hart dein Nam'


  Für Adel, Macht und hohen Stamm;


  Für den zumal, der Freud' und Muth


  Allein gesetzt auf zeitlich Gut!


  Der Tod mit gleichem Fuß zertritt


  Des Königs Saal, des Hirten Hütt':


  Er achtet Pomp nicht, Macht noch Gut,


  Dem Papst er wie dem Bauern thut.


  Drum ist ein Thor, wer alle Tag'


  Den flieht, den er nicht fliehen mag,


  Und meint, wenn er die Schellen schüttelt,


  Daß ihn der Tod alsdann nicht rüttelt;


  Auf die Bedingung kommt fürwahr


  Ein Jeder, daß er wieder fahr'


  Von hinnen und dem Tod zustehe,


  Wenn von dem Leib die Seele gehe.


  Nach gleichem Recht der Tod hinführt


  Das, was das Leben je berührt:


  Du stirbst, der bleibt noch länger zwar,


  Doch keiner je unsterblich war:


  Die tausend Jahre angesehn,


  – Sie mußten doch zuletzt auch gehn;


  Der Rock war kaum getragen ab,


  Da sank der Sohn in des Vaters Grab;


  Ein andrer den Tod vorm Vater schaut,


  Denn man findet auch manche Kälberhaut.


  Je einer fährt dem andern nach,


  Und wer nicht wohl stirbt, findet Rach'.


  Auch lassen die ihre Narrheit scheinen,


  Welche um Todte trauern und weinen,


  Ihnen mißgönnen ihre Ruh',


  Der wir doch alle eilen zu,


  Denn Keiner geht zu früh dort ein,


  Wo er in Ewigkeit muß sein.


  Es geschieht gar Manchem wohl daran,


  Daß Gott ihn zeitlich ruft hindann.


  Der Tod bracht' Manchem Nutzen ein,


  Daß er ohn' Trübsal ward und Pein.


  Viel haben den Tod auch selbst begehrt;


  An Andern er sich Danks bewährt,


  Zu denen er ungerufen gegangen:


  Er machte frei viel, die gefangen


  Und hat viel aus dem Kerker gebracht,


  Denen der ewig war zugedacht.


  Das Glück theilt ungleich Gut und Reich,


  Aber der Tod macht Alles gleich;


  Er ist ein Richter, der fürwahr


  Nichts abläßt, wann er gebeten war;


  Er ist's allein, der Alles lohnt,


  Der Keinen jemals hat geschont


  Und Keinem je gehorsam ward,


  – Sie mußten all' auf seine Fahrt


  Und ihm nachtanzen seinen Reihen:


  Päpst', Kaiser, König, Bischöf', Laien,


  Deren mancher noch niemals gedacht,


  Daß man den Vortanz ihm gebracht,


  Und er muß tanzen in dem Gezotter


  Den Westerwälder und den Trotter;


  Wenn er hätt' eher daran gedacht,


  Es wär' nicht gekommen so über Nacht.


  So mancher Narr kam auf die Bahr',


  Der um sein Grab voll Sorge war


  Und wandte dran so großes Gut,


  Daß es noch Manchen wundern thut.


  Ein Mausoleum hat erbaut


  Artemisia dem Gatten traut


  Und soviel Kosten dran gewandt


  Mit großer Zier und milder Hand:


  Es war eins jener Wunder groß,


  Deren sieben der Erdkreis in sich schloß.


  Die Gräber in Egyptenland


  Hat Pyramiden man genannt;


  Es baute Chemnis sich ein Grab


  Und hing daran sein Gut und Hab',


  Da dreimalhunderttausend Mann


  Und sechzigtausend wirkten dran,


  Denen gab an Kraut er alsoviel,


  (Der andern Kost ich schweigen will),


  Daß wol kein Fürst wär' jetzt so reich,


  Der das bezahlte jenem gleich.


  Ein Gleiches Amasis vollbrachte,


  Auch Rhodope sich eines machte.


  Welch große Thorheit doch der Welt,


  Daß man legt ein so mächtig Geld


  An Gräber, da man wirft hinein


  Den Aschensack, die Schelmenbein',


  Und gab so große Kosten aus,


  Daß man den Würmern macht ein Haus,


  Aber der Seele wird nichts geweiht,


  Die doch leben muß in Ewigkeit.


  Der Seel' hilft nicht ein köstlich Grab,


  Daß einen Marmorstein man hab'


  Und aufhäng' Schild, Helm, Banner groß;


  »Hier liegt ein Herr und Wappengenoß!«


  Haut man ihm dann in einen Stein.


  Der rechte Schild ist ein Todtenbein,


  Dran Würmer, Schlangen, Kröten nagen,


  Das Wappen Kaiser und Bauer tragen,


  Und wer hier zieht einen feisten Bauch,


  Speist seine Wäppner am längsten auch.


  Da ist ein Fechten, Reißen, Brechen,


  Die Freunde sich um das Gut erstechen,


  Denn jeder möcht' es ganz behalten,


  – Die Teufel mit der Seele schalten


  Und thun mit der wüst triumphiren,


  Von einem Bad sie ins andre führen,


  Von eitel Kälte in eitel Hitz'.


  Wir Menschen leben ganz ohn' Witz.


  Daß wir der Seel' nicht nehmen wahr,


  Des Leibes sorgen immerdar.


  Die Erd' ist ganz gesegnet Gott,


  Wohl liegt der da, der wohl ist todt.


  Der Himmel manchen Todten deckt,


  Der unter keinem Stein sich streckt.


  Wem könnte sein ein schöner Grab,


  Dem das Gestirn glänzt himmelab?


  Gott findet die Bein' zu seiner Zeit,


  Das Grab der Seel' nicht Freude leiht;


  Wer wohl stirbt, hat den schönsten Tod,


  Wer sündig stirbt, die schlimmste Noth!


  LXXXVI.


  


  Wer meint, daß Gott nicht strafend dräut,


  Weil er oft zögert lange Zeit,


  Den trifft der Donner oft noch heut.


  


  Christus mit dem Reichsapfel in der Hand, durch eine offene Gegend dahinwandelnd, wird von einem Narren am Barte gezupft, doch zucken aus dem Himmel schon Donnerkeile und Blitzstrahlen auf den Vermessenen hernieder.


  


  Von Verachtung Gottes.


  Ein Narr ist, wer Gott achtet nicht


  Und Tag und Nacht ihm widerficht


  Und meint, er sei den Menschen gleich,


  Daß er sich spotten lass' und schweig'.


  Denn Mancher fest und sicher glaubt,


  Wenn ihn der Blitzstrahl nicht beraubt


  Des Hauses gleich und schlägt ihn todt,


  Wenn er den Nächsten bracht' in Noth,


  Und wenn er nicht stirbt jähelich,


  – Er brauch' nicht mehr zu fürchten sich,


  Denn Gott hab' sein vergessen doch


  Und warte lange Jahre noch


  Und werd' ihm dazu lohnen auch.


  Damit versündigt sich manch Gauch,


  Der in der Sünde recht verharrt;


  Darum, daß Gott sein etwa spart,


  Denkt er zu raufen ihm den Bart,


  Als ob er mit ihm scherzen wolle


  Und Gott vertragen solches solle.


  Hör' zu, o Thor; werd' weise, Narr!


  Versäum' dich nicht, nicht länger harr'!


  Es trägt fürwahr ein grausam Band,


  Der, welcher Gott fällt in die Hand,


  Denn ob er auch dich lange schont,


  So wird dir schließlich doch gelohnt.


  Manchen läßt sündigen Gott der Herr,


  Daß er ihn strafe desto mehr


  Und heim ihn suche auf einmal;


  – Man spricht, das mach' den Säckel kahl.


  Mancher, der stirbt in Sünden klein,


  Dem thut Gott solche Gnade drinnen,


  Daß er ihn zeitlich nimmt von hinnen,


  Damit er nicht viel Sünd' auflade


  Und größer werd' der Seelen Schade.


  Gott will den Reuigen erweisen


  Barmherzigkeit, wie er verheißen;


  Doch keinem Sünder er verhieß,


  Daß er ihn so lang leben ließ',


  Bis ihn die Besserung überkäme


  Und er zum Guten sich bequeme.


  Gott gäb' wol Manchem Gnade heut,


  Dem morgen er mit Zorne dräut.


  Ezechias von Gott erwarb,


  Daß er am Ziele doch nicht starb,


  Sondern noch fünfzehn Jahre weilte,


  Dagegen Belsazar der Tod ereilte.


  Die Hand von aller Freud' ihn trieb,


  Die Mene tekel upharsin schrieb;


  Er war zu leicht nach dem Gewicht,


  Drum ward entzogen ihm sein Licht;


  Er merkte nicht, wie sein Vater war


  Durch Gott gestraft vor manchem Jahr


  Und sich zur Buß' und Besserung kehrte,


  Darum der Herr ihn auch erhörte,


  Daß er in Viehes Gestalt nicht starb,


  Sondern durch Reue sich Frist erwarb.


  Der Sünden wie der Jahre Zahl


  Ist Jedem festgesetzt zumal


  Und wer in Eile sündigt viel,


  Eilt nur damit zum letzten Ziel.


  Viel sind schon dieses Jahr gestorben,


  Die, hätten Besserung sie erworben,


  Ihr Stundenglas gedreht bei Zeit,


  So daß der Sand nicht abgelaufen,


  Wol ohne Zweifel lebten heut.


  LXXXVII.


  


  Wer lästert Gott mit Fluchen, Schwören,


  Der lebt mit Schand' und stirbt ohn' Ehren;


  Weh solchen auch, die dem nicht wehren!


  


  Ein Narr rennt mit einem dreizackigen Spieß auf den am Kreuze hängenden Heiland los und stößt nach ihm.


  


  Von Gotteslästerung.


  Die größten Narren auch ich kenne,


  Doch weiß ich nicht, wie man sie nenne,


  Die unbegnügt mit aller Sünd'


  Sich zeigen als des Teufels Kind;


  Die öffentlich bezeugen, daß


  Sie seien gegen Gott voll Haß


  Und leben mit ihm ganz in Streit.


  Der hält wol Gott Ohnmächtigkeit,


  Der andre ihm sein Leiden vor,


  Seine Milz, sein Hirn, Gekrös und Ohr.


  Wer oft und ungewöhnlich schwor,


  Wogegen doch Natur und Recht,


  Der ist jetzo ein wackrer Knecht,


  Der muß den Spieß, die Armbrust tragen


  Und darf es wol mit Vieren wagen


  Und bei der Flasche tapfer sein.


  Mordschwüre schallen laut beim Wein


  Und bei dem Spiel um wenig Geld;


  Kein Wunder wär's, wenn Gott die Welt


  Um solche Schwür' ließ untergehn;


  Der Himmel könnt' in Stücke gehn,


  So lästert und so schmäht man Gott.


  All Ehrbarkeit ist leider todt,


  Das Recht gibt keine Straf' darnach,


  Drum leiden wir viel Plag' und Rach',


  Weil es so öffentlich geschieht,


  Daß alle Welt es hört und sieht;


  Kein Wunder, droht nun mit Gericht


  Gott selbst, denn länger trägt er's nicht.


  Er selbst befahl, wenn man ihn höhne,


  Zu steinigen dann Jacobs Söhne.


  Einst fluchte Sanherib auf Gott


  Und ward geplagt mit Schand' und Spott;


  Lykaon und Mezentius


  Empfand das und Antiochus.


  LXXXVIII.


  


  Wer meint, daß Gott uns straf' mit Härt',


  Weil Plag' uns öfter widerfährt,


  Der wird durch Strafe bald belehrt.


  


  In den Wolken Moses und Samuel, welche Frösche und Heuschrecken auf einen zusammensinkenden Narren regnen lassen.


  


  Von Plage und Strafe Gottes.


  Ein Narr ist, wer für Wunder hält,


  Daß Gott der Herr jetzt straft die Welt


  Und Plag' auf Plage schicket noch,


  Dieweil wir seien Christen doch,


  Und unter diesen viel geistliche Leut'


  Mit Fasten und Gebet allzeit


  Ihm dieneten ohn' Unterlaß.


  Doch hör', kein Wunder dünkt mich das,


  Dieweil du nicht findst einen Stand,


  Mit dem es übel nicht bewandt,


  Der nicht abnehme und verfalle.


  Drum gilt des Weisen Spruch für Alle:


  »Weil du zerbrichst, was ich bereite,


  So bleibt nur Reue für uns beide,


  Und unsre Arbeit ist verlorn!«


  So spricht auch sonst der Herr mit Zorn:


  »Wenn Ihr nicht haltet mein Gebot,


  Will ich Euch geben Plag' und Tod,


  Krieg, Hunger, Pestilenz und Hitz',


  Sammt Theuerung, Reif, Kält', Hagel, Blitz,


  Und mehren dies von Tag zu Tag;


  Will nicht erhörn Gebet noch Klag';


  Ob Moses auch und Samuel


  Mich bäten, bin ich doch der Seel'


  So feind, die treibt mit Sünde Spott,


  Daß Plag' sie trifft, – so lang ich Gott!«


  Schon an der Juden Land ward klar,


  Daß es um Sünd' verloren war;


  Wie oft sie Gott vertrieben hat


  Um Sünde aus der heiligen Stadt.


  Den Christen ging sie auch verlorn,


  Weil sie verdienten Gottes Zorn.


  Noch mehr Verlust muß ich besorgen,


  Und daß es wird noch schlimmer morgen.


  XIC.


  


  Wer um 'ne Pfeif' des Mauls wird quitt,


  Genießt selbst seines Tausches nit,


  Und muß oft gehn, wenn er gern ritt'.


  


  Ein Narr vertauscht mit freudigem Gesichte einen schön gesattelten Maulesel gegen eine Sackpfeife.


  


  Von thörichtem Tausche.


  Viel größre Arbeit hat ein Narr,


  Daß seine Seel' zur Hölle fahr',


  Als je ein Eremit noch hat


  Gehabt an heimlich-wüster Statt,


  Wo er Gott dient mit Beten, Fasten.


  Man sieht, was Hoffahrt trägt für Lasten,


  Wie man sich putzt, schminkt, nestelt, schnürt


  So fest, daß kaum ein Glied sich rührt.


  Die Gier treibt Manchen über See


  Durch Ungewitter, Regen, Schnee


  Nach Norwegen und Lappenland.


  Kein Buhler Ruh' noch Rast je fand;


  Die Spieler haben wenig Zeit


  Und auch der Schnapphahn, der zum Streit


  Selbst untern Galgen waget sich.


  Des Prassers will geschweigen ich,


  Der allzeit voll ist bis ans Herz,


  Welch' Pein der hat und stillen Schmerz;


  Die Eifersucht hat's nicht auf's Beste


  Aus Furcht vorm andern Gauch im Neste;


  Die eignen Glieder kocht der Neid.


  Um Gottes Ehr' trägt Niemand Leid


  Und fasset in Geduld die Seel'


  Wie Noah, Job und Daniel.


  Gar vielen Böses nur gefällt,


  Von wenigen Gutes wird erwählt.


  Ein Weiser Gutes wählen soll,


  Das Böse kommt von selber wol.


  Wer gibt das Himmelreich um Mist,


  Der bleibt ein Narr, wer er auch ist;


  Des Tausches wird nie froh im Muth,


  Wer Ewiges gibt um zeitlich Gut:


  Denn daß ich's kurz im Wort begreife:


  Er gibt den Esel um 'ne Pfeife.


  XC.


  


  Den Vater und die Mutter ehre,


  Auf daß dir Gott die Tage mehre,


  Und nicht dein Lob in Schand' sich kehre!


  


  Ein greiser Narr am Stabe, der sein Geld hingibt, wird von seinen Kindern, Mädchen und Knabe, mit Stecken bedroht.


  


  Ehre Vater und Mutter.


  Der ist ein Narr, ganz offenbar,


  Wer Kindern gibt, was ihm noth war


  Zum eignen Leben, weil er denkt,


  Es werde Hilfe ihm geschenkt


  Von ihnen auch in spätrer Noth.


  Dem wünscht man jeden Tag den Tod,


  Der wird gar bald unwerth als Gast


  Den Kindern sein zur Ueberlast.


  Doch ihm geschieht wol nur sein Recht,


  Weil sich sein Witz bedacht so schlecht,


  Daß er mit Worten sich ließ krauen;


  Drum soll man ihn mit Keulen hauen!


  Doch lebt nicht lange auf der Erd',


  Wem Vater und Mutter nicht sind werth;


  In Finsterniß verlöscht das Licht


  Deß, der die Eltern ehret nicht.


  Des Vaters willen traf Absalon


  In jungen Jahren böser Lohn,


  Desgleichen ward verfluchet Ham,


  Weil er entblößt des Vaters Scham,


  Belsazar hatte wenig Glück,


  Weil er den Vater hieb in Stück';


  Auch Sanherib starb von der Söhne Hand,


  Deren keiner bekam so Leut' wie Land;


  Tobias gab dem Sohn die Lehre,


  Daß er die Mutter hielt in Ehre;


  Darum stand König Salomon


  Vor der Mutter auf von seinem Thron,


  Und Corylaus, der gute Sohn,


  Die Söhne Rechabs lobet Gott:


  Sie hielten väterlich Gebot.


  Wer leben will, spricht Gott der Hehre,


  Der biete Vater und Mutter Ehre,


  Daß Tage er und Reichthum mehre!


  XCI.


  


  Im Chor gar mancher Narr auch steht,


  Der unnütz schwätzt und hilft und räth,


  Deß Wagen und Schiff vom Land bald geht.


  


  Fünf geistliche Herren gemüthlich schwatzend neben einem Leiterwagen; am Gestade ein Schiff.


  


  Vom Schwätzen im Chor.


  Viel Schwätzer rathen durch das Jahr


  In Kirche und in Chor fürwahr,


  Wie sie zurichten Schiff und Karren


  Um drin gen Narragon zu fahren;


  Dort spricht man von dem wälschen Kriege,


  Hier lugt man, daß man tüchtig lüge


  Und etwas Neues bring' zur Bahn.


  So wird die Mett' gefangen an,


  So geht's oft bis die Vesper schlägt.


  Viel kommen nur von Geiz bewegt


  Und weil man Geld gibt in dem Chor,


  Sonst blieben fern sie nach wie vor.


  Es wär' auch Manchem gut fürwahr,


  Er blieb daheim das ganze Jahr


  Oder nähm' zum Gänsemarkt den Lauf


  Und schlüg' die Klapperbank dort auf,


  Als daß er in der Kirche will


  Sich irren und noch andre viel.


  Was er sonst nicht verrichten kann,


  Das schlägt er in der Kirche an,


  Wie er ausrüste Schiff und Geschirr,


  Und bringt viel neue Mär' herfür,


  Hat großen Fleiß und ernste Geberd',


  Damit das Schiff nicht wendig werd';


  Er ging gern aus dem Chor spazieren,


  Daß er den Wagen recht möcht schmieren.


  Von denen darf ich gar nicht drucken,


  Die in den Chor nur grade gucken


  Und zeigen sich zum Präsentiren


  Und suchen wieder bald die Thüren.


  Das scheint Gebet andächtig und gut,


  Wenn man solche Dinge verrichten thut


  Und Pfründen zu verdienen wähnt,


  Wenn man dem Roraffen zugähnt.


  XCII.


  


  Wer Hoffahrt liebt und thut sich loben


  Und sitzen will allein hoch oben,


  Den setzt der Teufel auf den Kloben.


  


  Auf einer Stange, die der im Gebüsch verborgene Teufel festhält, sitzt als Lockvogel eine eitle Frau, die sich im Spiegel besieht. Unter einem Roste brennt schon für sie das höllische Feuer.


  


  Ueberhebung der Hoffahrt.


  Der macht ein Feuer auf strohernem Dach,


  Wer auf der Welt Ruhm setzt die Sach'


  Und alles thut um zeitliche Ehr';


  Dem wird zuletzt nichts andres mehr,


  Als daß sein Wahn ihn hat betrogen,


  Wie einer baut auf Regenbogen.


  Wer wölbt auf eine Tannensäule,


  Deß Anschlag zeigt vorzeitig Fäule;


  Wer Ehr' und Weltruhm hier begehrt,


  Der harrt nicht, daß ihm dort mehr werd'.


  Manch Narr von Hochmuth ist entbrannt,


  Weil er gekommen aus welschem Land


  Und man auf Schulen ihn unterwies


  Zu Bonôni, Pavîa und Paris


  Und zu Hoch-Siên in der Sapienz


  Und in der Schule zu Orliens,


  Daß er den Roraffen gesehen hätt'


  Und den Meister Peter von Conniget.


  Als ob nicht auch in deutscher Art


  Vernunft und Sinn noch sei bewahrt,


  Daß man Weisheit und Kunst möcht lehren


  Ohn fern auf Schulen sie zu hören.


  Welcher will lernen in seinem Land,


  Der findet jetzt Bücher allerhand,


  Daß Niemand kann entschuldigen sich,


  Er wolle denn lügen lästerlich.


  Man meint vielleicht, es gäb' keine Lehre


  Als zu Athenä überm Meere,


  Darnach man sie in Welschland fand:


  Jetzt blüht sie auch im deutschen Land,


  Und nichts gebräch uns, – wär nicht der Wein,


  Und daß wir Deutsche voll wollen sein


  Und hätten gern ohn' Arbeit Lohn.


  Wohl dem, der hat einen weisen Sohn!


  Nicht acht' ich's, daß man Kunst viel kann,


  Wenn man Hochfahrt damit gewann


  Und will dadurch sein stolz und klug:


  Wer weis' ist, der kann Kunst genug.


  Wer lernt um Hochfahrt nur und Geld,


  Der spiegelt sich allein der Welt,


  Wie eine Närrin liebt zu putzen


  Und spiegeln sich der Welt zu Nutzen,


  Wenn sie spannt auf des Teufels Garn


  Und läßt viel Seelen zur Hölle fahrn.


  Das ist das Käuzlein und der Klobe,


  Dadurch der Teufel sucht nach Lobe,


  Und hat geführet Manchen hin,


  Der klug sich hielt in seinem Sinn.


  Denn Bileam Balach Rath ersann,


  Daß Israel Gottes Zorn gewann


  Und nicht sollt' in dem Streit bestehn,


  Zu dem um Frauen es mußt' gehn.


  Hätt' Judith sich nicht schön geziert,


  Wär' Holofernes nicht verführt;


  Isêbel strich sich Farben voll,


  Als sie wollt' Jehu gefallen wohl.


  Der Weise spricht: »Kehr dich geschwind!


  Der Frauen Blick reizt dich zur Sünd!«


  Viel Närrinnen sind also geil,


  Daß sie ihr Antlitz bieten feil


  Und meinen, es soll schaden nicht,


  Schaun sie dem Narrn ins Angesicht.


  Und doch hat lüsterner Blick mit Macht


  Schon Manchen zur Narrenbank gebracht,


  Der nicht eher wieder heimgegangen,


  Bis er den Häher hat gefangen.


  Hätt' Bersabe ihren Leib bedeckt,


  Sie wäre durch Ehbruch nicht befleckt;


  Nach fremdem Mann hat Dina gegafft,


  Bis sie verlor die Jungfernschaft.


  Eine demüthige Frau ist ehrenwerth


  Und würdig, daß sie werde geehrt,


  Die aber Hochfahrt nimmt zu Händen,


  Deren Hochmuth will sich nimmer enden,


  Die will auch allzeit vornan dran,


  Daß Niemand mit ihr leben kann.


  Die größte Weisheit auf der Erd'


  Ist, können thun was jeder begehrt,


  Und wenn man das für gut nicht nimmt,


  Doch können thun, was jedem ziemt.


  Wer aber Frauen thun will recht,


  Sei stärker als ein Kriegesknecht,


  Denn sie thun oft durch Blödigkeit


  Noch mehr als wie durch Listigkeit.


  Die Hochfahrt, die Gott haßt so sehr,


  Steigt stätig auf, je mehr und mehr,


  Und fällt zuletzt zu Boden doch


  Zu Lucifer ins Höllenloch.


  Hör', Hoffahrt, es kommt dir die Stunde,


  Wo du vernimmst aus eignem Munde:


  »Was bringt mein hoher Muth mir Freude,


  Wenn ich hier sitz' in trübem Leide?


  Was hilft mir Geld, Gut, Eigenthum,


  Was hilft der Welt Ehr', Lob und Ruhm?


  Es ist nichts als ein Schattenspiel


  Und findet bald ein jähes Ziel!«


  Wohl dem, der alles dies verachtet


  Und Ewiges allein betrachtet.


  Für einen Narrn ist nichts zu hoch,


  Es fällt mit ihm zum Letzten doch


  Zumal die Hoffahrt schändelich,


  Die hat Natur und Art an sich,


  Daß sie den höchsten Engel stieß


  Vom Himmel fort und auch nicht ließ


  Im Paradies den ersten Mann;


  Auf Erden sie bestehn nicht kann,


  Sie muß stets suchen ihren Stuhl;


  Bei Lucifer im Höllenpfuhl


  Sucht sie sich den, der sie erdacht;


  Hoffahrt ist bald zur Höll' gebracht.


  Durch Hochmuth ward Hagar von Haus


  Mit ihrem Kind getrieben aus;


  Durch Hoffahrt Pharao verdarb,


  Korah mit seiner Rotte starb;


  Der Herr gar sehr ward aufgebracht,


  Als man den hohen Thurm erdacht;


  Als David ließ aus Hochmuth zählen


  Das Volk, mußt' er sich Plage wählen;


  Herodes prunkte voll Hoffahrt,


  Als ob sein Wesen göttlicher Art;


  Er wollt' auch haben göttliche Ehr'


  Und ward vom Engel geschlagen sehr.


  Hochmuth erniedrigt Gottes Rath,


  Demuth er stets erhöhet hat.


  XCIII.


  


  Die Wuchrer führen wild Gewerbe,


  Den Armen sind sie rauh und herbe,


  Ohn Mittleid, ob die Welt verderbe.


  


  Auf einer Straße Tonnen und Säcke. Hinter letzteren der Wucherer mit der Narrenkappe und dicken Fausthandschuhen – es ist wol Winter – in Unterhandlung mit einem abgezehrt aussehenden Käufer, vor dem ein kleines Maß steht.


  


  Wucher und Vorkauf.


  Dem soll man greifen an die Hauben


  Und ihm die Zecken wol abklauben


  Und rupfen die Schwungfedern aus,


  Wer kauft auf Vorrath in sein Haus


  So Wein wie Korn im ganzen Land


  Und fürchtet weder Sünd' noch Schand',


  Damit ein armer Mann nichts finde


  Und Hungers sterb' mit Weib und Kinde.


  Drum ist es jetzo auch so theuer,


  Denn schlimmer als früher ist es heuer;


  Für Wein man zehen Pfund jüngst nahm,


  In einem Mond es dahin kam,


  Daß man jetzt dreißig zahlet gern


  Gleichwie für Weizen, Roggen, Kern.


  Vom Aufgeld will ich gar nichts schreiben,


  Das man mit Zins und Gefäll thut treiben,


  Mit Leihen, Ramschkauf und mit Borgen.


  Ein Pfund gewinnt an einem Morgen


  Mehr als im ganzen Jahr es sollt'.


  Man leiht jetzt Münze aus um Gold;


  Für Zehen schreibt man Eilf ins Buch.


  Der Juden Zins war leidlich genug,


  Aber sie können nicht mehr bleiben,


  Die Christenjuden sie vertreiben,


  Die mit dem Judenspieß selbst rennen.


  Ich kenne viel und könnt' sie nennen,


  Die treiben Handel wild und schlecht,


  Und dazu schweigt Gesetz und Recht.


  Gar viele sich dem Hagel neigen,


  Die lachend auf den Reif hinzeigen.


  Doch oft dann das Geschick es lenkt,


  Daß Mancher sich am Strick erhängt;


  Wer, andern schadend, reich will sein,


  Der ist ein Narr, – doch nicht allein.


  XCIV.


  


  Mancher freut sich auf fremde Hab',


  Wie viel er beerbe und trage zu Grab',


  Die mit seinem Gebein Nüss' werfen ab.


  


  Ein Narr setzt die Hufeisen des Esels in Stand, auf dem der Tod rückwärts sitzend mit einem Knochen nach einem Nußbaum wirft.


  


  Von Hoffnung auf Erbschaft.


  Ein Narr nur wird sich darauf spitzen


  Eines andern Erbe zu besitzen


  Oder für ihn im Rathe zu schalten,


  Sein Gut, Pfründ', Amt einst zu verwalten;


  Auf des Andern Tod gar Mancher baut,


  Deß End' er nimmermehr doch schaut,


  Hofft einen zu tragen hin zu Grab',


  Der mit seinem Gebein wirft Birnen ab.


  Wer eines Andern Tod begehrt,


  Nicht weiß, wann ihm die Seel' ausfährt,


  Der thut den Esel selbst beschlagen,


  Der ihn gen Narrenberg wird tragen.


  Es sterben junge, starke Leute,


  Gleichwie man findet Kälberhäute;


  Es geht nicht über die Kühe allein.


  Einem Jeden genüge die Armuth sein,


  Er begehre nicht, daß sie größer werde.


  Seltsamer Umschwung herrscht auf der Erde:


  Bulgarus mußte den Sohn beerben,


  Den sah er wider Erwarten sterben;


  Die Kinder sah Priam als Todesbeute,


  Denen hofft' er zu lassen Land und Leute;


  Des Vaters Tod suchte Absalon


  Und fand an der Eiche Erb' und Thron.


  Manchem ein Erbe wird über Nacht,


  An das er nie zuvor gedacht,


  Und Mancher sein Gut muß Erben lassen,


  Für die ein Hund ihm mehr würd' passen.


  Nicht jeder wird seiner Hoffnung so


  Wie Abraham und Simeon froh.


  Laß die Vöglein sorgen! Wann Gott will,


  Dann kommet Glück, Zeit, End' und Ziel.


  Das beste Erb' ist jenes Land,


  Drauf aller Hoffnung hingewandt;


  Doch wird's nur wen'gen zuerkannt.


  XCV.


  


  Es sollte Mancher zur Kirche gehn


  Und am Feiertage müßig stehn,


  Den man kann vielgeschäftig sehn.


  


  Ein Narr mit einem Kolben in der Linken scheint einen ehrsamen, des Feiertags durch einen Spaziergang in Wald und Feld sich erfreuenden Bürger zu Allotria verleiten zu wollen.


  


  Von Verführung am Feiertage.


  Das sind wol Bürger zu Affenberg,


  Die ihre Sachen und ihr Werk


  Verrichten an geweihten Tagen;


  Die müssen auf den Affenwagen!


  Dem Einen muß man Rosse beschlagen,


  Dem Andern Knöpfe setzen an,


  Das wäre besser längst gethan,


  Als man gesessen bei Spiel und Wein.


  Dem füllet man die Spitzen sein,


  Viel Hadern muß man darein stoßen;


  Der muß probiren Röck und Hosen,


  Die könnt' er sonst nicht legen an,


  Hätt' er's am Festtag nicht gethan.


  Die Köche rüsten Feuer und Glut;


  Eh man die Kirche früh aufthut,


  Ist schon bei ihnen Schlemmen und Prassen.


  Eh Jemand recht kommt auf die Gassen,


  Das Weinhaus angefüllt schon war.


  So treibt man's endlos immerdar;


  Zumal an den gebannten Tagen,


  Wo man sich sollte Werk versagen,


  Fährt man mit Wagen und mit Karren.


  Der Feiertag macht Manchen zum Narren,


  Der meint, daß solchen man erdachte,


  Weil kleiner Arbeit Gott nicht achte,


  Wenn man das Holz im Spielbret schlage


  Und Karten spiel' am ganzen Tage.


  Viele lassen schaffen ihr Gesind',


  Ohne zu achten, daß Diener und Kind


  Zur Kirche, Predigt und Gottesdienst gehn


  Oder zur Messe früh aufstehn.


  Den Met wollen sie recht auskochen,


  Den sie gesotten in der Wochen.


  Ein jedes Handwerk paßt dazu,


  Daß es am Feiertag nicht ruh';


  Man ist auf den Pfennig so erpicht,


  Als tagte der Erde kein neues Licht.


  Ein Theil steht schwätzend auf den Gassen,


  Die Andern sitzen mit Spielen und Prassen


  Und Manchem im Wein da mehr zerrinnt,


  Als er in der Woche mit Arbeit gewinnt.


  Der muß ein Geizhals und Stümper sein,


  Wer nicht will sitzen bei dem Wein


  So Tag wie Nacht, bis die Katze kräht


  Oder die Morgenluft kühl weht.


  Die Juden spotten unser sehr,


  Daß wir dem Feiertag solche Ehr'


  Anthun, den sie doch heilig schätzen,


  Daß ich ins Narrenschiff sie setzen


  Nicht wollte, falls sie nicht all' Stund'


  Sonst irrten wie ein toller Hund.


  Ein Armer Holz am Feiertag las


  Und ward gesteinigt allein um das.


  Die Makkabäer wollten mit Waffen


  Am Feiertage nichts haben zu schaffen,


  Ob man schlug viele auch zu Tod.


  Man sammelte nicht das Himmelsbrod


  Am Feiertag, weil Gott so gebot.


  Aber wir arbeiten ohne Noth,


  Und viel auf den Feiertag wir legen,


  Was wir andre Tage schaffen nicht mögen.


  O Narr, den Feiertag halt und ehr'!


  Es gibt noch Werktag viel und mehr,


  Wenn du schon faulest in dem Grund.


  Habsucht macht alle Laster kund!


  XCVI.


  


  Ein Narr betrauert alle Tag'


  Das, was er nicht mehr ändern mag;


  Ihn reuet, daß von ihm geschehn


  Dem Gutes, der's nicht kann verstehn.


  


  Ein Narr gibt mit der Rechten einen vollen Beutel hin und kratzt sich verlegen den Kopf mit der Linken.


  


  Schenken und Bereuen.


  Der ist ein Narr, der schenket Gut


  Und es nicht gibt mit frohem Muth


  Und dazu sauer und übel sieht,


  Daß ihm nichts Liebes dafür geschieht,


  Denn der verliert wol Lohn und Gabe,


  Wer so bedauert verschenkte Habe.


  So ist auch der, wer etwas schenkt,


  Dabei an Gottes Willen denkt,


  Und doch hat Reu' und Leid davon,


  Wenn Gott ihm nicht gleich gibt den Lohn.


  Wer will mit Ehren Geschenke machen,


  Der thu's als guter Geselle mit Lachen


  Und sprech nicht: »Zwar, ich thu's nicht gern!«


  Will er nicht Dank und Lohn entbehrn.


  Denn Gott sieht dessen Gab' nicht an,


  Der nicht mit Freuden schenken kann;


  Das Seine mag jeder behalten wol,


  Zu Geschenk man Niemand zwingen soll;


  Allein aus freiem Herzen kommt


  Geschenk, das einem Jeden frommt.


  Der Dank gar selten verloren geht;


  Wenn er zuweilen auch kommt spät,


  So pflegt sich Alles doch zu schlichten


  Und nach der Ordnung einzurichten.


  Ist einer undankbar dabei,


  So findet man doch ehrenfrei


  Einen dankbaren und weisen Mann,


  Der alles wohl vergelten kann.


  Doch wer vorhält verschenktes Gut,


  Dem scheint der Dank wol selbst nicht gut,


  Der will nicht auf Vergeltung harren;


  Geschenk aufrücken zeigt den Narren.


  Den sieht man über die Achseln an,


  Wer sein Geschenk vorhalten kann:


  Ein solcher wenig Dank gewann.


  XCVII.


  


  Man findet Trägheit überall,


  Bei Knechten und Mägden allzumal,


  Die kann man nicht genugsam lohnen,


  Obschon sie sich doch selbst wol schonen.


  


  Eine Magd ist überm Spinnen vor dem Feuer eingeschlafen und hält noch das Stück Holz in der Hand, welches sie nachlegen wollte; dahinter sät ein Knecht Korn und guckt dabei in die Luft.


  


  Von Trägheit und Faulheit.


  Kein größrer Narr in jeder Sach'


  Ist als der stets kann thun gemach


  Und ist so träg, daß ihm verbrennt


  Sein Schienbein, eh' er um sich wend'.


  Wie Rauch den Augen ist nicht gut,


  Wie Essig weh den Zähnen thut,


  So zeigt der Faule und der Träge


  Sich denen, die ihn sandten Wege.


  Ein träger Mensch ist Keinem nutz,


  Als daß er ist ein Winterbutz,


  Und daß er schlafen darf genug;


  Beim Ofen sitzen ist sein Fug.


  Selig, wer mit dem Karste schafft,


  Doch Müßiggang ist narrenhaft.


  Die Müßiggänger straft der Herr,


  Der Arbeit gibt er Lohn und Ehr.'


  Der Böse nimmt der Trägheit wahr


  Und streut bald seinen Samen dar.


  Trägheit – die Ursach manchen Fehls


  Ließ murren die Kinder Israels;


  David übt' Eh'bruch und Todschlag,


  Dieweil er träg und müßig lag;


  Weil man Carthago ganz umkehrte,


  Geschah's, daß man auch Rom zerstörte.


  Viel größern Schaden Rom empfing,


  Dieweil Carthago unterging,


  Als ihr zuvor geschehen war


  Im Streite hundertsechzehn Jahr.


  Der Träge geht nicht gern herfür,


  Er spricht: »Der Leu ist vor der Thür!«


  Zu Haus hält ihn ein toller Hund.


  Faulheit ersinnt bald einen Grund;


  Faulheit sich hin und wider dreht,


  So wie die Thür in der Angel geht.


  XCVIII.


  


  Hier hab' ich gestellt noch viel beisammen,


  Die Narren sind auch nach dem Namen,


  Wovor doch Andre Scham bekamen.


  


  Männer und Frauen in ausländischen Trachten stehen gemeinsam auf einer großen Narrenkappe. Dahinter erhängt sich ein Mann in jüdischer Kleidung.


  


  Von ausländischen Narren.


  Noch gibt es viel unnütze Leute,


  Die tragen wüste Narrenhäute


  Und sind darin verharret ganz,


  Gebunden auf des Teufels Schwanz,


  Und wollen nicht davon abstehn.


  Vorbei will ich mit Schweigen gehn,


  Will lassen sie in Narrheit bleiben,


  Von ihrer Thorheit wenig schreiben.


  Das sind die Mohren, Türken, Heiden,


  All die, so sich vom Glauben scheiden;


  Dazu kommt noch die Ketzerschul'


  In Prag auf ihrem Narrenstuhl,


  Die so verbreitet ihren Stand,


  Daß sie jetzt hat auch Mährenland.


  Wüst in die Narrenkappe treten


  Sie all wie die, so anders beten


  Als zu dem dreigeeinten Gott,


  Denen unser Glaube ist ein Spott.


  Die sind für schlicht nicht anzusehn:


  Sie müssen auf der Kappe stehn:


  So offen ihre Narrheit ist,


  Daß Jedem Tuch zur Kappe gebrist.


  Hierher gehörn die Zweifel drückt


  Und die des Teufels Band umstrickt:


  Als thörichte Fraun und böse Weiber,


  Die Kupplerinnen, Pfauentreiber


  Und andre, die vor Sünde blind


  Und taub in ihrer Narrheit sind.


  Auch will ich derer hier gedenken,


  Die selbst sich tödten oder henken


  Und Kinder morden und ertränken.


  Die sind Gesetz und Gebot nicht werth,


  Durch Scherz und Ernst niemals belehrt,


  Doch gehören sie zur Narrenzahl,


  Die Narrheit gibt ihnen Kappen all.


  XCIX.


  


  Ich bitt' Euch Herren, groß' und kleine,


  Bedenkt den Nutzen der Gemeine!


  Laßt mir die Narrenkapp' alleine!


  


  Kaiser und Papst mit Gefolge. Vor ihnen kniet ein Narr, dem die Kappe zurückgefallen ist, und mit kläglich-komischer Geberde eine andere, schöne Kappe in der Hand hält, nach welcher jene die Hände ausstrecken. Andere Narren sehen über eine Mauer und unterhalten sich über den Vorgang.


  


  Vom Verfall des Glaubens und des Reiches.


  Wann ich der Säumniß denk' und Schande,


  So man jetzt spürt in allem Lande,


  Von Fürsten, Herren, Landen, Städten,


  Kein Wunder wär's, wenn mir wollt' treten


  Mein Auge ganz der Zähren voll,


  Daß man so schmählich sehen soll


  Den Christenglauben nehmen ab.


  Verzeih man mir, daß ich schon hab'


  Die Fürsten auch gesetzet dar!


  Wir nehmen leider häufig wahr


  Des Christenglaubens Noth und Klage,


  Der mindert sich von Tag zu Tage.


  Zuvörderst hat der Ketzer Heer


  Zerrissen und zerstört ihn sehr;


  Danach hat Mohmeds böser Sinn


  Noch mehr und mehr verwüstet ihn;


  Mit Irrthum den in Schand gebracht,


  Der sonst im Orient stark an Macht,


  Als gläubig war ganz Asia,


  Der Mohren Land und Afrika.


  Jetzt haben dort wir gar nichts mehr;


  Das schmerzt selbst einen Stein gar sehr,


  Daß wir verlorn zu unsrer Schand'


  Allein in Asien und Griechenland,


  Was man die Großtürkei jetzt nennt,


  Das ist dem Glauben abgetrennt;


  Da sind die sieben Kirchen gewesen,


  Davon wir bei Johannes lesen,


  Da ist ein so gut Land verloren,


  Daß es die Welt wol hätt verschworen.


  Zudem noch in Europa ist


  Verloren in gar kurzer Frist:


  Zwei Kaiserthümer, Städt' desgleichen


  Nebst vielem Land und Königreichen:


  Constantinopel, Trapezunt,


  Die Land sind aller Welt wol kund,


  Achaja und Aetolia,


  Böotia, Thessalia,


  Sammt Thrazia, Macedonia,


  Beid' Mysia und Attika,


  Auch Tribulos und Scordiscos,


  Bastarnas auch und Tauricos


  Euböa dazu Nigrapont,


  Auch Pera, Kapha und Idront


  Ohn' anderen Verlust und Schaden,


  Den wir uns sonst schon aufgeladen


  In Steier, Kärnten und Kroatia,


  Morea und Dalmatia,


  In Ungarn und in Windischmark.


  Jetzt sind die Türken also stark:


  Sie haben nicht das Meer allein,


  Die Donau ist auch ihrer Gemein.


  Sie brechen ein in alle Lande,


  Bisthümer, Kirchen stehn in Schande:


  Jetzt greift er an Apulia,


  Darnach gar bald Sicilia,


  Italia, die stößt daran,


  Wie leicht gelangt nach Rom er dann,


  Nach Lombardei und wälschem Land!


  So ist der Feind uns an der Hand:


  Doch möchten schlafend sterben all!


  Der Wolf ist wahrlich in dem Stall


  Und raubt der heil'gen Kirche Schafe,


  Dieweil der Hirte liegt im Schlafe.


  Die röm'sche Kirch' vier Schwestern hat


  Sammt Patriarchen in der Stadt


  Byzantium, Alexandria,


  Jerusalem, Antiochia,


  Die sind ihr gänzlich jetzt geraubt,


  Es geht nun bald auch an das Haupt.


  All das ist unsrer Sünden Schuld,


  Keins mit dem Andern hat Geduld


  Oder leidet mit dessen Schwere,


  Jeder wollt', daß sie größer wäre.


  Es geschieht uns, wie den Ochsen geschah,


  Als ruhig einer zum andern sah,


  Bis daß der Wolf sie alle zerrissen.


  Da hat auch der Letzte schwitzen müssen.


  Es greift jetzt Jeder mit der Hand,


  Ob kalt noch sei die Mauer und Wand,


  Und denkt nicht, daß er lösche aus


  Das Feuer, eh's ihm komm' ins Haus;


  Dann kommt zu spät ihm Reu' und Leid.


  Zwietracht und Ungehorsamkeit


  Zerstört der Christen Glauben und Gut;


  Unnütz vergießt man Christenblut.


  Niemand bedenkt, wie nah' es ihm sei,


  Wähnt noch zu bleiben allweg frei,


  Bis das Unglück kommt vor seine Thür:


  Dann steckt er erst den Kopf herfür.


  Europa's Pforten offen sind:


  Es bringt uns Feinde jeder Wind,


  Denen scheint nicht Schlaf noch Ruhe gut:


  Es dürstet sie nach Christenblut. –


  Als Roma unter Königen war,


  War es leibeigen lange Jahr';


  Zur Freiheit ward es eingeführt,


  Als es gemeiner Rath regiert.


  Doch als auf Hochfahrt man bedacht,


  Auf Reichthum und auf große Macht


  Und Bürger wider Bürger stritt,


  Dacht' man gemeinen Nutzens nit,


  Da mußte Gewalt zum Theil vergahn,


  Ward einem Kaiser unterthan,


  Mußt' unter solchem Schutz und Schein


  An fünfzehnhundert Jahre sein.


  O Rom, du bist herabgekommen,


  Hast wie das Mondlicht abgenommen,


  Wenn's schwindet und ihm Schein gebrist,


  So daß jetzt wenig an dir ist.


  Wollt' Gott, es wüchs das röm'sche Reich,


  Damit es wär dem Mond ganz gleich!


  Doch den dünkt nicht, daß er was hab',


  Der nicht dem römischen Reich bricht ab.


  Es hat der Sarazenen Hand


  Das heilige, gelobte Land;


  Der Türke hat darnach soviel,


  Daß man beim Zählen fänd' kein Ziel.


  Viel Städte schufen sich Gewehr,


  Und achten keines Kaisers mehr;


  Ein jeder Fürst der Gans bricht ab,


  Daß er 'ne Feder davon hab';


  Darum ist es nicht Wunder groß,


  Daß auch das Reich so blutt und bloß.


  Man schärft zunächst es Jedem ein,


  Daß er nicht fordern soll was sein


  Und Jeden lassen in seiner Statt,


  Wie er's bisher gebrauchet hat.


  Um Gott, ihr Fürsten, sehet an,


  Welch Schaden draus entstehen kann,


  Wenn so herunter kommt das Reich!


  Ein gleiches Schicksal trifft bald Euch!


  Ein jedes Ding mehr Stärke hat,


  Wenn bei einander fest es staht,


  Als wenn es soll zertheilet sein.


  Einhelligkeit in der Gemein'


  Die Dinge bald aufwachsen macht,


  Doch wenn Mißhelligkeit erwacht,


  Werden auch große Dinge zerstört.


  Der Deutschen Lob war hochgeehrt


  Und hat erworben durch solchen Ruhm,


  Daß man ihnen gab das Kaiserthum.


  Aber die Deutschen verwandten Fleiß


  Zu vernichten des eignen Reiches Preis.


  Damit das Gestüte Zerstörung hab',


  Bissen die Pferde die Schweife sich ab.


  Jetzt auf den Füßen wahrlich ist


  Der Cerastes und Basilist.


  Gar Mancher wird vergiften sich,


  Wer Gift dem Reich beut heimelich.


  Aber ihr Herren, Könige, Lande


  Wollt nicht gestatten solche Schande!


  Wollet dem römischen Reich beistehn,


  Dann mag das Schiff noch aufrecht gehn!


  Ihr habt fürwahr einen König mild,


  Der Euch wohl führt mit Ritterschild,


  Der zwingen kann all Land gemein,


  Wenn Ihr ihm helfen wollt allein:


  Der edle Fürst Maximilian


  Die römische Krone wohl gewann,


  Dem kommt ohn' Zweifel in die Hand


  Die heil'ge Erd', das gelobte Land,


  Er würd' beginnen jeden Tag,


  Wenn er Euch nur vertrauen mag.


  Werft von Euch darum Schmach und Spott:


  Denn kleinen Heeres waltet Gott.


  Wiewol verlor viel unsre Hand,


  Sind doch noch soviel Christenland',


  Und König, Fürsten, Adel, Gemein',


  Sie mögen gewinnen wol allein


  Und zwingen bald die ganze Welt,


  Wenn man nur fest zusammenhält,


  Treu', Fried' und Liebe gebrauchen thut,


  Ich hoff zu Gott, dann wird es gut!


  Ihr seid Regierer doch der Lande,


  So wacht und thut von Euch die Schande,


  Daß man Euch nicht dem Schiffsmann gleicht,


  Den auf dem Meer der Schlaf beschleicht,


  Wann er das Ungewitter sieht;


  Oder dem Hunde, der stumm flieht;


  Oder dem Wächter, der nicht wacht


  Und auf die Hut hat keine Acht.


  Steht auf, erwacht aus Euerm Traum!


  Die Axt liegt wahrlich an dem Baum!


  Ach Gott, gib unsern Häuptern ein,


  Daß sie begehrn die Ehre dein


  Und nicht, was ihnen nütz' allein!


  Dann will ich ohne Sorgen sein,


  Du gebst uns Sieg' in kurzen Tagen,


  Darob wir ewig Lob dir sagen!


  Ich mahn' die Ständ' der ganzen Welt,


  Wie ihre Würde auch bestellt,


  Daß sie nicht thun wie Schiffersleut',


  Die uneins sind und haben Streit.


  Wann sie sind mitten auf dem Meer


  In Sturm und Ungewitter schwer,


  Und eh sie werden eins der Fahrt,


  Stößt schon ihr Schiff zu Grunde hart.


  Wer Ohren hat, der merk' und höre!


  Das Schifflein schwanket auf dem Meere!


  Wenn Christus jetzt nicht selber wacht,


  Wird bald es werden um uns Nacht.


  Drum Ihr, die einst nach Euerm Stand


  Hat auserwählet Gottes Hand,


  Daß Ihr sollt stehen an der Spitze,


  Gebt Acht, daß Schmach nicht auf Euch sitze!


  Thut, was Euch ziemt nach Euerm Grade,


  Damit nicht größer werd' der Schade


  Und Sonn' und Mond verlier' den Glanz


  Und Haupt und Glieder schwinden ganz:


  Es läßt sich recht besorglich an! –


  Leb' ich, – ich mahn' noch manchen dran,


  Und wer nicht an mein Wort mag denken,


  Dem will die Narrenkapp' ich schenken!


  C.


  


  Wer jetzt vermag den Hengst zu streichen,


  Sich bei Betrug behend zu zeigen,


  Der wähnt, zuletzt vom Hof zu weichen.


  


  Ein Narr mit Pfauenfedern, – dem Zeichen Oestreichs, – in der Hand liegt am Boden; ein Hengst tritt ihn mit den Vorderfüßen und schlägt mit den Hinterfüßen nach einem Narren von Tellerlecker.


  


  Den falben Hengst streichen.


  Ein Schiff mit Deck käm' mir jetzt recht,


  Darein ich setzt' der Herren Knecht'


  Und andre, die zu Hof gehn schlecken


  Und heimlich bei den Herren stecken,


  Damit sie säßen ganz alleine


  Und ungedrängt von der Gemeine,


  Denn die scheint ihnen da zum Leide.


  Der klaubet Federn, der streicht Kreide,


  Der liebkost, der raunt in das Ohr,


  Daß er sich eilig schwing' empor


  Und sich mit Tellerschlecken nähre.


  Durch Lügen Mancher Herr gern wäre,


  Den Kauz zu streichen er versteht,


  Mit falbem Hengst er wohl umgeht;


  Zu blasen Mehl ist er geschwind,


  Den Mantel hängt er nach dem Wind;


  Zutragen hilft jetzt Manchem vor,


  Der sonst blieb lange vor dem Thor.


  Wer Wolle mischen kann und Haar,


  Der bleibt bei Hofe gern fürwahr;


  Dort ist er wahrlich lieb und werth,


  Wo Ehrbarkeit man nicht begehrt.


  Mit Thorheit alle sich befassen,


  Wollen mir die Narrenkapp' nicht lassen.


  Doch streichelt Mancher oft so rauch,


  Daß ihn der Hengst schlägt vor den Bauch


  Oder ihm gibt einen Tritt in die Rippen,


  Daß ihm der Teller fällt in die Krippen.


  Man könnte solcher wol ledig gehn,


  Wenn man sonst Weisheit wollt' verstehn;


  Wenn Jeder wäre, wie er sich stellt,


  Den man für fromm und redlich hält,


  Oder sich stellte, wie er wär':


  – Viel Narrenkappen stünden leer.


  CI.


  


  Als leichtfertig nenn' ich Euch jetzt


  Den, welcher glaubt, was jeder schwätzt:


  Ein Klatschmaul viele Leut' verhetzt.


  


  Ein Narr mit zurückgestreifter Kappe horcht begierig auf das, was ihm ein andrer in das Ohr bläst.


  


  Von Ohrenblasen.


  Das ist ein Narr, der faßt ins Haupt


  Ein jed' Geschwätz und leicht es glaubt;


  Und das zeigt an uns einen Thoren,


  Hat einer dünn und weit die Ohren.


  Der wird für brav nicht angesehn,


  Wer heimlich will zum Andern gehn


  Und gibt ihm tückisch einen Schlag,


  Daß jener sich nicht wehren mag;


  Aber verlügen hinter dem Rücken


  Gehört jetzt zu den Meisterstücken,


  Die man nicht leicht abwehren kann.


  Das treibet jetzo Jedermann


  Mit Afterreden und Stehlen der Ehr',


  Verrathen und dergleichen mehr;


  Das kann man schminken und verklügen,


  Daß man mög' desto mehr betrügen.


  Und schaffen, daß man's glaubet ehr;


  Den andern Theil hört man nicht mehr.


  Ein Urtheil über Manchen geht,


  Der nie vor einem Richter steht,


  Der seine Unschuld nicht erwies,


  Weil man im Sack ihn sticken ließ,


  Wie Haman Mordochäus that


  Syba der Knecht – Mephibosath.


  Groß Lob man Alexandern zollte,


  Weil er nicht leichtlich glauben wollte,


  Als man verklagte Jonatham.


  Bald glauben nie gut Ende nahm:


  Der Gnad' wär' Adam nicht beraubt,


  Hätt' er nicht bald der Frau geglaubt


  Und sie der Schlange klugem Wort.


  Wer bald glaubt, stiftet oftmals Mord.


  Die Welt ist falsch und Lügens voll,


  Nicht jedem Geiste glaubt man wohl:


  Der Rabe bleibet schwarz wie Kohl'.


  CII.


  


  Man spürt wol in der Alchemey


  Und in des Weines Arzenei,


  Welch Lug und Trug auf Erden sei.


  


  In einem Laboratorium sind zwei Gelehrte, von denen einer ein Narr, mit Alchemie beschäftigt, während ein zweiter Narr in einem Weinfasse mit einem Knochen rührt.


  


  Von Falschheit und Betrug.


  Betrüger sind und Fälscher viel,


  Die passen recht zum Narrenspiel;


  Es sind jetzt falsch: Lieb', Rath, Freund', Geld,


  Der Untreu voll ist jetzt die Welt;


  Die Bruderlieb' ist todt und blind,


  Auf Trug und Blendwerk jeder sinnt;


  Man will nur ohn' Verlust erwerben,


  Wenn Hundert auch dabei verderben.


  Kein Ehrbarkeit sieht man mehr an,


  Man läßt es über die Seele gahn,


  Wenn eines Dings man nur wird ledig;


  Wer drüber stirbt, – dem sei Gott gnädig!


  Man läßt den Wein nicht rein mehr bleiben:


  Viel Fälschung thut man mit ihm treiben:


  Salpeter, Schwefel, Todtenbein,


  Pottasche, Senf, Milch, Kraut unrein


  Stößt man durchs Spundloch in das Faß.


  Die schwangern Frauen trinken das,


  So daß vorzeitig sie gebären,


  Elenden Anblick uns gewähren.


  Es kommt viel Krankheit auch daraus,


  Daß Mancher fährt ins Todtenhaus.


  Man thut ein lahm Roß noch beschlagen,


  Dem doch gebührt der Schinderwagen;


  Daß muß noch lernen auf Filzen stehn,


  Als sollt' es Nachts zur Mette gehn,


  Und hat es vor Mangel Lähmung und Spat,


  Muß es doch kosten jetzt viel Geld,


  Damit betrogen werde die Welt.


  Man hat klein Maß und klein Gewicht,


  Die Ellen sind kurz zugericht't,


  Der Laden muß ganz finster sein,


  Daß man nicht seh' des Tuches Schein,


  Und während Einer sieht sich an


  Die Narrn, die auf dem Laden stahn,


  Gibt man der Wage einen Druck,


  Daß sie sich zu der Erden buck',


  Und fragt, wieviel der Käufer heische?


  Den Daumen wiegt man zu dem Fleische.


  Den Weg man jetzt zur Furche schlägt;


  Die alte Münz' ist blind und schlecht


  Und könnt' nicht lange Zeit bestehn,


  Wär' nicht ein Zusatz ihr geschehn.


  Die Münze schwächt sich nicht selbst klein,


  Falsch Geld ist worden jetzt gemein


  Und falscher Rath. Als Geistlichkeit


  Macht sich Mönch, Beghin und Lollhart breit:


  Viel Wölfe gehn in Schafeskleid.


  Damit ich nicht vergess' hiebei


  Den großen Trug der Alchemey,


  Die Gold und Silber hat gemacht,


  Das man ins Stöcklein eh gebracht.


  Sie gaukeln und betrügen grob;


  Sie zeigen vorher eine Prob',


  So wird bald eine Unke draus.


  Der Guckaus Manchen treibt vom Haus.


  Wer vordem sanft und trocken saß,


  Der stößt sein Gut ins Affenglas,


  Bis er's zu Pulver so verbrennt,


  Daß er sich selber nicht mehr kennt.


  Viel haben sich also verdorben,


  Gar Wen'ge haben Gut erworben,


  Denn Aristoteles schon spricht:


  »Der Dinge Wesen wechselt nicht!«


  Viel fallen schwer in diese Sucht


  Und haben doch draus wenig Frucht.


  Man richtet Kupfer zu für Gold,


  Mausdreck man untern Pfeffer rollt;


  Man kann jetzt alles Pelzwerk färben


  Und thut es auf das Schlechtste gerben,


  Daß es behält gar wenig Haar,


  Wenn man's kaum trägt ein Vierteljahr.


  Zeismäuse geben Bisam viel,


  Der stinkt dann ohne Maß und Ziel;


  Die faulen Häringe man mischt


  Und sie als frische auf dann tischt.


  All Gassen sind Verkäufer voll,


  Denn Trödel treiben schmeckt gar wohl,


  Da Alt und Neu man mengen kann.


  Mit Täuschung geht um Jedermann:


  Kein Kaufmannsgut steht fest im Werth,


  Ein Jeder nur Trug zu treiben begehrt,


  Daß er des Krams mög' kommen ab,


  Ob der auch Gall' und Spatbein hab'.


  Selig fürwahr ist jetzo der Mann,


  Der sich vor Falschheit hüten kann!


  Aber das Kind trügt Eltern und Mage,


  Der Vater thut der Sippschaft nicht Frage,


  Wirth trügt den Gast und Gast den Wirth.


  Untreu und Trug man überall spürt.


  Das paßt zu des Antichristen Lauf:


  Der fälscht mit Trug all seinen Kauf,


  Denn was er denkt, heißt, thut und lehrt,


  Ist nichts als falsch, untreu, verkehrt.


  CIII.


  Vom Antichrist.


  


  Das Glaubensschiff ist umgestürzt; auf dem aus dem Wasser ragenden Rumpfe sitzt der Endechrist mit Beutel und Geißel, neben ihm liegt die Narrenkappe; ein Teufel bläst ihm mit einem Blasebalge ins Ohr. Bücher und Narren schwimmen umher. Ein Mann scheint mit einer Axt von einem Kahn aus den Schiffsrumpf vollends zertrümmern zu wollen. Einige Narren in einem Boote suchen Anderes vom Glaubensschiffe noch loszureißen. Andere rudern der fernen Küste Narragoniens zu. Im Vordergrund steht St. Peter und zieht mit seinem Schlüssel das mit den geborgenen Weisen gefüllte »St. Peters Schifflin« ans Gestade. – Simrock hat das Bild ganz mißverstanden.


  


  Dieweil Vorspuk von mir geschehn


  Bei denen, die mit Falsch umgehn,


  So find' ich noch die rechten Knaben,


  Die bei dem Narrenschiffe traben


  Und sich und andre viel betrügen,


  Die heil'ge Schrift verkrümmen und biegen;


  Die geben erst dem Glauben Püff'


  Und netzen das papierne Schiff;


  Ein Jeder reißet etwas ab,


  Daß desto minder Bord' es hab',


  Nimmt Ruder und Riemen weg davon,


  Daß ihm der Untergang mög' drohn.


  Viele sind in ihrem Sinn so klug,


  Die dünken witzig sich genug,


  Aus eigner Vernunft Einfall


  Die heil'ge Schrift zu deuten all,


  Darin sie fehlen doch gar sehr,


  Und wird gestraft ihre falsche Lehr'.


  Denn sie könnten aus andern Schriften wol,


  – Deren allenthalb die Welt ist voll, –


  Genugsam unterrichten sich,


  Wenn sie nicht wollten sonderlich


  Gesehen sein vor andern Leuten;


  Dabei fährt irr' das Schiff zu Zeiten.


  Man kann dieselben trunken nennen,


  Da sie die Wahrheit wol erkennen


  Und doch das Schiff umkehren ganz,


  Zu zeigen ihren Schein und Glanz,


  Das ist der falschen Propheten Lehr',


  Vor denen sich hüten heißt der Herr,


  Welche anders die Schrift umkehren,


  Als sie der heil'ge Geist thut lehren;


  Deren Hände führen falsche Wagen.


  Drauf legen sie nach ihrem Behagen,


  Machen eines leicht und andres schwer,


  Darunter der Glaube leidet sehr.


  Inmitten der Verkehrten wir stehn;


  Man kann den Scorpion schon sehn


  Sich regen, gereizt von solcher Macht,


  Die Ezechiel vorausgesagt.


  Die das Gesetz hier übertreten


  Und zu dem Antichristen beten,


  Die schaffen ihm gar viel voraus;


  Wenn seine Jahre sind dann aus,


  So hat er viel, die bei ihm stehn


  Und mit ihm in der Falschheit gehn.


  Deren hat er viele in der Welt!


  Wenn er vertheilen wird sein Geld


  Und an das Licht die Schätze bringen,


  Darf er nicht Viel mit Streichen zwingen:


  Die Meisten werden zu ihm laufen,


  Durch Geld wird er sich Viele kaufen,


  Die helfen ihm, daß er dann mag


  Die Guten zwingen alle Tag',


  – Doch werden lange sie's nicht machen,


  Ihnen wird gebrechen Schiff und Nachen,


  Wiewol sie fahren um und um, –


  Er wird die Wahrheit machen krumm,


  Die wird zuletzt doch Wahrheit bleiben


  Und wird die Falschheit ganz vertreiben,


  Die jetzo herrscht in jedem Stand.


  Ich fürcht', sein Schiff kommt nicht zum Land.


  Es schwanket auch Sanct Peters Schiff;


  Es droht ihm, fürcht' ich, manches Riff,


  Die Wellen schlagen allseits dran,


  Ihm wird viel Sturm und Plage nahn.


  Gar wenig Wahrheit man jetzt hört,


  Die heilige Schrift wird ganz verkehrt


  Und jetzt viel anders ausgelegt,


  Als sie der Mund der Wahrheit hegt.


  Verzeih mir recht, wen dies betrifft!


  Der Antichrist ist ausgeschifft,


  Hat seine Botschaft umgesandt,


  Falschheit verkündigt durch das Land,


  Denn falscher Glaub' und falsche Lehr',


  Die wachsen von Tag' zu Tage mehr,


  Wozu die Drucker tüchtig steuern.


  Man könnte manches Buch verfeuern


  Mit Unrecht viel und Falsch darin.


  Viele denken einzig auf Gewinn;


  Nach Büchern überall sie trachten,


  Doch Correctur sie wenig achten;


  Auf großen Betrug sie jetzt studiren,


  Drucken viel ohne zu corrigiren!


  Sie schauen übel auf die Sachen,


  Wenn Männlein sie um Männlein machen;


  Sie thun sich selber Schaden und Schande,


  Gar Mancher druckt sich aus dem Lande,


  Die mag das Schiff dann nicht mehr tragen,


  Sie müssen an den Narrenwagen,


  Wo einer kann den andern jagen.


  Die Zeit, sie kommt! Es kommt die Zeit!


  Ich fürcht', der Endchrist ist nicht weit!


  Man merke dies und nehme wahr:


  Der Glaube steht auf Drein fürwahr:


  Auf Ablaß, Büchern und auf Lehr',


  Deren man jetzt schätzt keines mehr.


  Vielheit der Schrift spürt man dabei:


  Wer merkt die Menge Druckerei!


  Ein jedes Buch wird vorgebracht,


  Was unsre Eltern je gemacht;


  Deren sind jetzt soviel an Zahl,


  Daß sie nichts gelten überall,


  Daß man sie schier nicht achtet mehr,


  Und ähnlich ist es mit der Lehr';


  So viele Schulen man nie fand,


  Als man jetzt hat in jedem Land;


  Fast ist auf Erden keine Stadt,


  Die nicht 'ne hohe Schule hat,


  Daher man die gelehrten Leut'


  Jetzund auch achtet keinen Deut.


  Die Kunst verachtet Jedermann


  Und sieht sie über die Achseln an;


  Die Gelehrten müssen schier mit Leid


  Ansehen Namen, Lehre, Kleid,


  Die Bauern zieht man jetzt herfür,


  Die Gelehrten müssen hinter die Thür.


  Man spricht: »Schau an den Schlauderaffen!


  Der Teufel besch ... uns wohl mit Pfaffen!«


  Das ist ein Zeichen, daß die Kunst


  Nicht Ehre mehr hat noch Lieb' noch Gunst.


  Drum wird auch schwinden bald die Lehre,


  Denn Kunst gespeiset wird durch Ehre


  Und will man sie nicht hoch mehr achten,


  So werden wenig nach ihr trachten.


  Der Ablaß ist so ganz unwerth,


  Daß Niemand seiner mehr begehrt;


  Niemand will mehr den Ablaß suchen,


  Ja, Mancher möcht' ihn sich nicht fluchen,


  Und Mancher gäb' keinen Pfennig aus,


  Wenn ihm der Ablaß käm' ins Haus,


  Und wird ihm einstmals doch nachjagen,


  Müßt' er ihn holen auch zu Aachen.


  Darum dasselbe uns einst droht


  Wie denen mit dem Himmelsbrod,


  Die waren dessen übersatt,


  Sie sprachen: ihre Seel' sei matt;


  Und was gegeben ihnen Gott,


  War ihnen unnütz und ein Spott;


  So thut man mit dem Ablaß auch,


  Den schätzt gering gar mancher Gauch.


  Daraus entnehm' ich den Bericht,


  Es ist der Glaube wie ein Licht,


  Eh das mag ganz erloschen sein,


  Gibt es noch einmal Glanz und Schein,


  Und daß ich frei es sagen mag:


  Es naht sich uns der jüngste Tag!


  Weil man das Gnadenlicht verachtet,


  Wird man bald gänzlich sein umnachtet,


  Und was man nie zuvor gehört:


  Das Schiff den Kiel nach oben kehrt.


  CIV.


  


  Wer Schmeichelns halb und um Drohworte


  Die Wahrheit bringt zum dunkeln Orte,


  Der klopft dem Endchrist an die Pforte.


  


  Ein geistlicher Narr auf der Kanzel legt den Finger auf den Mund zum Zeichen, daß er schweigen will, weil aus der Zuhörerschaft ihm mit Stöcken und Schwertern gedroht wird. Einige Frauen und ein Narr auf der Kanzeltreppe sitzen und schlafen.


  


  Wahrheit verschweigen.


  Der ist ein Narr, der sich verkehrt


  In seinem Geist, so man anfährt


  Und mit Gewalt ihn zwingen will,


  Daß er von Wahrheit schweige still


  Und Weisheit unterwegen lasse


  Und wandeln soll der Thorheit Gasse,


  Auf welcher ohne Zweifel fährt,


  Wer sich an solche Drohung kehrt.


  Denn Gott ist doch auf seiner Seiten


  Und schirmet den zu allen Zeiten,


  Der von der Wahrheit sich nicht scheidet,


  So daß zu keiner Frist ausgleitet


  Sein Fuß. Wer in der Wahrheit bleibt,


  Bald alle Feinde von sich treibt.


  Ein Weiser stimmt der Wahrheit zu,


  Selbst wenn er sähe Phalaris' Kuh.


  Wer nicht kann bei der Wahrheit stehn,


  Der muß den Weg der Thorheit gehn.


  Thät Jonas zeitig Wahrheit kund,


  Verschluckt' ihn nicht des Fisches Schlund;


  Die Wahrheit hoch Elias pries


  Und fuhr darum ins Paradies;


  Johannes floh der Narren Haufen,


  Drum ließ sich Christus von ihm taufen.


  Wer einen straft mit sanftem Muth


  Und dieser nimmt's nicht gleich für gut,


  So wird doch wol die Stunde kommen,


  Wo dieser merkt, es sollt' ihm frommen,


  Und größern Dank für Scheltwort sagt


  Als für Geschwätz, das ihm behagt.


  Daniel Geschenk nicht nehmen wollte,


  Als er Belsazar sagen sollte


  Und ihm die Wahrheit legen aus;


  Er sprach: »Dein Geld bleib deinem Haus!«


  Der Engel hinderte Bileam


  Darum, daß er die Gaben nahm


  Und wollte nicht die Wahrheit ehren;


  Drum mußte sich sein Wort verkehren,


  Der Esel strafen den, der ritt.


  Zwei Dinge mag man bergen nit,


  Und ewig schauet man das Dritt':


  Eine Stadt gebauet auf der Höhe,


  Einen Narrn, er stehe, sitze, gehe,


  Kennt man nach Wesen und Bescheid;


  Wahrheit sieht man in Ewigkeit,


  Die wird fürwahr nie werthlos sein,


  Und wenn sich Narren den Hals abschrein.


  Wahrheit ehrt man durch alle Lande;


  Der Narren Freud' wird Spott und Schande.


  Man rannte mich gar oftmals an,


  Als ich dies Schiff zu baun begann,


  Ich sollt' es doch ein wenig färben,


  Und nicht mit Eichenrinde gerben,


  Sondern mit Lindensaft auch schmieren,


  Etliche Dinge drin glossiren;


  Aber ich ließ' sie alle erfrieren,


  Eh Andres ich als Wahrheit schriebe.


  Ich weiß, in Ewigkeit die bliebe


  Und würde ihr Wesen dennoch treiben,


  Thät ich auch nicht dies Büchlein schreiben.


  Denn Wahrheit ist stärker als alle, die


  Mich wollen verleumden oder sie.


  Wenn ich mich hätte daran gekehrt,


  So hätt' ich die Zahl der Narren vermehrt,


  Mit denen mein Schiff jetzt stattlich fährt.


  CV.


  


  Wer will der Wahrheit Beistand leisten,


  Der hat Verfolger wol am meisten,


  Die ihm zu wehren sich erdreisten.


  


  Dasselbe Bild wie zu Kap. 42.


  


  Verhinderung des Guten.


  Der ist ein Narr durch all sein Blut,


  Wer hindert, daß ein Andrer thut


  Das Gute, und sich untersteht


  Zu wehren, was ihn nicht angeht,


  Und gern sieht, daß ein Andrer sei


  Ihm gleich und auch im Narrenbrei.


  Denn Narren alle Zeit die hassen,


  So mit guten Dingen sich befassen.


  Ein Thor den andern nicht gern sieht;


  Jedoch dem wahren Narrn geschieht,


  Daß er sich freut, wann er nimmt wahr,


  Daß er nicht sei allein ein Narr;


  Darum er allzeit sich befleißt,


  Daß Jedermann ein Narr auch heißt;


  Er sinnt, um nicht der Narr allein


  Mit Kolben und mit Kapp' zu sein.


  Sieht er nun einen, der da will


  Recht thun und sein in Weisheit still,


  So spricht er: »Schau den Duckelmäuser!


  Er will allein sein ein Carthäuser


  Und treibt solch heuchlerischen Rath,


  Weil er an Gott verzweifelt hat!


  Wir wollen ja doch auch erwerben,


  Daß Gott uns läßt in Gnaden sterben,


  Wie er, obgleich er Tag und Nacht


  Liegt auf den Knieen, betet und wacht;


  Er will nur fasten und Zellen bauen,


  Wagt weder Gott noch der Welt zu trauen!


  Gott hat uns darum nicht geschaffen,


  Daß wir Mönche werden oder Pfaffen,


  Und zumal, daß wir uns sollten entschlagen


  Der Welt! Wir wollen nicht Kutte tragen


  Noch Kappe! – sie habe denn Schellen auch!


  Schaut an den Narren und den Gauch!


  Er hätte noch in der Welt gethan


  Viel Gutes und größern Lohn empfahn


  Als jetzo, hätt' er Andre belehrt


  Und zu dem Wege des Heils bekehrt,


  Als daß er da liegt wie ein Schwein


  Und mästet sich in der Zelle sein,


  Versagt sich auch noch sonst gar viel


  Und hat nicht Freude an Scherz und Spiel.


  Sollte, wie er thut, Jedermann


  Ziehn in der Carthause die Kutte an,


  Wer sollte die Welt denn weiter mehren?


  Die Leute weisen und belehren?


  Es ist Gottes Wille und Meinung nicht,


  Daß man der Welt so thue Verzicht


  Und auf sich ganz allein hab' Acht!«


  So reden die Narren Tag und Nacht,


  Denen die Welt ist all ihr Theil,


  Drum suchen sie nicht der Seele Heil.


  Hör zu! Wärst du auch weis und klug,


  Es wären dennoch Narren genug;


  Wenn du auch hättest Mönchsgeberden,


  Es gäbe der Narren mehr auf Erden.


  Doch wäre dir ein Jeder gleich,


  So wäre kein Mensch im Himmelreich;


  Wenn du auch wärst ein witz'ger Geselle,


  So führen dennoch genug zur Helle.


  Ja, hätt' ich der Seelen in mir zwei,


  Gesellt ich mich auch den Narren bei,


  Aber so hab' ich eine allein


  Und muß in Sorgen um diese sein:


  Gott hat mit Belial nichts gemein!


  CVI.


  


  Wem es an Oel hier nicht gebricht,


  Wer leuchten läßt der Ampel Licht,


  Dem fehlt die ewige Freude nicht.


  


  Die fünf thörichten Jungfrauen klopfen an die verschlossene Himmelsthüre; hinter ihnen jammert eine Seele im Höllenrachen.


  


  Von Versäumniß guter Werke.


  Der ist ein Narr, der zu der Zeit,


  Wann Gottes Urtheil ist bereit,


  Urtheilen muß mit eignem Mund,


  Daß er verborgen hab' sein Pfund,


  Das ihm empfohlen Gott der Herr,


  Damit er sollt' gewinnen mehr.


  Dem wird dasselbe genommen sein,


  Und er geworfen in die Pein.


  Desgleichen deren Ampel ist


  Entleert, daß ihr das Oel gebrist,


  Und die erst suchen ander Oel,


  Wenn schon ausfahren will die Seel'!


  Vier Dinge klein sind auf der Erden


  Und weiser doch als Mannsgeberden:


  Die Ems, die keiner Arbeit schont,


  Das Häschen, so im Felsen wohnt;


  Die Heuschreck' keinen König wählt


  Und zieht in Einheit doch ins Feld;


  Die Eidechs geht auf Händen aus


  Und wohnt doch in der Könige Haus.


  Wer Honig find't und volle Waben,


  Ess' nur soviel, als ihn thut laben


  Und hüte vor Füllung sich mit Süße,


  Daß er's nicht wieder speien müsse.


  Wenn auch ein Weiser jähling stirbt,


  Die Seel' ihm nimmermehr verdirbt,


  Aber wer thöricht und unklug denkt,


  Verdirbt und wird dann eingesenkt


  Und wohnt für ewig in dem Grabe.


  Dem Fremden läßt er Seel' und Habe.


  Ein größrer Thor ward nie gemacht,


  Als wer der Zukunft nicht hat Acht


  Und ewig schätzt zeitliches Gut.


  Es brennt manch Baum in Höllenglut,


  Der nicht getragen Früchte gut.


  CVII.


  


  Zur rechten Hand sieht man die Krone,


  Zur linken Hand die Kappe stehn;


  Der letztern Weg die Narren gehn


  Und kommen so zu bösem Lohne.


  


  Im Hintergrunde rechts eine aufrecht stehende Krone, links eine umsinkende Narrenkappe. Dem entsprechend im Vordergrunde ein einfach gekleideter Mann mit einem offenen Buche, welcher zu einem üppig gekleideten jüngeren spricht.


  


  Vom Lohn der Weisheit.


  Nach großer Kunst strebt mancher Thor,


  Wie er bald Meister werd', Doctor,


  Und ihn die Welt halt' für ein Licht,


  Und kann doch das betrachten nicht,


  Wie er die rechte Kunst erfährt,


  Mit der er hin zum Himmel kehrt,


  Und daß die Weisheit dieser Welt


  Wie Thorheit wird vor Gott gezählt.


  Viel scheinen auf dem rechten Wege


  Und irren sich doch an dem Stege,


  Der zu dem wahren Leben führt.


  Wohl dem, der auf dem Weg nicht irrt,


  Wenn er ihn schon gefunden hat,


  Denn oft geht ab ein Nebenpfad,


  Daß Einer bald kommt von der Straße,


  Es sei denn, daß ihn Gott nicht lasse.


  Der Jüngling Herkules bedachte,


  Welchen Weg er für den rechten achte,


  Ob er der Freude nach wollt' gehn


  Oder allein nach Tugend stehn?


  In solchem Sinnen kamen zu ihm


  Zwei Frauen, die er ohne Stimm'


  Erkannte an ihrem Wesen wohl:


  Die eine war der Freuden voll


  Und schön geziert; mit Reden süß


  Nur Freud' und Lust sie ihm verhieß,


  Deren End' jedoch der Tod mit Weh,


  Darnach nicht Lust noch Freude je.


  Die andre bleich und ernst und strenge


  War ohne Freude und Gepränge.


  Sie sprach: »Nicht Wollust ich verheiße,


  Nicht Ruh'; nur Müh' in deinem Schweiße!


  Von Tugend schreit' zur Tugend fort,


  Dann wird der ewige Lohn dir dort!«


  Und dieser folgte Herkules froh;


  Ruh', Wollust, Freud' er allzeit floh.


  Wollt' Gott, da wir begehren alle


  Zu leben, wie es uns gefalle,


  Daß wir begehren auch zugleich


  Zu haben ein Leben tugendreich.


  Wahrlich, wir flöhen manchen Steg,


  Der uns führt auf den Narrenweg!


  Dieweil wir aber alle nicht wollen


  Bedenken, wohin wir wenden uns sollen,


  Und leben blinzelnd in der Nacht,


  Haben wir des wahren Weges nicht Acht,


  Daß wir gar oft selbst wissen nit,


  Wo uns hinführen unsre Tritt'.


  Daraus entspringt dann jeden Tag,


  Daß unser Plan uns reuen mag.


  Erreicht man ihn, nicht ohn' Beschwer,


  Wünscht andres man nur um so mehr.


  Das kommt allein daher, daß wir


  Voll sind der angebornen Gier,


  Wie uns das höchste Gut auf Erden


  Unfehlbar möcht' und endlich werden.


  Dieweil das aber nicht kann sein,


  Und wir hier irren im finstern Schein,


  Hat Gott gegeben uns das Licht


  Der Weisheit, unserm Angesicht


  Zu leuchten, Finsterniß zu enden,


  Wenn wir uns recht zu ihr hinwenden;


  Sie zeigt uns bald, wie ganz verschieden


  Von Weisheit Thorenweg hienieden.


  Der Weisheit stellte Plato nach,


  Pythagoras, der Hohes sprach,


  Und Sokrates, – all die durch Lehre


  Erworben ewig Ruhm und Ehre,


  Und konnten sie doch nie ergründen:


  Sie wollten sie auf Erden finden.


  Drum spricht von ihnen Gott der Hehre:


  »Ich will verwerfen Kunst und Lehre


  Und Weisheit derer, die weis wollen sein,


  Und lehren sie kleinen Kindelein!«


  Das sind, denen Weisheit ward bekannt,


  Die stammt aus dem himmlischen Vaterland;


  Die solche Weisheit wurden gelehrt,


  Die sind in Ewigkeit geehrt


  Und scheinen wie das Firmament;


  Wer da Gerechtigkeit erkennt


  Und unterweist darinnen sich


  Und andre mehr, den gleiche ich


  Dem Lucifer vom Orient,


  Dem Hesperus gen Occident.


  Bion der Meister uns erzählt,


  Wie zu den Mägden sich gesellt,


  Die um Penelope langzeit


  Doch mit vergebner Müh' gefreit,


  So thuen, die nicht können ganz


  Begreifen rechter Weisheit Glanz,


  Die kommen durch der Tugend Zier,


  Die jener Magd ist, nah zu ihr.


  Die Weltlust nimmt ein traurig Ende;


  Ein jeder schau, wo er anlände.


  CVIII.


  


  Gesellen, folgt uns unverwandt!


  Wir fahren ins Schlaraffenland


  Und stecken doch in Moor und Sand.


  


  Das »schluraffen schiff« wie auf dem Titelblatte.


  


  Das Schlaraffenschiff.


  Glaub' nicht, wir seien Narrn allein:


  Wir haben Brüder groß und klein;


  In allen Landen allzumal


  Ist endlos unsre Narrenzahl;


  Wir fahren um durch jedes Land


  Von Narrbon ins Schlaraffenland;


  Wir wollen ziehn gen Montflascûn


  Und in das Land gen Narragûn.


  Wir suchen nach Häfen und Gestaden


  Und fahren um mit großem Schaden


  Und können doch nicht treffen an


  Gestade, wo man landen kann;


  All unser Fahren ist ohn' Ende,


  Denn Keiner weiß, wo er anlände;


  So fehlt uns Ruhe Tag und Nacht,


  Doch Keiner hat auf Weisheit Acht.


  Wir haben auch noch viel Gespanen,


  Trabanten und auch Kurtisanen,


  Die unserm Hof stets nachgeschwommen


  Und auch zuletzt ins Schiff noch kommen


  Und mit uns fahren auf Gewinn.


  Ohn' Sorg, Vernunft, Weisheit und Sinn


  Ist doch voll Sorge unsre Fahrt,


  Denn wer hätt' Sorgfalt wol verwandt


  Auf Tabelmarin und Kompasstand


  Oder das Stundenglas umgewandt?


  Wer möchte nach den Sternen sehen,


  Wohin Bootes, Ursa gehen,


  Arkturus oder die Hyaden?


  Drum treffen wir die Symplejaden,


  Daß unserm Schiff die Felsen los


  Zu beiden Seiten geben Stoß


  Und es so ganz zusammendrücken,


  Daß Wenigen mag Rettung glücken.


  Durch Malfortunam wir uns wagen


  Und werden kaum zu Land getragen,


  Da uns Charybdis, Scylla, Syrte


  Ganz aus der rechten Straße führte.


  Drum nimmt es Wunder nicht, wann wir


  Im Meere sehn manch Wunderthier,


  Wie die Delphine und Sirenen,


  Die singen süße Kantilenen,


  Die uns so fest in Schlaf versenken,


  Daß an die Landung wir nicht denken.


  Wir sehen, – ob es auch nicht tauge, –


  Den Cyklops mit dem runden Auge,


  Das ihm Ulyß einst ausgebrannt,


  Der Schlaue, daß der ihn nicht fand


  Und andern Schaden nicht erwies,


  Als daß er ein Gebrüll ausstieß


  Gleichwie ein Ochs, den man erschlagen.


  Der Weise ließ still fort sich tragen


  Und ließ ihn schreien, greinen, weinen,


  Auch als er warf mit großen Steinen.


  Dies Auge wächst ihm wieder sehr;


  Sobald er sieht der Narren Heer,


  Sperrt er es auf so hoch und breit:


  Es wird wie sein Gesicht so weit;


  Sein Maul spaziert zu beiden Ohren,


  Damit verschluckt er manchen Thoren.


  Die andern, die ihm noch entweichen,


  Wird bald Antiphates erreichen


  Mit seinem Volk der Lästrygonen,


  Die sicher keinen Narren schonen,


  Denn ihre liebste Speise ist


  Der Narren Fleisch zu jeder Frist,


  Sie trinken Narrenblut für Wein.


  Dort wird der Narren Herberg sein!


  Homerus hat all dies erdacht,


  Damit man gäb' auf Weisheit Acht


  Und sich nicht wagte leicht aufs Meer.


  Hiermit lobt er Ulysses sehr,


  Der klugen Raths und Anschlags pflag,


  Als man im Streit vor Troja lag,


  Und darauf zehen Jahre lang


  Mit Glück durch alle Meere drang.


  Als Circe mit des Tranks Gewalt


  Den Genossen gab die Thiergestalt,


  Da war Ulysses also weise,


  Daß er nicht annahm Trank noch Speise,


  Bis er die Falsche überböste


  Und die Gesellen all erlöste


  Mit einem Kraut, Moly genannt.


  So half der Weise sich gewandt


  Aus mancher Noth in manchem Land,


  Doch weil er wollte immer fahren,


  Konnt' er die Länge sich nicht wahren:


  Ihm kam zuletzt ein Widerwind,


  Der ihm sein Schiff zerbrach geschwind,


  Daß die Genossen all ertranken.


  Schiff, Ruder, Segel ganz versanken.


  Doch Weisheit ihm zu Hilfe kam,


  So daß er nackt ans Ufer schwamm


  Und viel von Unglück konnte sagen.


  Doch ward er von dem Sohn erschlagen,


  Als er geklopft aus eigne Thor,


  Da half ihm Weisheit nicht davor.


  Er ward als Herr Niemandem kund


  Im ganzen Hof als nur dem Hund


  Und starb darum, weil man nicht wollte


  Ihn kennen, wie man billig sollte.


  Doch um auf unsre Fahrt zu kommen:


  Wir suchen in tiefem Schlamme Frommen


  Und finden Strandung nur in Eil',


  Es bricht uns Mastbaum, Segel, Seil;


  Wir können nicht im Meere schwimmen,


  Die Wellen sind schlecht zu erklimmen,


  Wenn einer wähnt, er sitze hoch,


  So stoßen sie ihn zu Boden doch.


  Der Wind, der treibt sie auf und nieder:


  Das Narrenschiff kommt nimmer wieder,


  Wenn es erst ganz versunken ist.


  Wir haben weder Sinn noch List


  Um fortzuschwimmen zu Gestaden,


  Wie einst Ulyß nach seinem Schaden,


  Der brachte nackt mehr mit hinaus


  Als er verlor und fand zu Haus.


  Wir fahren auf Sandbank und Riff,


  Die Wellen schlagen übers Schiff


  Und nehmen uns Galeoten viel,


  Bald sind die Schiffsleut' auch ihr Ziel,


  Um die Patrone ist's geschehn.


  Man kann das Schiff wüst schwanken sehn;


  Ein Wirbel wird es leicht bezwingen


  Und Schiff und Mannschaft jäh verschlingen.


  Wir sind all guten Rathes bar,


  Uns droht des Untergangs Gefahr,


  Der Wind uns mit Gewalt hintreibt.


  Ein weiser Mann zu Hause bleibt,


  Und nimmt an uns sich gute Lehr'


  Und wagt nicht leicht sich auf das Meer,


  Er könne denn mit Winden streiten,


  Wie Ulysses that zu seinen Zeiten,


  Und, will das Schiff auch untergehn,


  Ans Land zu schwimmen doch verstehn.


  Dieweil ertrinken Narren viel,


  Sei der Weisheit Land des Weisen Ziel,


  Er nehm' das Ruder in die Hände,


  Damit er wisse, wo er lände.


  Wer klug ist, kommt zu Land mit Fug;


  Es gibt auch sonst noch Narrn genug;


  Der Klügste ist, wer selber wohl


  Weiß, was er thun und lassen soll,


  Den man nicht braucht zu unterweisen,


  Den Weisheit selbst als klug darf preisen;


  Der ist auch klug, wer Andre hört,


  Wenn man ihn Zucht und Weisheit lehrt;


  Wer aber davon allzumal


  Kann nichts, gehört zur Narrenzahl.


  Ward er nicht in dies Schiff genommen,


  So wird gar bald ein andres kommen,


  Wo er Gesellschaft viel trifft an


  Und Gaudeamus singen kann


  Oder das Lied im Narrenton.


  Und ob viel Brüder draußen stehn,


  Das Schiff wird doch zu Grunde gehn.


  CIX.


  


  Der ist ein Narr, dem es nicht frommt,


  Wenn Unglück ihm zu Handen kommt,


  Daß er sich weislich schicke drein:


  Unglück will nicht verachtet sein.


  


  Trotzdem daß das Boot schon leck ist und die Seile des Segels zerrissen sind, sucht der Narr doch seine Fahrt noch fortzusetzen.


  


  Verachtung des Unheils.


  Manchem ist nicht bei Unglück wohl,


  Der dennoch darnach ringt wie toll,


  Drum soll er es nicht haben Wunder,


  Wenn ihm das Schiff zuletzt geht unter:


  Denn ist auch Unglück etwa klein,


  So kommt es selten doch allein,


  Weil nach der Alten Spruch und Sage


  Unglück und Haar wächst alle Tage.


  Darum den Anfang man abwende,


  Man weiß nicht, wohin neigt das Ende.


  Wen auf das Meer hintreibt der Muth,


  Bedarf wol Glück und Wetter gut;


  Denn hinter sich fährt der geschwind,


  Wer schiffen will mit Widerwind;


  Ein Weiser mit Fahrwind segeln lehrt,


  Ein Narr gar bald sein Schiff umkehrt.


  Der Weise hält in seiner Hand


  Das Ruder und fährt leicht zu Land;


  Ein Narr versteht sich nicht aufs Lenken,


  Drum wird er leicht das Schiff versenken.


  Ein Weiser sich und Andre führt,


  Ein Narr verdirbt, eh er es spürt.


  Hätt' nicht gefügt in weise Lehre


  Sich Alexander auf hohem Meere,


  Das ihm sein Schiff warf auf die Seit',


  Und sich gerichtet nach der Zeit:


  Er würd' im Meer ertrunken sein,


  Nicht todt geblieben an Gift im Wein.


  Pompejus hatte Ruhm und Ehre,


  Als er gereiniget die Meere


  Und die Seeräuber all vertrieben,


  Und ist doch in Egypten blieben.


  Wer Weisheit sowie Tugend fand,


  Der schwimmet nackend wohl zum Land:


  So spricht Sebastianus Brant.


  CX.


  


  Ein Narr beklatscht wol Jedermann


  Und hängt der Katz' die Schelle an,


  Und nimmt sich dessen doch nicht an.


  


  Ein Narr bindet einer Katze eine Schelle vor; ein zweiter hat mit einem Knochen nach einer Gruppe von Hunden geworfen, von welchen einer getroffen heult, der Narr aber zieht sich die Kappe nur tiefer in die Stirn und sucht vorbeizuschlüpfen.


  


  Verleumdung des Guten.


  Gar Manchem war es Herzenslabe,


  Daß ich viel Narrn gesammelt habe;


  Er nimmt daraus sich gute Lehre,


  Wie er sich von der Narrheit kehre;


  Dagegen ist es Manchem Leid,


  Der meint, ich sagte ihm Bescheid,


  Und wagt doch laut zu reden nicht,


  Drum schilt er nur auf das Gedicht


  Und hängt der Katze an die Schellen,


  Die ihm an beiden Ohren gellen.


  Ein räudig Roß hält nicht lang still,


  Wenn man es sauber striegeln will;


  Wirft unter Hunde man ein Bein,


  Schreit der Getroffene allein.


  Ich bin es mir recht wohl bewußt,


  Die Narren schelten mich mit Lust


  Und meinen, es ständ' mir nicht zu,


  Daß ich die Narrn nicht lass' in Ruh


  Und manchem zeige, was ihn plagt.


  Ein Jeder spricht, was ihm behagt,


  Und klaget, wo ihn drückt der Schuh.


  Sagt dir dies Narrenbuch nicht zu,


  So laß es doch nur ruhig laufen,


  Ich bitte Keinen es zu kaufen,


  Er wolle denn klug werden draus


  Und ziehen selbst die Kappe aus,


  An der ich lang gezogen hab'


  Und zog sie ihm doch nicht ganz ab.


  Wer das straft, was er nicht versteht,


  Der kauf' dies Buch, eh es zu spät,


  Da doch zu dem, was er verstand,


  Noch Jeder Lieb' und Neigung fand;


  Der ist ein Narr, wer sein will klug


  Und thut der Wahrheit Widerspruch.


  CXI.


  


  CX a.


  Bei Tisch begeht man Grobheit viel, Die heiß' man billig Narrenspiel,


  Von der zuletzt ich reden will.


  


  Dasselbe Bild wie zu Kap. 16.


  


  Von Unzucht bei Tische.


  Wenn ich die Narrheit ganz durchsuche,


  Setz' billig ich zuletzt im Buche


  Etliche, so zu Narrn man macht,


  An die zuvor ich nicht gedacht.


  Denn ob sie schon viel Mißbrauch treiben


  Und feiner Hofzucht treu nicht bleiben,


  Auch grob und ungezogen sind,


  So sind sie doch nicht also blind,


  Daß sie die Ehrbarkeit verletzten,


  Wie die, so wir zuvor hinsetzten;


  Sie haben auch nicht Gott vergessen,


  Sondern im Trinken und im Essen


  Sind sie so grob und unerfahrn,


  Daß man sie heißt bäurische Narrn.


  Sie waschen ihre Hände nicht,


  Wenn man die Mahlzeit zugericht't,


  Oder wenn sie sich zu Tische setzen,


  Sie andre in dem Platz verletzen,


  Die vor ihnen sollten sein gesessen;


  Vernunft und Hofzucht sie vergessen,


  Daß man muß rufen: »Heda, munter,


  Mein guter Freund, rück' weiter 'runter!


  Laß den dort sitzen an deiner Statt!«


  Ein Andrer nicht gesprochen hat


  Den Segen über Brod und Wein,


  Eh er bei Tische Gast will sein;


  Ein Andrer greift zuerst in die Schüssel


  Und stößt das Essen in den Rüssel


  Vor ehrbarn Leuten, Frauen, Herrn,


  Die er vernünftig sollte ehrn,


  Daß sie zum Ersten griffen an


  Und er nicht wär' zuvorderst dran;


  Der auch so eilig essen muß,


  Daß er so bläst in Brei und Mus,


  Strengt an die Backen ungeheuer,


  Als setzte er in Brand 'ne Scheuer.


  Mancher beträuft Tischtuch und Kleid,


  Legt auf die Schüssel wieder breit,


  Was ihm ist ungeschickt entfallen,


  Unlust bringt es den Gästen allen.


  Andre hinwieder sind so faul,


  Wenn sie den Löffel führn zum Maul,


  Dann hängen sie den offnen Rüssel


  So über Platte, Mus und Schüssel,


  Daß, fällt ihnen etwas dann darnieder,


  Dasselbe kommt in die Schüssel wieder.


  Etliche sind so naseweise:


  Sie riechen vorher an der Speise


  Und machen sie den andern Leuten


  Zuwider, die sie sonst nicht scheuten.


  Etliche kaun etwas im Munde


  Und werfen das von sich zur Stunde


  Auf Tischtuch, Schüssel oder Erde,


  Ob Manchem davon übel werde.


  Einen Mundvoll Einer gegessen hatte


  Und legt es wieder auf die Platte,


  Oder er lehnt sich über den Tisch


  Und lugt, wo sei gut Fleisch und Fisch,


  Und ob auch Andres näher lag,


  Er packt's und nimmt es in Beschlag


  Und läßt es vor sich stehn allein,


  Daß es nicht Andern sei gemein.


  Einen solchen man Schlingrabe nennt,


  Der über Tisch sich selbst nur kennt


  Und darauf legt Arbeit und Fleiß,


  Daß er allein ess' alle Speis'


  Und er allein sich füllen könne


  Und Andern nicht das Gleiche gönne.


  Einen solchen heiß ich: Räumdenhagen,


  Leersnäpfli, Schmierwanst, Fülldenmagen.


  Ein böser Tischgenoß ist das


  Und wird geheißen wohl ein Fraß,


  Der solcher Unzucht fern nicht bleibt,


  Daß er auch Andern läßt ihr Theil,


  Gewährt gut Essen ihm das Heil.


  Ein Andrer füllt die Backen so,


  Als ob sie steckten ihm voll Stroh;


  Er pflegt beim Essen rings zu gaffen


  In alle Winkel wie die Affen


  Und schaut auf Jeden mit Begehr,


  Ob der vielleicht mehr ißt als er,


  Und eh der einen Mund voll zuckt,


  Hat er vier oder fünf verschluckt,


  Und daß ihm sonst auch Nichts gebreste,


  Trägt er noch Teller voll zum Neste,


  Lugt, daß er sich ja nicht versäume,


  Wie er die Platten reinlich räume.


  Eh er die Speis herunterschluckt,


  Er einen Stich in den Becher guckt,


  Macht sich 'ne Suppe mit dem Wein


  Und schwenkt damit die Backen rein,


  Und hat damit oft solche Eil',


  Daß aus der Nas' ihm rinnt ein Theil,


  Oder spritzt gar einem Andern wol


  Das Trinkgeschirr und Antlitz voll.


  Neun Taubenzüge, ein Bapphart,


  Das ist im Trinken jetzt die Art.


  Den schmutz'gen Mund wischt keiner mehr:


  Im Becher schwimmt das Fett umher;


  Schmatzen beim Trinken ist nicht fein,


  Kann andern Leuten nur widrig sein.


  Durch die Zähne sürfeln läßt nicht schön,


  Solch Trinken gibt ein bös Getön.


  Manch Einer trinkt mit solchem Geschrei,


  Als käme eine Kuh vom Heu.


  Nachtrinken Ehre sonst gebot,


  Jetzt ist dem Weinschlauch nur noch Noth,


  Daß er schnell möge trinken vor:


  Das Trinkgeschirr hebt er empor


  Und bringt dir einen »frohen Trunk«


  Damit sein Becher macht glunk, glunk;


  Er meint, daß er den Andern ehrt,


  Wenn er den Humpen leer umkehrt.


  Ich misse gern die feine Sitte,


  Daß man vor mir das Glas umschütte,


  Oder daß man mich zu trinken bitte;


  Ich trink' für mich, doch Keinem zu:


  Wer sich gern füllt, ist eine Kuh.


  Ein Andrer schwätzt bei Tisch allein,


  Läßt nicht das Wort sein allgemein,


  Es muß vielmehr ihm Jedermann


  Zuhörn, daß er gut schwatzen kann.


  Keinem Andern er das Wort vergönnt,


  Doch sein Wort gegen Jeden rennt


  Und hinterredet alle Frist


  Gar Manchen, der bei Tisch nicht ist.


  Ein Andrer kratzt sich in dem Grinde


  Und lugt, ob er kein Wildpret finde


  Mit sechs Füßen und dem Ulmer Schild,


  Das er erst auf dem Teller knillt,


  Dann in die Schüssel die Finger taucht,


  Weil er just Nägleinbrühe braucht;


  Der eilt, daß er die Nase wische


  Und putzt die Finger ab – am Tische!


  Andre sind so höflich erzogen,


  Daß sie auf Arm und Ellenbogen


  Sich lehnen und den Tisch bewegen,


  Darauf mit allen Vieren legen,


  Wie jene Braut von Geispitzhain,


  Die auf den Teller legte die Bein',


  Und da sie sich bückte nach dem Sturz,


  Entfuhr ihr über dem Tisch ein F ...;


  Sie ließ ein Rülpsen sich entwischen,


  Wenn man nicht kommen wär dazwischen


  Mit Kübeln und sie nicht aufgethan


  Das Maul, – ihr bliebe nicht ein Zahn.


  Etliche lieben so zu hofieren,


  Daß sie das Brod recht tüchtig beschmieren


  Mit schmutzigen Händen im Pfefferbrei,


  Damit es wohl gesalbet sei.


  Es ist auch Vortheil vorzulegen:


  Das beste Stück so zu bewegen,


  Daß, was nicht will gefallen mir,


  Ich lege einem Andern für,


  Dadurch wird dann ein Weg gemacht,


  Auf dem ich nach dem Besten tracht';


  Einem Andern wird, was ich nicht will,


  Das Beste mir, – und ich schweig' still.


  So hat mir Mancher oft hofiert!


  Ich wünscht', daß er nicht angerührt


  Die Schüssel, denn dann blieb mir das,


  Was vor mir lag und schmeckte baß.


  Mancher auf Schlendrian ausgeht


  Und die Schüssel auf dem Tische dreht,


  Bis das Beste ist vor ihn gekommen.


  Ich habe das oft wahrgenommen,


  Daß Mancher trieb solch Abenteuer


  Und listig sich verschaffte Steuer,


  Das ihm gefüllet ward sein Bauch.


  So gibt's bei Tisch seltsamen Brauch,


  Wenn ich den ganz erzählen sollte,


  Eine lange Legend' ich schreiben wollte,


  Wie man sieht in den Becher pfeifen,


  Mit Fingern in das Salzfaß greifen,


  Was Mancher achtet für sehr grob,


  Doch hat dasselbe mehr mein Lob,


  Als daß man Salz nimmt mit dem Messer:


  Gewaschene Hand ist wahrlich besser


  Und sauberer als jene Klingen,


  Die wir in der Scheide mit uns bringen,


  Von denen manche vor kurzen Stunden


  Vielleicht 'ne Katze erst geschunden.


  Für Unvernunft kann man auch halten


  Die Eier zu schlagen und zu spalten


  Und ander dergleichen Gaukelspiel,


  Wovon ich jetzt nicht schreiben will,


  Denn das soll feine Sitte sein,


  Ich schreib' von Grobheit hier allein,


  Nicht von subtilen, feinen Sachen.


  Ich müßt' sonst eine Bibel machen,


  Sollt' ich den Mißbrauch all beschreiben,


  Den man beim Essen pflegt zu treiben.


  Desgleichen acht' ichs auch nicht viel,


  Wenn etwas in den Becher fiel,


  Ob man durch Blasen das wegbringe


  Oder mit einer Messerklinge


  Oder vom Brod mit einer Schnitte;


  Wiewol das Letztre feinre Sitte.


  So halte ich's doch also nun,


  Daß man ein Jedes könne thun.


  Wo man es aber hält für gut,


  Daß aus dem Glas man Alles thut


  Und lieber ein ganz frisches nimmt,


  Wie sich bei Reichen das wol ziemt,


  Mag man es schelten nicht mit Glimpf;


  Für Arme ist nicht solcher Schimpf:


  Ein armer Mann läßt sich begnügen;


  Was Gott ihm gibt, muß ihm genügen,


  Er braucht nicht aller Zucht zu pflegen.


  Zum Letzten spreche man den Segen;


  Und wenn man satt sich trank und aß,


  Sag man auch deo gratias!


  Denn wer gering hält diese Pflicht,


  Den achte ich für weise nicht;


  Vielmehr ich billig von ihm sage,


  Daß er die Narrenkappe trage.


  CXII.


  


  Von Faßnachtnarren.


  CX b. Ich weiß noch etliche Faßnachtnarren,


  Die in der Thorenkapp' beharren.


  Wenn man die heilige Zeit fängt an,


  So stören sie noch Jedermann:


  Ein Theil macht schwarz sich das Gesicht,


  Vermummt am ganzen Leib sich dicht


  Und läuft einher nach Butzen-Weise.


  Ihr Anschlag steht auf dünnem Eise.


  Mancher will, daß man ihn nicht kennt,


  Der sich zuletzt doch selber nennt;


  Er hat den Kopf sich dicht vermacht


  Und will doch, daß man auf ihn acht'


  Und spreche: »Schau, mein Herr von Runkel!


  Der kommt und führt am Arm 'ne Kunkel;


  Das hat gar Großes zu bedeuten,


  Daß er kommt zu uns armen Leuten,


  So gnädig ist, uns zu besuchen.«


  Doch will er Schändung nur versuchen


  Und Faßnacht legen schon ein Ei,


  Singt auch der Guckguck erst im Mai.


  Man spendet Kuchen in manchem Haus,


  Wo besser wär', man bliebe draus;


  Der Gründe gäb's dafür soviel,


  Daß lieber ich ganz schweigen will.


  Allein die Narrheit hat erdacht,


  Daß man zur Faßnacht Freud' sich macht;


  Wann man der Seelen Heil sollt' pflegen,


  Da geben Narren erst den Segen


  Und suchen dann ihr Fest herfür:


  Fast-Nacht ist es vor ihrer Thür.


  Der Narren Kirchweih ist bekannt,


  Jawol, Fast-Nacht wird sie genannt!


  Man läuft mit Lärmen auf den Gassen


  Im Schmutz, als sollt' man Immen fassen,


  Und wer dann ist unsinnig ganz,


  Der meint, ihm schulde man den Kranz.


  Von einem Haus zum andern laufen,


  Viel Völlerei ohn' Geld sich kaufen,


  Das Ding währt oft bis Mitternacht:


  Der Teufel hat solch Spiel erdacht!


  Anstatt zu suchen Seelenheil


  Verübt man Tanz am Narrenseil.


  Mancher vergißt sich so im Fressen,


  Als sollt' er in einem Jahre nichts essen


  Und sein Verlangen ist nicht gestillt,


  Wenn bis zur Meßzeit er sich füllt,


  Verbotne Speis' schafft ihm Behagen,


  Man ißt sie, bis man sieht es tagen.


  Ich kann in Wahrheit das wol sagen,


  Daß weder Juden, Heiden, Tataren


  Im Glauben schändlich so verfahren


  Als wir, die wir uns Christen nennen


  Und wenig zu gutem Werk entbrennen,


  Denn eh die Andacht man beginnt,


  Drei-, vierfach man auf Faßnacht sinnt


  Und wird erst sinnlos ganz und gar,


  Das währt dann durch das ganze Jahr.


  Man bricht der Fasten ab das Haupt,


  Damit man sie der Kraft beraubt.


  Nur wen'ge sich der Asche nahen,


  Um sie mit Andacht zu empfahen;


  Sie fürchten, Asche werde schmerzen;


  Sie wollen lieber ihr Antlitz schwärzen


  Und sich berußen wie eine Kohl':


  Des Teufels Zeichen paßt ihnen wohl,


  Das Zeichen Gottes sie verschmähn,


  Mit Christo wollen sie nicht erstehn.


  Die Frauen bleiben zu Haus nicht sitzen,


  Damit man sie kann besser bespritzen;


  Die Kirchen selbst sind nicht zu hehr,


  Man läuft darin die Kreuz und Quer,


  Auch dort die Frauen zu beschmieren,


  Man hält das für ein groß Hofieren.


  Den Esel wüste Rotten tragen,


  Mit ihm die ganze Stadt durchjagen.


  Drauf lädt man ein zu Tanz und Stechen,


  Da muß man dann die Speere brechen


  Und Narren recht zusammenbringen.


  Es drängen sich zu solchen Dingen


  Handwerker, Bauern auch heran,


  Wenn Mancher auch nicht reiten kann;


  Es wird gestochen unverhofft,


  Daß Häls' und Rücken brechen oft.


  Und das soll höflich Scherzen sein!


  Darnach füllt man sich an mit Wein;


  Von Fasten weiß man nicht zu sagen.


  Solch Wesen währt bei vierzehn Tagen,


  Die Fasten ganz an manchen Enden,


  Die Charwoch' kann es kaum abwenden.


  So kommt zur Beichte man gewallt,


  Wann hölzerner Tafeln Klang erschallt


  Und fängt dann seine Reue an.


  Man möchte morgens wieder dran,


  Dem Narrenseil mehr hängen nach;


  Nach Emmaus ist uns allen jach.


  Die geweihten Fladen uns nicht schmecken,


  Man mag das Haupt nicht länger decken,


  Es könnte leicht ein Wind entstehn,


  Den Frauen ab die Tücher wehn,


  Die hingen an den nächsten Hecken.


  Die Frauen sich nicht gern bedecken,


  Sie reizen damit Mann und Knaben;


  Die Narrenkapp' sie lieber haben,


  Daß man die Ohren daraus strecke,


  Als daß man sich mit Tüchern decke.


  So kann ich hiermit wol beschließen,


  Wiewol es ein'ge mag verdrießen,


  Daß, wo man sucht Faßnacht allein,


  Will keine rechte Andacht sein.


  Doch wie wir uns zu Gott verhalten,


  Läßt er uns bis zum Tod oft schalten.


  Der Narren Kapp' bringt Noth und Pein


  Und kann doch nicht in Ruhe sein,


  Sie wird selbst in den Fasten jetzt


  Und in der Charwoch' aufgesetzt.


  CXIII.


  


  CXI.


  Leicht wär's mit Narrheit sich befassen, Könnt' man auch leicht von Narrheit lassen,


  Doch wenn dies einer auch beginne,


  Wird er gar vieler Hindrung inne.


  


  Der Dichter kniet mit entblößtem Haupte, seine Mütze in der Hand, vor einem Altare, um Gott um Verzeihung zu bitten, falls er in seinem Buche aus Irrthum oder Voreiligkeit etwas Tadelnswerthes gesagt habe. Narrenkappe und Kolben liegen neben ihm auf der Erde; hinter ihm aber steht eine Schaar unwilliger Narren, die er mit seinen treffenden Worten erzürnt hat.


  


  Entschuldigung des Dichters.


  Der ist ein Narr und großer Thor,


  Wer einen Werkmann lohnt zuvor,


  Denn der gar oft die Sorgfalt spart,


  Wer nicht auf künft'gen Lohn mehr harrt.


  Gar wenig wird für Geld gethan,


  Das schon verzehrt ist und verthan,


  Und dem Werk bald der Stillstand droht,


  Wo man zuvor schon aß das Brod.


  Drum, hätte man mir wollen lohnen,


  Daß ich der Narren sollte schonen,


  Ich hätt' mich wenig dran gekehrt,


  Auch wär' das Geld jetzo verzehrt


  Und nicht mehr Sicherheit gewährt,


  Weil Alles, was da ist auf Erden


  Für Thorheit muß geachtet werden.


  Hätt' ich dies Buch um Geld gemacht,


  Nur wenig Lohn hätt' ich gesehn


  Und hätt' es längst wol lassen stehn,


  Aber dieweil es ist geschehn


  Zu Gottes Ehr' und Nutz der Welt,


  So hab' ich weder Gunst noch Geld


  Noch Anderes gesehen an,


  Was Gott mir wol bezeugen kann,


  Und weiß doch, daß ich nicht mag bleiben


  Ganz ungestraft in meinem Schreiben.


  Von Guten will ich das hinnehmen,


  Mich ihrer Rüge nimmer schämen;


  Denn Gott mir das bezeugen kann,


  Träf man im Buche Lügen an,


  Oder was ist wider Gottes Lehre,


  Der Seelen Heil, Vernunft und Ehre,


  So will ich Strafe gern erdulden;


  Am Glauben möcht' ich nichts verschulden


  Und bitte hiermit Jedermann,


  Daß man für gut es nehme an


  Und leg' es nicht zum Argen aus


  Noch ziehe Aergerniß daraus.


  Denn darum ließ ich's nicht entstehn.


  Aber ich weiß, es wird mir gehn


  Gleichwie der Blume, die schön blüht,


  Aus der das Bienlein Honig zieht,


  Doch kommen dann darauf die Spinnen,


  So suchen sie Gift draus zu gewinnen.


  Das wird auch hierbei nicht gespart,


  Denn Jedes thut nach seiner Art,


  Und wo nichts Gutes ist im Haus,


  Trägt man auch Gutes nicht hinaus.


  Wer nicht gern hört von Weisheit sagen,


  Wird über mich gar oftmals klagen,


  Doch hört man seinen Worten an,


  Was er sei für ein Gaukelmann.


  Ich hab' gesehen manchen Thor,


  Der sich gehoben stolz empor,


  Wie auf dem Libanon die Ceder,


  In Narrheit höher als ein Jeder,


  Doch als geharrt ich kurze Frist,


  Das Prahlen ihm vergangen ist,


  Man konnt' auch finden nicht die Statt,


  Wo dieser Narr gewohnet hat.


  Wer Ohren hat, merk' auf und höre!


  Ich schweig', daß mich kein Wolf bethöre!


  Ein Narr straft Manchen vor der Zeit,


  Er kennt nicht dessen Freud' noch Leid,


  Doch wenn er wär' des Andern Rücken,


  So wüßt' er, was den thäte drücken.


  Wer will, der les' dies Narrenbuch,


  Ich weiß wol, wo mich drückt der Schuch,


  Darum, wenn man will schelten mich


  Und sprechen: »Arzt, heil' selber dich,


  Denn du bist auch in unsrer Rotte!«


  So weiß ich und gesteh' es Gotte,


  Daß ich viel Thorheit hab' begangen


  Und muß im Narrenorden prangen,


  Wie sehr ich mag die Kappe rütteln,


  Kann ich sie nicht vom Kopfe schütteln.


  Doch hab' ich Ernst verwandt und Fleiß,


  So daß ich, wie nun Jeder weiß,


  Der Narren Arten kenne viel


  Und Lust hab', wenn es Gott nur will,


  Zu bessern mich in künft'ger Zeit,


  Sofern Gott Gnade mir verleiht.


  Ein Jeder achte nur auf dies,


  Daß ihm nicht bleib' der Narrenspieß,


  Daß nicht veralt' in seiner Hand


  Der Kolben, – deß sei er ermahnt!


  So schließt Sebastianus Brant,


  Der Jedem zu der Weisheit räth,


  Wer er auch sei, und wo er steht:


  Kein guter Werkmann kommt zu spät!


  CXIV.


  


  CXII.


  Von Narren gab ich Euch Bescheid, Damit Ihr sie recht kennt am Kleid.


  Wer witzig sein will um und um,


  Les' meinen Freund Virgilium.


  


  Dasselbe Bild wie zu Kap. 22.


  


  Der weise Mann.


  Ein guter, vernünft'ger, weiser Mann,


  Desgleichen man nicht leicht trifft an


  In aller Welt, wie Sokrates, –


  Apollo gab ihm Zeugniß deß, –


  Derselb' sein eigner Richter ist;


  Wo's ihm an Weisheit noch gebrist,


  Auf das Genauste er erprobt;


  Er schätzt nicht, was der Adel lobt


  Noch des gemeinen Volks Geschrei;


  Er ist rotund ganz wie ein Ei,


  Damit kein fremder Makel bleibe,


  Der sich auf glattem Weg anreibe;


  Wie lang der Tag im Krebs sich streckt,


  Wie lang die Nacht den Steinbock deckt,


  So denkt er nach und wäget aus,


  Damit kein Winkel in seinem Haus


  Ihn trübe, oder er red' ein Wort,


  Das nicht gezieme jedem Ort,


  Damit nicht fehl' das Winkelmaß


  Und fest sei, weß er sich vermaß;


  Daß jedem Angriff mit der Hand


  Er wehr' und bald hab' abgewandt.


  Er liebet nicht so sehr den Schlaf,


  Daß er nicht überdenk' und straf',


  Was er gethan den langen Tag,


  Was übersehn er haben mag;


  Was er bei Zeiten sollt' betrachten,


  Worauf er that zur Unzeit achten;


  Warum vollendet er die Sache


  Ohn Ziemlichkeit und all' Ursache


  Und viele Zeit unnütz vertrieben;


  Warum er auf dem Plan geblieben,


  Der besser konnte doch geschehn;


  Warum er Arme übersehn,


  Und warum im Gemüth soviel


  Empfunden Schmerz und Widerwill';


  Warum er dies gefangen an,


  Und warum jenes nicht gethan;


  Warum sich selbst so oft er letzte


  Und Nutzen vor die Ehre setzte


  Und sich verging mit Wort und Gesicht,


  Der Ehrbarkeit geachtet nicht;


  Warum er gefolgt natürlichem Hang,


  Sein Herz zur Zucht nicht zog noch zwang?


  Also erprobt er Werk und Wort


  Vom Morgen bis zum Abend fort,


  Bedenkt die Sachen, die er thut


  Verwirft, was bös, und lobt, was gut.


  Das ist eines rechten Weisen Muth,


  Wie im Gedicht uns hat gewiesen


  Virgilius, der hochgepriesen.


  Wer also leben würd' auf Erden,


  Dem werd' auch Gott gewogen werden,


  Weil er die Weisheit recht erkannt,


  Die einst ihn führt zum Vaterland.


  Das gebe Gott uns unverwandt,


  Dies wünscht Sebastianus Brant.


  CXV.


  


  Abwehr.


  CXIII. Das Narrenschiff hatt' ich gedichtet,


  Mit großer Arbeit aufgerichtet,


  Mit Thoren es so voll geladen, –


  Man braucht nicht anders sie zu baden:


  Ein Jeder hat sich selbst gerieben.


  Doch ist es nicht dabei geblieben,


  Gar Mancher hat, wie's ihm gefiel,


  – Vielleicht als er getrunken viel, –


  Dran neue Reime wollen henken.


  Derselbe sollte wohl bedenken,


  Daß er voran saß in dem Schiff,


  Drin ihn und andre traf mein Griff,


  Dann blieb ihm Arbeit wol gespart.


  Mit altem Segel beginnt die Fahrt


  Dies Schiff, dem ersten gleich es fliegt


  Und sich mit schlichtem Wind begnügt.


  Wahr ist's, ich säh' es gern vermehrt,


  Doch meine Arbeit würd' verkehrt:


  Gemischt manch andrer Reim drin ist,


  Dem Kunst und Art und Maß gebrist.


  Viel Reime sind mir abgeschnitten,


  Den Sinn verliert man in der Mitten;


  Ein jeder Reim zeigt solchen Schmuck,


  Wie er sich paßte für den Druck


  Und wie die Form gegossen war,


  Drum mancher schlecht ward offenbar,


  Daß es im Herzen mich gar sehr


  Geschmerzt hat, tausendmal und mehr,


  Daß Mühe, Arbeit und Verstand


  Ohn Schuld ich übel aufgewandt;


  Daß öffentlich ich soll ansehn,


  Was ich doch nimmer ließ ausgehn,


  Was nie mir kam vor Mund noch Kehle.


  Doch meinem Gotte ich's befehle:


  Dies Schiff fährt auf den Namen sein;


  Der Dichter bringt nicht Schand' ihm ein,


  Auch nicht dem alten in keiner Sachen,


  Dieweil nicht Jeder Narrn kann machen,


  Er heiß' denn, wie ich bin genannt:


  Der Narr Sebastianus Brant.


  


  Biographie


  
    

  


  Lebenslauf


  
    

  


  1457


  Brant wird in Straßburg als Sohn eines angesehenen Gastwirtes und langjährigen Ratsherren geboren.


  Schon früh lernt Sebastian Brant in Schlettstedt den oberrheinischen Humanismus kennen.


  


  1475


  Er beginnt an der Universität in Basel zu studieren, darunter klassische Sprachen und Rechtswissenschaft.


  


  Zwischen 1480 und 1500


  Brant ist maßgeblich beteiligt am Buchmarkt in Basel. Seine wirtschaftliche Situation macht es notwendig, dass er auf dem Buchmarkt als Schriftsteller, Herausgeber und Korrektor tätig wird. Brant schreibt nicht nur rechtswissenschaftliche Texte, sondern auch religiöse und weltliche Beiträge. Darunter befinden sich Gedichte, Beschreibungen von Naturereignissen und Gelegenheitstexte sowohl in lateinischer als auch in deutscher Sprache.


  


  1484


  Knapp zehn Jahre später erhält er ein Lizentiat und lehrt dort selbst als Jurist.


  


  1489


  Er promoviert zum Doktor der Rechte.


  


  1492


  Er wird Dekan der juristischen Fakultät.


  


  1494


  »Das Narren Schyff« ist Sebastian Brants Hauptwerk. Die Moralsatire porträtiert unterschiedliche Narren auf der Narrenschiffahrt. Es soll zu Verbreitung von Vernunft, Weisheit und guten Sitten nutzen. Darin wehrt sich Brant gegen »Narrheit, Blindheit, Irrsal und Torheit aller Stände und Geschlechter der Menschen«. Das Erfolgsbuch von Sebastian Brant löst eine Welle nachfolgender Narrenbücher aus.


  »In laudem gloriose, virginis Mariae multorumque sanctorum varii generis carmina« oder »Carmina in laudem beatae Mariae«.


  


  1496


  Er bekommt den Professortitel für römisches und kanonisches Recht.


  »Werke des Facetus«.


  


  1498


  »Varia Carmina«.


  »Der heilgen Leben nüw mit vil me Heilgen«.


  »Catho in latin. Durch Sebastianum Brant getützschet«.


  »Werke der Sittensprüche des Cato«.


  


  1499


  Basel tritt der Eidgenossenschaft bei. Dieser Schritt ist für Brant als Anhänger der Reichseinheit und des Kaisers Maximilian I. Grund genug, nach Straßburg als Inhaber des Amtes für Rechtsbeistand zurückzugehen.


  »Werke des Moretus«.


  


  1500


  Nach langjährigem Aufenthalt in Basel lebt er wieder in seiner Geburtsstadt Straßburg.


  Er wird Syndikus (Rechtskonsulent) der Stadt.


  


  1502


  Kaiser Maximilian I. ernennt ihn zum kaiserlichen Rat (Comes Palatinus) und zum Beisitzer des kaiserlichen Hofgerichts in Speyer.


  


  1503


  Er wird Stadtschreiber. Brant bewährt sich in seinen Aufgaben und erhält Auszeichnungen, so zum Beispiel den Titel eines kaiserlichen und kurmainzischen Rates. Über die letzten Lebensjahre ist kaum etwas bekannt.


  


  1508


  »Der Freidanck« oder »Werke der Bescheidenheit Freidanks«.


  


  1516


  »Der Richterlich Clagspiegel«.


  


  1521


  10. Mai: Sebastian Brant stirbt in Straßburg.


  
    [image: ]

  


  


  Das Narrenschiff (Brant)


  Das Narrenschiff (alternativ: Daß Narrenschyff ad Narragoniam) des Sebastian Brant (1457–1521), 1494 gedruckt von Johann Bergmann von Olpe in Basel, wurde das erfolgreichste deutschsprachige Buch vor der Reformation. Es handelt sich um eine spätmittelalterliche Moralsatire, die eine Typologie von über 100 Narren auf einem Schiff mit Kurs gen Narragonien entwirft und so der verkehrten Welt durch eine unterhaltsame Schilderung ihrer Laster kritisch den Spiegel vorhält. Das Werk wurde 1497 ins Lateinische übersetzt und durch Weiterübersetzungen in verschiedene Landessprachen in ganz Europa verbreitet.



  



  Zum Inhalt


  Das Buch gliedert sich in eine vorred und 112 Kapitel, die in den meisten Fällen jeweils ein typisches menschliches Fehlverhalten oder Laster beschreiben und als Auswuchs närrischer Unvernunft präsentieren, so z. B. Habsucht, Kleidermoden, Schwätzerei oder Ehebruch, auch vor den Türken und dem nahen Weltende wird gewarnt; Regierende bekommen gute Ratschläge und ein neuer Heiliger namens St. Grobian tritt als Flegel auf. Das Schlusskapitel stellt diesem Reigen von Narren den Weisen als Ideal vernünftiger Lebenshaltung gegenüber und klingt im Schlussreim mit dem Namen des Autors aus, noch gefolgt von einem gereimten Explizit und einer in späteren Auflagen hinzugefügten protestation, die sich über unbefugte Plagiate und Erweiterungen beschwert.


  Ist der Narr durchgehendes Leitmotiv, so taucht das Narrenschiff als rahmenprägendes Motiv nur einige Male auf; dafür erfindet der Verfasser neue Wortzusammensetzungen, wie z. B. Narrentanz und Narrenspiegel, die womöglich geläufige Titel religiöser Schriften, wie Totentanz und Bußspiegel, parodieren sollten. Überdies wird der Narrenbrei gerührt oder Mitgliedschaft im Narrenorden beschrieben. Brant lässt keinen Bereich des Lebens und des Wissens aus, dem nicht eine Kategorie der Narretei zugeordnet werden könnte:



  „Ja würt all gschrifft vnd ler veracht/Die gantz welt lebt in finstrer nacht/Vnd dût in sünden blint verharren/All strassen/gassen/sindt voll narren.“ – „Ja wird alle Schrift und Lehre verachtet; [dann] lebt die ganze Welt in finsterer Nacht; Und tut in Sünden blind verharren; Alle Straßen, Gassen sind voller Narren.“



  Der Weg zur Weisheit führt, so Rothkegel (1988), für Brant nicht über die "unmündige Frömmigkeit", sondern über seinen fründ Vergilium, das heißt die menschliche Vernunft. Brant erfasst "das Problem menschlichen Verhaltens" auf der Grundlage der biblischen Psalmen und Weisheitsschriften und der antiken Philosophie: "Brants Ideal ist der Weise der Stoiker". Im Narrenschyff liest sich das im Kapitel Der wyß man („Der weise Mann“) so:



  „Er acht nit was der adel spricht/Oder des gemeynen volcks geschrey/Er ist rotund/ganz wie ein ey.“ – „Er achtet nicht auf das, was der Adel/der Adlige spricht; Oder auf des gemeinen/einfachen Volkes Geschrei; Er ist rund; ganz wie ein Ei (wohl übertragen zu verstehen als: so glatt wie ein Ei, so dass alles an ihm abgleitet)“



  Zur Rezeption


  Das Narrenschyff wurde von den Zeitgenossen sogleich in den höchsten Tönen gelobt, insbesondere von den Frühhumanisten des Oberrheins, mit denen Brant bekannt gewesen sein dürfte. Wahrscheinlich plante er, sein Werk selbst ins Lateinische zu übersetzen, übertrug diese Aufgabe dann aber seinem Schüler Jakob Locher, dessen Arbeit unter dem Titel Stultifera Navis am 1. Juni 1497 in Straßburg erschien, gedruckt von Johann Grüninger. Diese Ausgabe verbreitete sich schnell über die Landesgrenzen hinweg und machte Brants Werk zu einem internationalen Erfolg. Die Übersetzung Lochers ist keine wörtliche, sondern eher eine lateinische Nachdichtung, die (so das Ergebnis eines Textvergleichs von Rupp, 2002) den Erwartungen des lateinkundigen Publikums und dessen klassischem Bildungshintergrund Rechnung getragen habe.



  Eine mittelniederdeutsche Ausgabe wurde 1497 unter dem Titel Dat narren schyp von Hans van Ghetelen in Lübeck gedruckt.



  Der Straßburger Prediger Johann Geiler von Kaysersberg stand Brants Parodien nicht ohne Vorbehalte gegenüber; zwar geißelte auch er Missstände und Verfall der Sitten, baute dabei aber auf Bildung, Humor und Volkstümlichkeit. 1498 begann er mit dem Entwurf von Predigten über das Narrenschiff, in denen er die aktuelle Satire durchaus kritisch verarbeitete.



  Als Geiler 1510 starb, ließ sein Schüler Jakob Otter den Predigtzyklus nach Notizen und Mitschriften bei Matthias Schürer in Straßburg drucken; sie erschienen unter dem Titel Navicula sive Speculorum Fatuorum im Januar 1511.



  Thomas Murner, Franziskaner, Schriftsteller und ein Schüler Jakob Lochers, brachte im Jahre 1512 gleich zwei satirische Schriften heraus, zu denen er sich von Brants Narrenschyff und Geilers Narren-Predigten hatte inspirieren lassen: die Schelmenzunfft und Doktor Murners Narrenbeschwerung. 1519 erschien in Rostock, gedruckt von Ludwig Dietz, eine niederdeutsche Ausgabe des Narrenschyff mit dem Titel: Dat Nye Schip von Narragonien.



  Im Lauf des 16. Jahrhunderts erfreuten sich die Narrenfiguren Sebastian Brants weiterhin großer Beliebtheit, gleichwohl wurden sie von den kirchlichen Institutionen nicht mehr gern gesehen; man druckte in kleinem Format, das zudem preisgünstiger war und den Absatz sicherte. Im März 1572 erschien in Basel, aus der Offizin von Sebastian Henricpetrus, eine Ausgabe von Lochers lateinischer Übersetzung: Stultifera Navis Mortualium, ein mit kleinen Kupferstichen reich bebildertes Oktav.



  Zu den Illustrationen


  Zum Erfolg des Narrenschiffs und seiner Folgepublikationen trugen nicht zuletzt die ansprechenden und lebendigen Illustrationen bei. Für Bergmann von Olpes Druck 1494 fertigte der Meister der Bergmannschen Offizin, eventuell identisch mit dem jungen Albrecht Dürer, der sich auf seiner Wanderschaft in Basel aufhielt, als Hauptmeister 73 Holzschnitte an (von insgesamt 103); 15 weitere werden dem sog. Haintz-nar-Meister und 3 dem gnad-her-Meister zugeschrieben; 11 weitere stammen von unbekannter Hand. In der Ausgabe von Geilers Navicula sind diese in Komposition und Strichführung ausdrucksstarken Illustrationen übernommen worden. Die Holzschnitte in Lochers Stultivera Navis gewinnen ihre Effekte durch den raffinierten Schnitt der Flächen, um einen Hell-Dunkel-Kontrast zu erzielen.



  Da die Philologie erst im 20. Jahrhundert den Wert der Narrenschiff-Parade erkannte, die zuvor lange Zeit als eher wertlose Zusammenstellung angesehen wurde, scheinen auch die Urheber der Illustrationen erst in jüngerer Zeit ins Interesse der Kunsthistoriker gerückt zu sein; viele sind noch nicht ermittelt. Einige Holzschnitte in Doktor Murners Narrenbeschwerung werden unterdessen Urs Graf zugeschrieben. Die Illustrationen in der niederdeutschen Ausgabe bei Ludwig Dietz in Rostock zeigen verschiedene Hände.



  Unbekannt ist ebenso, wer die Kupferstiche für die Oktav-Ausgabe der Locher-Übersetzung von 1572 anfertigte, die sich dadurch auszeichnen, dass sie die Narren und ihr Gefolge in eleganter zeitgenössischer Mode ausgestattet zeigen.



  Einordnung


  Das Narrenschiff gehört zur volkstümlichen Literaturform der Narrengeschichten, einer satirischen Literatur, die die Belehrung über die menschlichen Schwächen und die Kritik des Zeitgeistes zum Inhalt hat; ihre Ausdrucksformen sind die Karikatur und die Übertreibung. Hierzu sind nach Brants Narrenschiff auch das Lob der Torheit (1509) des Erasmus von Rotterdam, sowie die Schildbürger (1597) und Till Eulenspiegel (1515) zu nennen.



  Auch wenn Brant am Ende des Narrenschyff-Erstdrucks von 1494 sagt, es sei entstanden vff die Vasenacht/die man des narren kirchwich nennet, ist daraus nicht zu schließen, dass er seine Narren aus den Karnevalsbräuchen gewonnen haben könnte, die bis auf den heutigen Tag solide Bürger für einige Tage im Jahr in überschwänglich feiernde Narren verwandeln. Eher ist es so, dass im ausgehenden Mittelalter der Narr bereits längst vor Brant als eine gottverneinende, sündige Figur bekannt war, die mit dem eigentlichen Fastnachtsfest noch gar nichts zu tun hatte; für die Moralsatire bot sich die Figur des Narren geradezu an. Sie ist daher keine Zufälligkeit. Stattdessen übernahm der Autor hier eine in allen Bevölkerungsschichten verstandene Symbolfigur. Somit ist es nicht verwunderlich, wenn Sebastian Brants Narrenbeispiele in den Illustrationen allesamt mit den typischen Narrenattributen – Narrenkappen, Eselsohren und Schellen u.a. – dargestellt werden.



  Sicher ist allerdings auch, dass Sebastian Brant und sein Narrenschiff die Allegorie des Narren schlagartig europaweit zur beliebtesten Figur des ausgehenden Mittelalters machten.



  Das Narrenschiff in der Kunst


  Bis auf den heutigen Tag griffen Künstler das Werk auf für eigenständige Produktionen; so fertigte zum Beispiel Hans Holbein d. J. als 17-Jähriger eine Serie für die Randzeichnungen in Erasmus' Lob der Torheit an. Auch der Maler Hieronymus Bosch behandelte das Thema des Narrenschiffs in einem seiner Gemälde. Eine Skulptur von Jürgen Weber stellte es in der Fußgängerzone einer Stadt dem Flaneur in den Weg. Ehingen an der Donau setzte seinem bekanntesten Bürger Sebastian Locher 2002 ein Narrenschiff-Denkmal. Der Berliner Künstler Thomas Bühler interpretiert in seinem Narrenschiff aus dem Jahr 2003, das Schiff nicht als Symbol einer individuellen Fahrt durch das Leben, sondern als Symbol von Staat und Gesellschaft.



  Das Narrenschiff wurde auch in der Musik thematisiert, unter anderem 1980 in dem gleichnamigen Song der Gruppe Karat (Schwanenkönig), sowie dem gleichnamigen Lied von Reinhard Mey auf seinem Album Flaschenpost von 1998.



  In jüngster Vergangenheit diente das Werk als Anregung für das Projekt "Narrenschiffe - In-transit actions after Sebastian Brant" der römischen Komponistin Lucia Ronchetti in Zusammenarbeit mit der Express Brass Band aus München im Rahmen der Opernfestspiele 2010.


  



  



  Quelle : Wikipedia
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